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Ich wage ed, ein Deuticher, dad Wort über bie fran⸗ 
zöftfche Gelchichte zu ergreifen. 

Große Völker und Staaten haben einen boppelten Beruf, 
einen nationalen und einen weltbiftorifchen, und fo bietet auch 
ihre Gefchichte eine zweifache Seite dar. Inwiefern fie ein 
weſentliches Moment in der allgemeinen Entwidelung Der 
Menfchheit bildet, oder in biefelbe beherrſchend eingreift, eriwedtt 
fie eine weit über die Schranken ber Nationalität hinaus⸗ 
reichende Wißbegierde und zieht die Aufmerkfamkeit und bie 
Studien aud) der Nichteingebornen auf fich. | 

Bielleicht läßt fich behaupten, daß ber vornehmfte Un⸗ 
terichieb zwiſchen ben griechifchen Hiftorifern, welche bie Ge- 
fchichte des alten Roms in der Zeit feiner Blüthe und vollen 
Kraft behandelten, und ben römifchen felbft, eben darin lag, 
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daß jene die welthiftorifche Seite ergriffen, dieſe Die na- 
tionale Auffaffung fefthielten und ausbildeten. Der Gegen- 
ftand. ift derfelbe; durch die Geſichtspunkte untericheiden fich 
die Schriftfteller, zufammen unterrichten fie Die Nachwelt. 

Unter den neueren Bölfern bat aber feines einen mannig- 
faltigeren und anhaltenderen Einfluß auf die übrigen ausgeübt, 
als das franzöfifche. Man hat wohl fagen hören: Die fran⸗ 
zöftiche "Gefchichte, wenigftens in den neueren Jahrhunderten, 
jei fchon die Gefchichte von Europa. Sch bin weit entfernt 
diefe Meinung zu theilen. Bon ben vier andern großen 
Nationen der europäifchen Gulturwelt umgeben, hat ſich die 
franzöfifche gegen Die Anregungen, die ihr von Diefen kamen, 
feineöwegs verſchloſſen. Literarifche und Fünftlerifche Cultur 
empfing fie aus Italien; den vornehmften Begründern ber 
Monarchie des fiebzehnten Jahrhunderts ‚ftand das Mufter von 
Spanien vor Augen; die Lendenzen ber religiöfen Reform 
chloffen fih an Deutichland, Die der politifchen an das Bei« 
Ipiel von England an, 

Aber unläugbar ift e8 doch, daß die allgemeinen Gährun- 
gen, wenigftens des Continents, feit langer Zeit hauptfächlich - 
in Franfreich entfprungen find. Mit den großen Problemen 
des Staats und ber Kirche haben fich die Franzoſen immer 
auf das Iebendigfte befchäftigt, und fie mit eigenthümlichem 
Talent des Ausdruds allen andern nahe gebracht; es ift alle- 
zeit ihre Art gewefen, Die freien Beftrebungen ber Geiſter, 
daß ich ſo ſage, zu centraliſiren, und der ergriffenen Theorie 


eine praftifche - Anwendung zu geben. Und mit nichten allein 
im Reiche der Meinungen fuchten fie zu herrichen. Bon na- 
tionalem Selbftgefühl fortgeriflen, ehrgeizig und kriegsluſtig, 
haben fie ihre Nachbarn unaufhörlich auch mit den Waffen in 
Athem gehalten, entweder aus ihren Syſtemen Anfprüche ent- 
widelnd ober auch ohne dieß, bald angreifend, bald gegen wirk⸗ 
liche oder vermeinte Gefahren ſich vertheidigend, zuweilen Unter⸗ 
drückte befreiend, noch öfter bemüht, Freie zu unterbrüden. 
Dann und wann find Epochen eingetreten, in welchen bie 
nationale Gefchichte von Frankreich durch die Vedeutung deſſen, 
was ſich in ihr vollzog, und durch den Umfang ber allge 
meinen Einwirkung, Die fi daran fnüpfte, an und für ſich 
einen univerfalbiftoriichen Charakter gewonnen Hat. 

Eine ſolche Epoche ift die, welche ich in biefem Buche 
zu vergegenwärtigen unternehme. 

Geftalten, wie König Franz I, Batharina Medici mit 
ihren Söhnen, Admiral Eoligny und bie beiden Guiſen, ber 
große Bourbon Heinrich IV., Maria Medici felbft, Riche⸗ 
lieu, Mazarin, Ludwig XIV., gehören fo gut der allgemeinen 
Gefchichte an, wie ber franzoͤſiſchen. Alle dieſe Perſonlich— 
feiten, Durch große und gute, oder auch durch entgegengefeßte 
Eigenichaften ausgezeichnet, empfingen doch ihr unterjcheidendes 
Gepräge durch: ihre Beziehungen zu dem religiös -politifchen 
Kampfe, der das fechzehnte und das fiebzehnte Sahrhundert 
allenthalben erfüllte Es Fam dabei nicht fo fehr auf ben 
Gegenſatz ber beiden Doctrinen an, denen innerhalb Frankreichs 
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weder auf der einen noch auf ber andern Seite viel hinzu- 
geſetzt wurde, als auf das Verhaͤltniß derſelben zu dem 
Staate und den Parteien, die um die Herrſchaft kaͤmpften. 
In welche Lage gerieth oftmals, beſtritten, beinahe überwältigt, 
weniger beſchraͤnkt als bedroht, die höchfte Gewalt: bis fie 
fih endlich unter ungeheuren Anftrengungen befeftigte, und 
das Königthum aus all den Stürmen in einer Machtfüle 
hervorging, mit der es in den romanifch=germanifchen Nationen 
noch nie befleibet geivefen war. Die Erfeheinung der unum- 
ſchraͤnkten Monarchie an fih, die Nachahmung bie fie her⸗ 
vorrief, ihre Anfprüche und Unternehmungen, fowie der Wider: 
ftand, den fie fand, machten fie lange Zeit zum Mittelpunft 
ber Bewegungen Europas und der Welt. 

Unendlich viel ift von jeher über die Gefchichte dieſer 
Epoche gefchrieben worden; zu eigentlichem Verftändniß ſchien 
es mir nicht auszureichen. Die gleichzeitigen Schriften, in 
ihrer lebhaften Färbung, tragen das Bepräge bed Augenblide 
in dem fte entftanden find; Gefichtspunfte der Partei oder ber 
Einzelnen beherrſchen fie großentheils. Won ber Hiftorifchen 
Tradition wie fie ſich feit Mezeray gebilbet hat, und wie fie 
zulegt von Sismondi in erweiterter Ausführung vorgetragen 
worden ift, haben gelehrte Franzoſen vorlängft bemerkt, auf. 
wie wenig feftem Boden fie beruhe; man hat fie an einzelnen 
Stellen durchbrochen, aber ift im Ganzen meiften® darauf zurüds 
gefommen. Um der Wahrheit der Thatfachen näher zu treten, 
waren mir die Bublifationen urkundlichen Stoffes, welche in 
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ben letzten Jahrzehnten in Branfreich zu Tage gefördert wor: 
den, fo wie einige ältere in den Niederlanden oder in Italien 
‚ erichienene, Die bisher unbenutzt geblieben find, von großem 
Werth. Vornehmlich aber konnte ich auch dießmal aus zahls 
reichen ungedrudten Dofumenten fchöpfen. Es find italieniſche 
Relationen, aus Rom und aus Venedig, die ſich uͤber den 
ganzen Zeitraum bin erſtrecken, ſpaniſche und engliſche Corr⸗ 
ſpondenzen aus einigen ber wichtigſten Jahre, jene bes fech- 
zehnten, dieſe des fiebzehnten Jahrhunderts; Briefe und Auf: 
zeichnungen franzöſiſcher Staatsmänner und Könige; Akten⸗ 
ſtücke ſtaͤndiſcher und parlamentariſcher Verhandlungen; diplo⸗ 
matiſche Mittheilungen anderen mannigfachen Urſprungs, von 
denen vieles in ſeiner ganzen Ausdehnung vorgelegt zu werden 
verdiente. Allezeit boten ſie mir willkommene Belehrung dar, 
nicht ſelten haben fie. meine hiſtoriſche Ueberzeugung entſchie⸗ 
den; ich behalte mir vor, ausfuͤhrlicheren Bericht davon zu 
geben. Nicht allein in franzoſiſchen oder engliſchen, ſondern 
auch in italieniſchen, deutſchen, belgiſchen Bibliotheken und 
Archiven fanden ſie ſich. Denn an dem was Alle betraf, 
nahmen auch Alle von jeher Antheil. 

Doch nicht eine nach dem Muſter alter und neuer Meiſter 
gleichmäßig ausgefuͤhrte Geſchichte wollte oder konnte ich ver— 
faſſen. Dazu würde ein in ungeftörter Benutzung der Archive 
Frankreichs und feiner Nachbarlande zugebrachtes Leben ge⸗ 
hören. Es war mir genug, wenn ich jenſeit der gegenſeitigen 
Anklagen der Zeitgenoſſen und ber oft beſchraͤnkten Auffaſſung 





* 


Späterer, burch urfprüngliche und zuverläflige Kunde zur An- 
fchauung des Objectiven der großen Thatfachen gelangt zu 
fein glauben durfte. Bei dem Minderbebeutenden wenig ver: 
weilend, habe ich das welthiftoriich Wichtige um ſo auefũhr— 
licher zu erläutern gefucht. 

Sch denfe, auch ein Hiftorifches Werk Darf feine innere 
Regel aus ber Abſicht des Verfaffers und der Natur der Auf- 
gabe entnehmen. 
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Frühere Epochen der franzöfifchen Gefchichte. 


Ranke, franzöfifche Sefchichte. 1. 1 


Erſtes Eapitel. 
Elemente ber franzöfifhen Nation. 


Mancherlei Kriege giebt e8 und mancherlei Helbenruhm; 
das vornehmfte Lob gebührt denen, welche der Kultur der 
Menfchheit durch fiegreiche Waffen neue Schaupläße er- 
öffnet und die Barbarei an bedeutender Stelle überwältigt 
haben. Einen der größten Namen in biefer Hinficht, für 
das Abendland ohne Zweifel den größten von allen hat 
ſich Julius Cäfar erworben; man fönnte feine Kriege nen- 
nen, bie eine nachhaltigere und großaftigere Wirkung für 
die Ausbreitung und Befeftigung der allgemeinen Kultur 
ber Welt gehabt hätten ald feine Yeldzüge im transal- 
piniſchen Gallien. 

Es wird auffallen, wenn wir die Völkerſchaften, 
welche diefen Boden inne hatten, iberifchen und beſonders 
feltifchen Stammes, unter der Bezeichnung Barbaren be- 
greifen. In ber That zeugen die Arbeiten ihrer Hänbe, 
welche aus ihren Gräbern an das Tageslicht fommen, von 
mannichfaltiger Kunftfertigfeit; ſie befaßen ftäbtifche An- 
lagen und andere Anfänge ber Gefellfchaft; über ihrem 





4 


Stammesleben breitete ſich eine eigenthümliche Gedanken— 
welt aus, von ber nur zu wüͤnſchen wäre, daß fie uns 
Durch irgend ein authentifches Denkmal näher aufgefchloffen 
würde: aber zugleich finden ſich in ihren Sitten Züge 
nicht fowohl von Rohheit als von Wildheit, die Durch eine 
Religion, welche das Menfchenopfer Heiligt, und ein an- 
geftammtes Selbitgefühl, das alles neben fich verachtet, 
feftgehalten, einen freien Antheil an der Kultur des menſch— 
lichen Geſchlechts fchwerlich hätte auffommen laffen. Und 
was auf ethnographifchem Standpunft zweifelhaft fein mag, 
ift es nicht auf Hiftorifchem. Die alten Kelten erfchienen 
als die gefährlichften Beinde der civilifirten Nationen, an 
deren Seite fie leben: Jahrhunderte lang haben fie diefelben 
mit Werderben bedroht. Ihr einziges Befchäft mar ber 
Krieg, den fie führten wie es ihnen ein angeborner Unter- 
nehmungstrieb an die Hand gab, durch feine Raturgrenzen 
aufgehalten, in großen Maflen, mit unmwiderftehlichem An- 
dringen. Sie überflutheten das obere und mittlere Italien 
und eroberten Rom; fie warfen die noch unübermwundene 
Phalanx der Maredonier auseinander und führten die bel- 
phifchen Tempelfchäge nad) Toloſa fort; der Schiffe, die 
ihnen den Webergang nad Afien wehren follten, bemäcdh- 
tigten fie fih, eben auf dieſen gingen fie hinüber; eine 
Zeitlang war das alte Jlion ihre Burg. Es machte eine 
Lebensbedingung für Die gebildeten Völfer der alten Welt 
aus, fich diefer Feinde zu entledigen. 

Nachdem dieß in langen fchweren Kämpfen gefchehen 
war, hat fie Julius Cäfar in ihrer Heimath aufgefucht 
und in jenen Beldzügen überwunden. 

Dadurch endlich wurden bie beiden großen Halbinjeln 
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des Mittelmeers und die daranſtoßenden Eilande und Küſten, 
auf denen ſich die griechiſche und roͤmiſche Bildung ent- 
faltete, wenigftens für einen langen Zeitraum vor aller 
Gefahr aus dem Innern des europäffchen Gontinents her 
gefihert; aber zugleich wurden ber Kultur felbft in 
der Mitte deilelben neue Wohnfite bereitet; Völker⸗ 
fhaften von unerfchöpflicher Lebenskraft, tapfer und finn- 
reih, in ihren Kreid gezogen, ihren Ideen unterworfen. 
Erft nah ihrer Niederlage fingen die Gallier an, bas 
Land ihrer Heimath allenthalben anzubauen ! und die Vor- 
theile feiner geographifchen Lage für friedliched Dafein zu 
genießen. Die Römer erfüllten es mit ben großen Bau— 
werfen, die ihre Anwefenheit überall bezeichnen, Amphi- 
theatern, Thermen, Aquäduften, Heerftraßen; biefe, Die 
das Land in verfchiedenen Richtungen durchzogen, waren fait 
die Hauptfache, denn fie brachten alles in unmittelbare Ver: 
bindung mit den Hauptitätten der römifchen Einwirkung: 
Lugdunum ward das transalpinifche Rom. Man follte 
wünfchen, berechnen zu fönnen, wie viel Menſchen latei- 
niſcher ober italienifcher Herkunft fi in dem Lande ange- 
fiedelt Haben mögen — die erften Jahrhunderte waren mit 
einer colonifirenden und civilifirenden Thätigfeit erfüllt, 
die hier eine neue Welt hervorbrachte — aber fein Zweifel 
ift, daß fich die Eingebornen den Anziehenden mit freudi- 
gem Eifer anfchloffen. Aus den. Gefchlechtern und Stäm- 
men, die das Land von jeher bewohnt Hatten, und 
den Golonien ber Weberwinder, bildete ſich ein neues 
Volk, eine einzige große vomanifche Nation. Im zweiten 


Strabo IV, 1. 2. vor de avayraborraı yeuoyelv, narale- 
kevo ra Ola. 
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Jahrhundert iſt Gallien die bevölkertſte, im vierten, wiewohl 
in der Tiefe ſich manche ungebrochene Volksthümlichkeit er⸗ 
hielt, eine der gebildetſten römifchen Provinzen. Wo das 
eigenthümliche Talent der Eingebownen mit einem Zweige 
ber Iateinifchen Kultur zufammentraf, erhoben fie fich fo- 
gleich zu einer bemerfenswerthen Ausbildung. Nirgends 
gab es eine Zeit lang befler befuchte Schulen ale in Gal- 
lien; geborne Römer lernten Iateinifihe Beredtfamfeit im 
Sinne bed Jahrhunderte an der Garonne. Das vor- 
nehmfte Moment der Umwandlung aber lag in der Reli: 
gion. Man hat bemerkt, daß die Religion der gallifchen 
Druiden bie einzige war, welche die Römer in ihrer Be- 
fonderheit nicht buldeten; wenn man Altäre findet, auf 
benen bie Ffeltifchen Götter zugleich mit den griechijch- 
vömifchen abgebildet find, fo erfcheinen fie da nur noch 
als Idole ohne Bezug auf Nationalität und Berfaflung; 
die Menfchenopfer mußten verfchiwinden. Aber man dürfte 
dieß Verbot nicht bloß als eine Handlung der Politif an: 
fehen. Kaifer Claudius, der das Druidenmefen. zerftörte, 
war ohne es zu willen ein Verbündeter der allgemeinen Re- 
ligion der Menfchheit, die fih eben Damals an anderer Stelle 
zu erheben: ‚begann. Als fi dann das Ehriftenthum in 
dem Widerftreit der verfchiedenen Gößendienfte weiter Bahr 
machte, wurden auch die romanifchen Gallier von feinen 
Lehren und den Fragen, die es anregte, auf Das Xeben- 
digfte ergriffen. Man hat es fich dort zur Ehre gerechnet, 
daß Das Haus der römifchen Imperatoren, welches in dem 
Gegenfag der Religionen die Entfcheidung zu Gunften des 
Chriſtenthums gegeben hat, in Gallien feinen vornehmften 
Sitz hatte; eben da, fagt man, habe Eonftantin das Zeichen 
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bed Chriſtenthums an das Labarum geheftet. Doch dauerte 
ed dann noch einige Zeit, bis auch das Volk ſich bekehrte. 
Erſt in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts er- 
fhien der pannonifche Kriegemann, der heilige Martin, 
der feine Perſon einfegend vor den Augen bes Bolfes 
die Gegenftände feiner Anbetung umftürzte, die Eonifchen 
Denkmale und heiligen Bäume der einheimifchen, fowie bie 
Tempel und Bildfäulen der römifchen Götter — denn beide 
ftanden und fielen jegt miteinander — und an ihrer Stelle 
chriſtliche Kirchen errichtete. Er ftiftete das große Münfter 
in Tours, dem zahlreiche andere mönchifche Inftitutionen 
im Innern des Landes und auf ben benachbarten Infeln 
folgten, Pflanzfchulen zugleich für theologifche Stubien und 
für den Kirchendienft; Bifchöfe der Städte und Bekehrer 
bed Landes gingen aus ihnen hervor. — So vollfommen 
waren die Gallier der römifchen Welt einverleibt, dem 
Fortfchritt und Verfall ihrer Kultur, dem Wechfel ihrer 
Religion. 

Nothwendig mußten fie dann auch von ben Äußeren 
Schickſalen, welche das Reich erlebte, unmittelbar in aller 
Stärfe mitbetroffen werden. 

In den früheren Zeiten, wenn die Unterworfenen etwa 
einen Verſuch der Empörung machten, hatte man ihnen 
gejagt, daß die römifche Herrſchaft die Feindſeligkeiten der 
Nachbarn von ihnen abhalte, den allgemeinen Krieg der 
Nationen verhindere. Nach einigen Jahrhunderten aber 
beſaß das Reich nicht mehr die Kraft, eine ſo ſtolze, die 
Gehorſamen ſchützende, die Feinde zurückweiſende Stellung 
zu behaupten; die Grenzwälle hörten auf in den Gebieten 
der Nachbarn weiter vorzurüden und bald wurben fie von 
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denfelben überfchritten.. Es war nur eine Auskunft für 
den Augenblid, daß germanifche Volksheere in Dienft ge: 
nommen wurden, um Die Grenze zu vertheidigen; mit 
Nothwendigkeit wurden fie von ber jenfeits derfelben flu- 
thenden Bewegung einer noch halb nomadifchen Welt be- 
rührt und fortgetrieben; zugleich in die Streitigfeiten Der 
römiſchen Machthaber verwidelt nahmen fie eine jfelbft- 
ftändige und feindfelige Richtung nach den innern Pro— 
vinzen, fo daß die früher mit aller Macht abgehaltenen 
Elemente zulegt doch, gleich als Fönnte es nicht anders 
fein, in die gallifchsrömifche Welt vorbrangen. 

Im ſüdlichen Gallien fiedelten fich die einft zur Ver⸗ 
theidigung aufgenommenen Schaaren ald Herren und Mei- 
fter an. Die Burgundionen ließen fi von ben Ober⸗ 
häuptern Der römifchen Brovinzialen fefte Sige in ben 
fequanenfifchen und Tugbunenfifchen Bezirken bewilligen, 
und noch glaubt man die Spuren ihrer Anftedlung in Den 
Gebirgen zu unterfcheiden, während die Ebene und Die 
Städte den alten Befigern blieben. — Im Zerwürfniß 
mit ber höchften Staatsgewalt, zumeilen verfucht, Diefe 
im Mittelpunft des Reichs felbft in die Hand zu nehmen, 
dann wieder davon abftehend, ftellten fich die Weftgothen 
im aquitanifhen Gallien auf; die Verwirrung war bereits 
jo groß, daß die Einrichtungen, welche fie bei ihrer gewalt- 
ſamen Befignahme trafen, den Eingebornen Doch noch lieber 
waren, als der Drud der Tribute, bem fie bisher unter- 
lagen. 

Im nördlichen Gallien, wo fich ſchon früher zumeilen 
ein Streben nad) Unabhängigkeit bemerfen ließ, war fo 
eben über den Trümmern Des zufammenftürzenden Reiches 


eine fehr unregelmäßige Gewalt, in der fih, wenn wir 
nicht irren, ſchon ber Einfluß germanifcher Ideen zeigt, 
eine Art römifch-galliihen Königthums errichtet worden; 
allein der in ben angeftammten Sitten und Gedanken um 
vieles fefter begründeten Macht der benachbarten und immer 
vorbringenden fränfifchen Könige war es nicht gewachſen; 
Ehlodwig flürzte es um durch Eine Feldſchlacht und be- 
mächtigte fich feines Gebieted, Andere Beftandtheile der 
eingebrungenen Volkshaufen verſchwanden wieder; beinahe 
außfchließend ſehen wir bie einft duch Cäfar vom gals 
lifchen Boden vertriebenen Germanen ſich auf bemfelben 
einbürgern. ine frühere Beſitznahme wäre von geringer 
Bedeutung für die Weltgefchichte gewefen, da fie nur bar- 
barifche oder Halbbarbarifche Völker vereinigt Hätte; Die 
damalige bot die größte Ausficht dar, weil Gallien feitdem 
romanifirt worden und die Germanen nun mit der Kulturs 
welt in ein nicht wieder aufzulöfendes Berhältniß traten. 

Wenn wir fragen, was bie Ueberwältigung einer ges 
wiflen Regel unterwarf und ber zumeilen allmählig vor- 
dringenden, zuweilen gewaltfam daher ftürmenden Völker⸗ 
ſtrömung inhalt gebot: fo war es allerdings auch Die 
Idee des Reiches, die von den Germanen anerkannt wurde 
und in ihr Bewußtſein überging; ſodann aber, und zwar 
noch bei weitem mehr bie Religion in der Form ber Kirche, 
wie fie fih in Gallien, ohne daß man genau fagen fönnte, 
auf welche Weife es allenthalben gefchehen. ift, zu einem 
hierarchifchen Körper geftaltet Hatte. 

Es ift ein vielleicht nicht von hohem geiftigem Schwunge 
ausgegangened Greigniß, aber von unausdenfbarer hi— 
ftorifcher Wirkfamfeit fo für Gallien wie für die Welt 


überhaupt, ba Ehlodiwig mit feinem Gefolge das Ehriften- 
thum annahm. 

Indem biefe Kriegsgenoflenfchaft hierauf den Glauben 
unter den flammverwandten Franfen und andern Germanen 
bi8 an den Rhein und über ben Rhein ausbreitete, machte 
fie der uralten Seindfeligfeit der germanischen Völker gegen 
Römer und Gallier ein Ende, Sonft möchte eine vollfom- 
mene Germanifirung, wie fie im Rheinthal, den Nieder: 
landen und in Brittannien fich vollzog, auch an der Marne 
und Seine nicht verhindert worden fein. Die Religion 
glih, wie ihre Beftimmung ift, den fchroffften Gegenſatz 
der Nationalitäten aus; die Franken konnten die Stätten, 
wo fie anbeteten, nicht mehr zerftören wollen. Bielmehr 
fchlofien fie fich ihren Bekehrern auch in ber befondern 
Form des Glaubens und des Dienftes, welche dieſe ihnen 
überlieferten, mit frifchem Eifer an. Noch war der Streit 
zwifchen dem Fatholifchen und dem arianifchen Befenntniß 
nicht ausgefochten; das letztere, zu dem ſich Weftgothen 
und Burgunder hielten, erlangte durch Die Einwanderung 
diefer Völker eine neue Macht in Gallien, zum tiefiten 
Mißvergnügen der rechtgläubigen Bifchöfe. - Aber eben bei 
den Franken, mit denen manche von ihnen fehon lange in 
Berbindung ftanden, fanden fie Hülfe. Der heilige Re 
migius, der Chlodwig und fein Volk zu Rheimd in Die 
Kirche aufgenommen hat, war nicht nur ald ein Zerftörer 
ber Gößenbilder, fondern auch als ein glüdlicher Streiter 
gegen die Arianer berühmt. Der Ehrgeiz des fränfifchen 
Heerfönigs und der Religionseifer der romanifchen Bifchöfe 
traten in ben engfien Bund. Unterftügt von ber Bevöl⸗ 
ferung des Landes warfen Chlodwig und feine Söhne bie 
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Macht der germanifchen Könige, weldye Arianer waren, 
in Gallien nieder, und blieben Meifter in allen Bro- 
vinzen, fo wie fie ihre Herrfchaft weit nach dem innern 
Germanien bin ausdehnten, Sie vollzogen, was das rö- 
mifche Reich nicht mehr vermocht hatte, fie wehrten ben 
Andrang des colonifirenden Germanenthums von Gallien 
ab und beswangen im Innern Die abweichenden Sekten. 
Die Eroberer befchügten die romanifche Nationalität und 
bie Einheit ber katholiſchen Kirche. Als dem römifchen 
Reiche feine Waffen verfagten, warb ber allgemeine Ruin 
burch die befehrten Barbaren verhütet. 

Wie mancher von ben blondgelodten Königen erfchien 
gleihfam als ein Prieſter Gottes und wollte fo erfcheinen. 
Wenn fie ihre Schäße der Kirche zuwandten, fo lag ihnen 
ohne Zweifel daran, die Pracht des Außern Dienftes zu 
vermehren; aber zugleich hatte ihre Sreigebigfeit auch eine 
Beziehung auf das befiegte Voll. Die Schriftiteller der 
Zeit bezeichnen es als ben vornehmften Beweggrund zu den 
Schenfungen an bie Kirche, daß fie genug haben müfle, 
um freigebig ju fein, damit diejenigen, welche nichts bes 
figen, doch etwas befiten; und man fennt die Satzung 
bes Concils von Orleans, nad) welcher der Ertrag ber 
von dem König gefchenften Ländereien auch zur Ernährung 
ber Armen und zum Losfauf- ber Gefangenen beftimmt fein 
fol. Die Kirche brachte die niederfte, bisher ganz verab- 
fäumte Klaffe der Bevölferung und ihr Bedürfniß mit dem 
Sieger in Beziehung. 

Ueberhaupt lag eine abfichtliche und fyftematifche Zer- 
ftörung der römifchen Welt außerhalb der Möglichkeit ber 
Dinge. Romanen waren im unmittelbaren Dienfte ber 
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Könige; fie erfcheinen fortwährend faft als die veichften 
Befiger, die VBornehmften des Landed, Der Gehorfam und 
die Pfliht der Untertfanen wurde von ben fränfiichen 
Königen in Anfpruc genommen, wie von den römijchen 
Imperatoren; das alte Finanziyftem fo viel möglidy aufrecht 
erhalten, die alte Steueranlage fowohl-.auf Grund und 
Boden als auf die Perfonen, was ein Fortbeftehen ber 
früheren Zuftände im allgemeinen in fich fehließt; hören 
wir Doch, daß bie Spiele des Circus unter ben merowin- 
gifhen Königen erneuert werden. Man glaubte noch in 
dem alten Reiche zu leben, die römiſchen Majeftätögefebe 
wurden in Anwendung gebracht. Aber zugleich war Doch 
eine Veränderung ohne Gleichen, wie in ben Zuftänden, 
fo in den Gedanfen der Menfchen eingetreten. Ihre Summe 
fann man barin fehen, wenn anders überhaupt große Ver: 
änderungen durch wenige Worte zu bezeichnen find, baß 
bie öffentliche Gewalt als ein perfönlicher, durch Vererbung 
und Vergabung zu übertragender und theilbarer Befig be- 
trachtet wird. Dem alten Bolfskönig fteht ein unbedingtes 
Erbrecht zu; von einer Wahl, einer Theilnahme des Volfes 
oder der Großen an feiner Erhebung ift in gewöhnlichen 
Fällen nicht Die Rede. Ihm find bie öffentlichen Beamten 
zu perfönlicher Treue verpflichtet, Romanen fo gut wie 
©ermanen; er befoldet fie durch Verleihung des königlichen 
Gutes; an den Balaft Inüpft fih Die Regierung; ber Vor- 
fteher des Föniglichen Haufes ift der oberfte Reichsbeamte. 
Indem nun aber das Amt und die damit verbundene Ver—⸗ 
gabung auch wieder als perfönlicher. und unmiderruflicher 
Befig erfcheint, gewinnt alles eine Tendenz der Unabhän- 
gigfeit und Eigenmacht. Bald hören wir die Könige Hagen, 
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bie einen, daß alle ihre Ehre an die Bifchöfe der Städte 
übergegangen fei, Die andern, daß die weltlichen Yürften 
ihnen Gut und Macht entziehen. Sie fehen fich von 
felbftftändigen Magnaten umgeben, bie für den Antheil, 
ben fie an der Errichtung bes neuen Reiches genommen 
haben mögen, einen Mitgenuß ber Macht in Anfprud) 
nehmen. Das Princip der perfönlichen Gewalt, nach bem . 
fie einmal auf andere übertragen worden, lehnt fich gegen 
den Fürften auf, der fie im Ganzen als fein Eigenthum 
betrachtet. Es ift beinahe als ob ber alte gallifche Geift 
der Elientel unter Stammesführern und der Unterwürfigfeit 
unter Die Priefter, welcher der römifchen Herrfchaft gegen- 
über verfchwunden war, aus ber Tiefe wieder hervor- 
tauchte, und fich in biefer Macht der Bifchöfe und ber 
Großen erneuerte;s — auch die einheimifchen Volksthuͤm⸗ 
lichfeiten erfcheinen wieber. 

Allerdings gewann Gallien unter den Nachfolgern 
Chlodwigs eine bei weiten größere Mannichfaltigfeit bee 
Lebens ald es unter den Römern gezeigt hatte; allent- 
halben regten fich freie Kräfte und erwuchfen in den durch 
die Dynaftie zugleich zufammengehaltenen und getrennten 
Theilfürſtenthümern zu befonderen Geftaltungen; aber Damit 
entfernte fich aud) alles von dem Zufammenhang und von 
der Unterordnung, ohne welche fich ein Staat nicht benfen 
läßt; die Gewaltfamfeit, mit der die Könige fich von Zeit 
zu Zeit geltend zu machen fuchten, brachte nur ihre Schwäche 
an den Tag, und bald war es zweifelhaft, ob diefes frän- 
fifche Königreich fich würde behaupten können. 

Denn noch ganz andere Weltmächte gab es, beffer ge- 
fchloffen, oder auf einer freieren Bewegung der männlichen 
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Tapferfeit beruhend, welche die Erde als einen freien Boden 
zur Erfämpfung der Herrfchaft anfahen. 

Aus den Wüften Arabiens hervorgebrochen, waͤlzte 
ſich die Macht der Nachfolger Mohammeds mit unwider⸗ 
ſtehlichen Waffen daher, überwältigte das römifch-griechifche 
Syrien, Egypten, Afrika, warf das vorliegende germaniſche 

Königreich in Spanien in raſchem Anlauf über den Haufen, 
und faßte bereits im Bunde mit den Eingebornen dieſſeit 
der Pyrenäen Fuß. Wie ließ ſich erwarten, daß bie an 
Thatkraft verkommenen, durch innere Parteiung gelaͤhmten 
Merowinger dieſen Sturm beſtehen würden? In Gallien 
ſchien es gehen zu müffen, wie es in Spanien gegangen war. 

Es ift das Verdienſt des Hauſes, das man fpäter das 
Earolingifche nannte, an ber Spibe feines auftrafifchen 
Kriegögefolges dieſen mit den äußerſten Berberben be- 
drohenden Angriffen Widerftand geleiftet, die fränkifch- 
chriftliche Welt vor bdenfelben errettet zu haben. Jede 
Gewalt, die fich erheben will, muß fih auf ein großes 
Berdienft gründen; jedes große Verdienſt gewährt Autorität 
und Macht. Diefer Bertheidigung verdanfen die Garo- 
linger ihre Emporkommen zur föniglihen Würde; Die Reihe 
der Schwächlinge verfchwand, wie von felbft, vor einer 
Succeflion großer Männer. 

Auch die Garolinger waren im Bunde mit der Kirche, 
nicht jedoch mit der gallitanifchen, die damals nur haupt: 
jächlih auf Vermehrung ihres Güterbefiged und eine un- 
abhängige Stellung bedacht war — diefer legten jte vielmehr 
die härteften Pflichten des Gehorfams auf — fondern mit 
der allgemeinen Kirche des Abendlandes, die ſich fo eben 
von ber morgenländifchen losriß, und von der Gefahr, mit 
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welcher der Islam den chriſtlichen Namen bedrohte, einen 
vollfommenen Begriff hatte; in dem einen und dem andern 
diefer Berhältniffe bedurfte fie der Hülfe dieſes mächtigen 
Gefchlechted und war ihm dankbar dafür; auf den fieg- 
reihen Waffen nicht allein, fondern auch auf der Sanftion 
der Kirche beruht feine Macht. 

In dieſen Kämpfen erhielt das fränkifche Gallien einen 
neuen Zuſatz germanifcher Kräfte durch die Kriegsfchaaren, 
welche hauptſächlich die Schladhten lieferten, und dann zur 
Abwehr der Feinde und Erhaltung des Gehorfams ange- 
fiedelt wurden. Alles gewann eine größere und ftrengere 
Geftalt; die Verbindung mit Deutfchland gab einen Frie- 
gerifhen, Die Verbindung mit Italien einen geiftigen und 
wifienfchaftlichen Antrieb; jedermann wurde inne, mit feinem 
Willen oder wider benfelben, daß er zu einem umfaflenden 
religiöfen und politifhen Ganzen, dem wieder hergeftellten 
Kaiſerthum gehörte, dem er mit feiner ganzen Perfönlich- 
feit verpflichtet war. Abermals, wie vor Zeiten, war ber 
Krieg das einzige Geſchaͤft; aber nicht mehr von freiem 
Gutdünfen der Bölferfchaften und ihrer Häupter hing er 
ab, er bedrohte die Kultur nicht mehr; in dem Begriff 
befielben durchdrang ſich Die Vertheidigung der Religion 
und die Erweiterung eines großen Reiches; eine alles 
umfaffende, unbedingten Gehorſam erheifchende Organifation 
war Darauf gegründet. 

So wohl geordnet aber auch das Kaiferthum ber Ca⸗ 
rolinger erfchien, fo fehlte es ihm doch eigentlich an dem 
Schlußftein feiner Verfaſſung: Die Frage über die Fort- 
jegung der Gewalt in dem herrichenden Haufe war nicht 
erledigt. Und wie mächtig das Reich auch fein mochte, 10 
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war ed Doch nicht mächtig genug; auf. dem Feftlande hatte 
es alle Feinde bezwungen und hinter wohl befeftigten Mar- 
fen zunächft nichts zu fürchten; aber ed mangelte ihm bie 
Hälfte aller Macht, die Seemadit. 

Es ift zuweilen als ob ganze Generationen mit Blinbd- 
heit gefchlagen wären; indem jie untereinander ftreiten, bah— 
nen fie dem gemeinfchaftlichen Feinde ben Weg. Während 
Die Nachfolger Carls des Großen fich über die Vererbung 
bes Reiches entzweiten, die Völker wieder auseinander 
traten, ber gewaltige Heerbann fich trennte, bie mächtigen 
Männer des Reiches verfchiedene Parteien ergriffen, und 
ein Kampf entbrannte, der alle Aufmerffamfeit und Kraft 
befchäftigte, ergoſſen fich die feebeherrfchenden Germanen 
des Nordens, in denen das zurüdgedrängte Heidentbum 
noch einmal feine ganze Energie gefammelt hatte, über alle 
Küftenländer bes Reiches, vom Ausfluß der Elbe bis zum 
Ausfluß der Garonne. 

Was den weftlichen Brovinzen an fih einen geogra- 
phifchen Vortheil über die öftlichen, den franzöfifchen über 
die beutfchen giebt, ift der mannigfaltigere Lauf der Flüffe, 
bie das Land in verfchiedenen Richtungen mit der See in 
Verbindung halten; aber daraus entfprang ihnen jeht auch 
die größere Gefahr. Die Normannen nahmen bie Mün- 
dungen und Infeln der Ströme, die benachbarten Ufer in 
Beſitz; die Somme führte fie nach Amiens, die Seine vor 
Paris, die Loire bis Tours und Amboife, die Garonne 
bi8 vor Touloufe; das Land zwifchen den Flüffen war 
weit und breit wüfte gelegt; hie und ba fielen die Einge- 
bornen vom Chriſtenthum ab und gefellten fih ihnen zu. 

Die Carolinger vermochten diefem Unheil nicht Einhalt 
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zu thun. Die deutichen Länder, auf denen ihre Macht be- 
ruhte, waren kaum im Stande fich felbft vor ähnlichen 
Anfällen zu retten, befaßen aber weber bie Kräfte noch bie 
zufammenhaltenden Einrichtungen, Die dazu gehört hätten, 
um auch ben entfernteren Nachbarn ausreichende Hülfe zu 
leiften. - Roch einmal vereinigte fich die allgemeine Gewalt 
in Einer Hand: aber dieſe war die allerunfähigfte. Man 
fann es als ben legten Akt der unbeftrittenen carolingifchen 
Herrſchaft anjehen, daß Karl, genannt ber Dide, nachdem 
er mit einem großen Heer von beiden Zungen, ber beutfchen 
und ber lateinifchen, vor Paris den vereinigten Normannen 
gegenüber geftanden, es nicht wagte, mit benfelben zu 
fhlagen, fondern ihnen einen höher zurüdliegenden Land⸗ 
ftrich für den Winter überließ, und fich außerdem zu einer 
anfehnlichen Geldzahlung anheifchig machte. ! ‘ 

Endlih war e8 nicht anders, die Normannen mußten 
in bas Reich aufgenommen oder vielmehr in ihrer eigen- 
mächtig begonnenen Anſiedelung anerfannt werden, unter 
der Bedingung, wie es in einer Urkunde heißt: daß fie 
nun das Reich befhüten follten. Auch file wurden Chriften, 
und bald übertrafen fie an Eifer alle anderen. Auf biefer 
Bekehrung mehr ale auf jenem Berfprechen beruhte ber 
Schub, den fie dann allerdings dem Neiche gegen jeden 
weitern Angriff heidnifcher Seefönige gewährten. 

Wie wirkſam und für die Weltgeftaltung entjcheidend 
erfcheint auch in dieſen Ereigniffen ber Begriff der Religion. 


Abbo de bellis Paris. 1. II, 338 deutlicher als die Annaliften: 
annuiturque feris licitum Senones adeundi etc. was zufammen- 
fimmt mit den Annales Sancti Columbac Senonensis bei dem Jahr 
886 2 Kal. Dec. ascenderunt Nortmanni Sennis a Parisius etc. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 2 
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Die gefammte Entwidlung bed Abendlandes hängt davon 
ab, daß Gallien nicht ebenfalls unter die Herrichaft ber 
Saracenen geriethb, welche Spanien fo manches Jahrhun⸗ 
dert hat ertragen müflen. Diejenigen Beinde aber, bie 
man mit feiner Gewalt, surüdichlagen Tonnte, wurden 
burch bie Belehrung gewonnen, und traten in Die Ge⸗ 
meinfchaft ber Kirche, bie werigftens eine bedingte Exhal- 
tung des Staates nothwendig machte, und deren Einfluß 
mit dem Glauben auch das Bebürfniß bes Kriedens ‚über 
bie entfernten Stammesgenofien ausbreitete. Was Grenz- 
wälle und Meere nicht mehr gewährten, verfchaffte Die Re- 
ligion: ein Gebiet der Sicherheit. So weit das die Welt, 
gefchiefe betrachtende Auge reicht, nimmt es nichts mehr 
wahr, was dem in Gallien beftehenden Wefen von Grund 
aus entgegengefeht, ihm hätte verberblich werden können. 
Merkwüuͤrdig aber, wie mannigfaltige Volfselemente in 
Folge Diefer Ereigniffe nun in Gallien zufammentrafen. 
Der Grundſtamm über den ganzen Boden des Landes 
bin blieb die romanifirte Bevölferung: in Sprache, Erinne- 
rungen, einzelnen Inftituten ber italientfchen und der - unter 
der fremden Botmäßigkeit fi) erhaltenden fpanifchen nahe 
verwandt. Neben ihr erfcheinen jene Ueberreſte der alten 
Stämme, des Feltifchen in den Britonen, die durch Zu⸗ 
züge aus Altbrittannien verftärkt ſich darin gefielen, aller 
Geſetze und Unterordnung zu ſpotten; des iberiſchen in 
den Basken, die eine immer zweifelhafte Unterwürfigkeit 
von Zeit zu Zeit mit heftigen Feindſeligkeiten unterbrachen. 
Dagegen hatten ſich die germaniſchen Einwanderer den Ideen 
von Kirche und Staat lebendig angeſchloſſen. Noch konnte 
man meiſtens ihre Herkunft unterſcheiden, die Gothen ſelbſt 
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erneuerten ihren Stamm und Namen an den Grenzen der 
Ipanifhen Marl. Am innigften durcchdrangen fich frän- 
fifche und romanifche Elemente an der mittleren Seine, wo 
die merowingifchen Könige befonders gern verweilt hatten, 
und fih jest um Paris ber ein mächtiges Herzogthum 
unter dem Namen Francien bildete; nur almählig riflen 
fih Die Iatinifirten Franken von ben beutfchen los, mit 
benen fle durch Sitte, Denkweiſe und die Grundlage ihrer 
Einrichtungen zufammenhingen. Endlich waren bie Nor: 
mannen eingedrungen und hatten Diefe franzöftfchen Küften 
mit Dem hohen Norden in Verbindung gefept. 

Die Urbevölkerung des europäifchen Weftens, bie ro- 
manifche Welt, welche noch immer einen fo großen Theil 
befielben inne Hatte, und die germanifche, welche bie Welt- 
herrichaft zu Lande und zur See an ſich gebracht, begeg- 
neten fich auf biefem Boden, -Innerhalb biefer Grenzen. 

Die Geſchichte ber Völferbildungen hat etwas von ber 
Geſchichte der Erbe, fie trägt, wenn man fo fagen darf, 
einen geologifchen Charakter an fi; man unterjcheibet bie 
Formationen der verfchiebenen Bildungsepochen. Aber in 
ber Gefchichte der Menſchen und ber Völker gibt es nichts 
Unbelebtes, namentlich wirft alles, was in gemeinfchaft- 
liche Grenzen eingefchloflen iſt, unaufhörli auf einander 
und ftrebt nach einer organifchen Verbindung zu einem 
Ganzen. Die Aufmerkfamfeit der Hiftorie richtet ſich nun 
darauf, wie biefe Menfchen fo mannigfaltiger Herkunft 
mit einander leben unb fich unter einander vereinigen. 


[> Ey 


Bweites Gapitel. 
Entftehung eines franzdfifchen Heiches. 


Noch hatte Gallien. niemals ein befonderes politifches 
Ganze ausgemacht. 

Die alten Landeseinwohner gehörten verjchiebenen 
Stämmen an; die Bölferfchaften felbft, aus denen ſich 
diefe zufammenfesten, ftanden in zweifelhafter Verbindung 
mit einander... Die Römer vereinigten fie alle, mach⸗ 
ten fie aber zu einer Provinz des großen Weltreiches, das 
fi) über Morgenland und Abendland erſtreckte. Wenn 
das merowingifche Königthum im Lande ſelbſt emporkam, 
fo vermochte es doch nicht, eine haltbare Bereinigung zu 
Stande zu bringen; ed umfaßte überdieß einen großen 
Theil von Germanien, von wo ed urfprünglich ausgegan⸗ 
gen war. Hauptſaͤchlich auf diefen .germanifchen Beftand- 
theil war die carolingifche Monarchie gegründet; aber Deren 
Tendenz war noch bei weitem mehr eine allgemeine, ſie 
ſchloß den Gedanken der Wiederherftelung bes römifchen 
Reihe im Abendlande in fich ein. 

Wohl zeigte fi) im neunten Jahrhundert, daß fich die 
Einheit dieſes Reiches .fchwerlich behaupten werde. Wenn 
einft Die Siege. über die Saracenen eine ber vornehmften 
Grundlagen der Herrfchaft der Garolinger gewefen waren, 
jo mußte es biefelbe auf das tieffte erfchüttern, Daß 
fie gegen die Normannen feine Hülfe leiſten Eonnten. 
Do folgte daraus noch nicht die Entflehung einer andern 
Gallien umfaflenden Staatsgewalt. Die mannigfaltige 
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Zufammenfeßung ber verfchiedenen Provinzen hätte auch 
zur Errichtung eben fo vieler unabhängiger Herrfchaften 
führen Tonnen. 

Das erite Moment, von welchem eine neue und ums 
faffende Bildung ausging, lag darin, daß unter ber Ein- 
wirfung des alten germanifchen Erbrechts ber Begriff eines 
befonderen weftfränfifchen Königreichs neben bem Kaiſer⸗ 
thum entfprungen und’ dann von Zeit zu Zeit verwirklicht 
worden war. Die Grenzen waren längft beftimmt, bie es 
von dem oftfränkifch-beutfchen Neiche fchieden, zu bem 
damals das Lothringifche und das Kaiſerthum gehörten. Wie 
mächtig aud) Die Herzoge und großen Lehenträger fein moch⸗ 
ten, welche Meifter der Provinzen waren, fo fonnten fie 
doch ein ſolches Königthum nicht entbehren; Denn in bem- 
jelben vereinigte fich zuletzt alle gefegliche Gewalt, wie fie 
von den Römern auf die Merowinger und von dieſen auf 
bie Garolinger übergegangen war; jeder einzelne leitete 
feine Macht von einer Mebertragung oder Anerkennung 
duch das Königthum her. Sie brauchten einen König, 
oder ein jeder hätte fich ſelbſt zum König, ja zum Kaiſer 
erklären müflen. 

Gleich in jenem Augenblick, als die Kriegsmacht der 
Carolinger ſich gegen bie Normannen fo unfräftig erwies, 
und auch alle andern Länder mehr oder minder offen und 
rückhaltlos von ihr abwichen, machten einige weſtfraͤnkiſche 
Große, Laien und namentlich Geiſtliche, die durch ihre 
Weihe das Recht der Geburt erſetzen zu koͤnnen meinten, 
einen Verſuch, an die Stelle der Carolinger ein einhei— 
miſches Geſchlecht zu erheben. | 

Es war ein Gefchlecht, das, wie es fcheint, noch nicht 
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lange aus Deutfchland eingerwandert !, fich Durch verwandt⸗ 
fchaftliche Berbindung mit dem Eöniglichen Haufe, tapfere 
Kriegsthaten und große Beſitzungen zu einem vorherrichen- 
den Anfehen auffhwang. Man Fönnte nicht fagen, daß es 
Herven hervorgebracht hätte, wie Earl Martell oder Pipin 
ber König oder Earl der Große geweſen find, auf deren 
Thun und Laffen das Schidfal der Welt beruhte; aber es 
zeugte hochbegabte und heldenmüthige Männer, welche im 
Getümmel eines verwüftenden Krieges Länder, Städte und 
Kirchen vor der Zerftörung ſchuͤtzten. 

Ihr Stammvater in Frankreich ift Robert, genannt 
ber Tapfere, von Anjou, der in ber zweiten Hälfte bes 
neunten Jahrhunderts das Beite gegen bie Normannen ge- 
than hat. Ein geiftlicher Chroniſt, der feine erhabenere 
Erinnerung kennt, vergleicht feine Thaten mit denen bes 
Judas Maccabäus für fein Volk und für feinen Glauben; 
feinen Tod, mitten im heidenmüthigften Kampfe, hielt man 
für ein Zeichen des göttlichen Zornes über das Land. Dei 
der DVertheidigung von Paris trug deſſen Sohn Odo das 
größte Lob davon. Beſonders rühmt man an ihm ben er- 
muthigenden Einfluß feiner Gegenwart auf erfchöpfte Kriegs⸗ 
leute, bie glüdlihe Gabe perfönlicher Meberlegenheit, Die 


' Die genealogifhe Kombination, durch welche der Mannsftamm bes 
Geſchlechts an Die Karolinger gefnüpft wird, läßt fich nicht behaupten. 
Denn die älteren Genealogen den fächfifchen Urſprung verwarfen, fo geichah 
es hauptfächlich, weil fie denſelben erft bei Aimoinus und vollends für ben 
Namen Wittelind Teinen andern Gewährsmann fanden, als den Berfaffer 
bes Chronicon Urspergense. "(Bergl. Le Gendre: des antiquites de 
la maison de France p. 49.) Diefe Einwendungen heben fich aber, 
da wir jest in einem Autor bes zehnten Jahrhunderts, Richer, diefelbe 
Ueberlieferung authentiſch finben. | 
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Unruhen feiner Mannen zu ftillen; im rechten Moment weiß 
er fie alle um fi zu fammeln und fchlägt Zehntaufenbe 
mit Tauſenden. Diefen Odo erwählen bie Weftfranfen, 
in ber dringendſten Gefahr eines Bihrere bebürftig, zu 
ihrem König. 

Nicht fo leicht aber werden in Europa, auch nicht in 
ben gewaktfamften Zeiten, alte Dynaftien geftürzt, neue 
erhoben. Odo vermochte nicht die Kräfte des gefammten 
Landes zu vereinigen, noch des Feindes, wie oft und tapfer 
er mit ihm fchlug, Herr zu werden. Nach ihm wurben 
die Barolinger nochmals anerkannt. 

Dann folgte eine Zeit, in welcher bjefe Robertiner, 
benn fo dürfte man fie nennen, im Beſitze bes Herzog⸗ 
thums France und anderer Landfchaften, die Nachkommen 
Carls bed Großen zuweilen befämpften, zuweilen befür- 
berten und unterftüßten; überaus mächtig aber blieben fie 
immer; es gab fchon zwei rivaliftrende Gewalten in Frank⸗ 
reich. Der Neffe Odo's, Sohn eines Robert, der ebenfalls 
die Krone getragen, Hugo ber Große, von Gottes Gnaden 
Herzog ber Franken, wie er fih nennt, Herzog der gefammten 
Gallier oder Herzog ſchlechthin, wie ihn andere bezeichnen, 
warb nur durch eine eigenthümliche religiöfe Scheu zurüd- 
gehalten, Die Krone auf fein Haupt zu ſetzen. Bon feinem 
Sohne Hugo, genannt Capet, Tonnte bereit das ver- 
hängnißvolle Wort wiederholt werben: er fei König in 
Wahrheit; der Carolinger, König Lothar fei ed nur dem 
Namen nad. 

Ich möchte jeboch nicht behaupten, daß die Earolinger 
ganz in dem Falle geweien wären, wie einft bie Mero: 
winger. Die Garolinger hatten bie Summe ber Gewalt 
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nicht wie Diefe an eine ihre Stelle vertretende neue Auto- 
rität übertragen: fie hielten noch alle ihre Anfprüche feit; an 
Thatkraft waren fie mit nichten fo ganz herabgefommen ; 
fie unternahmen eher zu viel, als zu wenig, wie unter an⸗ 
berem ihr fchlecht angelegter Verfuch, bie normanniſche Herr⸗ 
ſchaft wieder zu vernichten, beweist. 

Gerade die Verbindung von perſönlichem Ehrgeiz und 
unermeßlichen Anſprüchen, einer Anzahl von großen Herren 
gegenuͤber, welche das Land beſaßen, wurde ihnen, in 
dem Augenblick eines Zuſammentreffens von ungünftigen 
Umſtaͤnden, auf immer verderblich. 

König Lothar war geſtorben, bald nad ihm auch fein 
Sohn Ludwig, der, wenn das Wort einen moralifchen Zabel 
begründen fol, fehr mit Unrecht Yaineant genannt worben 
ift, denn er fam um (in Folge eines Sturzed mit dem 
Pferde) noch ehe er etwas hatte unternehmen koͤnnen; ber 
Erbanfprud gelangte an feinen Oheim, Carl, der damals 
im oftfränfifchen Rei, unter den Kaifern aus dem fäd)- 
fifden Haufe, das Herzogthum Nieberlothringen- verwaltete. 
Bei der Thronbefteigung Lothars war man infofern von 
dem frühern carolingifchen Gebrauche abgewichen, daß man 
nicht auch Carln einen Antheil an ben Meberbleibfeln ber 
Befigungen und der Macht feiner Väter gewährt hatte; bie 
Trage war jeßt, ob man ihn, ben Ausgefchloffenen und Be- 
leidigten, auf den Thron berufen follte. Dagegen wurden nun 
in der Berfammlung ber franzöfifchen Großen, unmittelbar 
nad) dem Tode des jungen Ludwig, mannigfaltige Ein- 
wendungen erhoben. Herzog Carl, fagte man, fei Vaſall 
ber deutſchen Kaifer und mit einer nicht ebenbürtigen Ge⸗ 
mahlin verheirathet, welche die mächtigen Großen unmöglich 
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ald Königin verehren könnten; er fei von gewaltfamer 
Befinnung und von einer Rotte umgeben, die nur nad) 
Berbrechen dürfte; er fei der Krone nicht werth und würde 
das Land unglüdli machen, wenn man ihn wähle Und 
mußte man nicht in der That beforgen, er werde mit einem 
perfönlich ergebenen, zu jeder Gewaltthätigfeit aufgelegten 
Kriegsgefolge die unbeftimmten und mehr thatfächlich ale 
gefeglich befchränften Rechte der Garolinger in aller ihrer 
Füße herſtellen wollen? Vornehmlich war ber Erzbiſchof 
Adaldero von Rheims, der von dem legten König perfön- 
lich bedroht und fo eben durch Herzog Hugo von France 
von aller Verantwortung befreit worden, wie denn ohne- 
hin die Tendenz der geiftlichen Führer mehr auf Wahl und 
Weihe als auf das Erbrecht gerichtet war, gegen bie Beru⸗ 
fung Carls; er führte vor den verfammelten Großen aus, 
daß die Geſetze des Erbrechts nicht unbedingt verpflichtende 
feien. Er hat ſich dabei, was für das zehnte Jahrbun- 
dert Doppelt bemerfenswerth ift, auf den Wechfel der Im⸗ 
peratoren im alten römifchen Reich berufen. Wieß man 
aber den Erbberechtigten zurüd, auf wen fonnte man fein 
Auge richten, als auf den Beſitzer ber bebeutendften Macht ? 
Adalbero empfahl den Berfammelten Hugo Capet, feinen 
Sreund, ber für niemand gefährlich fei und die Erhaltung 
der erworbenen Rechte Aller, fo wie des Staates ſich ans 
gelegen fein laſſen werde.! Unter Hugo’s Vorfahren zählte 


„' Rebe des Erzbifchofs Adalbero von Rheims bei Richer IV. 11. »Legi- 
mus, clarissimi generis imperatoribus — alios modo pares, 
modo impares successisse. Promovete ducem, actu nobilitatum, 
copiis clarissimum, quem non solum reipublicae sed et pri- 
vatarum rerum tutorem invenietis.« 
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man ſchon mehr als einen König; er ſelbſt ſtand mit den 
vorwaltenden Magnaten in perfönlich gutem Berhältniß; 
der Beftb einiger großen Abteien gab ihm zugleich ein Firdh- 
liches Anfehen; nicht zurüdigehalten durch Bebenfen, wie 
fie fein Bater gehegt hatte, nahm er die Krone an, bie 
man ihm anbot, und brachte dann durch fürmlicdhe Er- 
oberung die Ueberreſte der carolingifchen Beligungen in 
feine Hand. Dabei war jedoch nicht bie Meinung, Frank⸗ 
reih in ein Wahlreich zu verwandeln. Man z0g viel- 
mehr in Betracht, daß die unverzüglich in Die größten 
Perlegenheiten und Berwirrungen führen könne. Denn wie 
dann, wenn bei einem Kriegszug, wie man benn eben. 
mit einem folchen befchäftigt war, der neugewählte König 
umfomme? Das Heer merde dann nicht willen, mem 
es zu folgen habe; zwifchen ben Großen werde Streit aus⸗ 
brechen und das Reich in Gefahr gerathen. Nach einigem 
Widerfpruch des Erzbiichofs warb noch in demjelben Jahre 
dem erwählten König fein Sohn als Nachfolger zur Seite 
gefeßt. 1. 

So ward das Reich der -weftlihen Branfen in den 
bereit beftimmten Grenzen „von der Maas bis zum Ocean“ 
an ein neues Gefchlecht übertragen. Die verfchiedenartigften 
Motive wirkten dabei zufammen: bie faktifche Macht dieſes 
Haufes und feine Vergangenheit; die enge Verbindung 
Hugo’s mit dem leitenden Großwürbenträger ber Kirche; 
die Analogie feiner Gewalt, die zugleich eine herzogliche 
blieb, mit den andern; hauptfächlich die Sicherheit ber be- 
ftehenden Zuftände, welche er zunächft erwarten ließ. 


.' Hugo drang Darauf »ut heredem cerlum in regno relinque- 
ret.« Richer IV, 12. 
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Wenn die Anfprüche eines Fürften ausgefchloflen wur: 
ben, der dem beutfchen Reiche angehörte, und feine Streit- 
fräfte aus einer Provinz beffelben gezogen haben würde, 
jo lag darin mit nichten eine Feindfeligfeit gegen bie deut⸗ 
[hen Kaifer — biefen wäre vielmehr eine Eräftige Wier 
berherftelung einer carolingifchen Regierung felbft gefährs 
li) geweien —; aber eine weitere Emancipation von dem 
Zufammenhang mit Germanien darf man allerdings darin 
erfennen. Das weftliche Reich gelangte zu einer vollen 
Selbftftändigfeit, als nun ein Gefchlecht in den Beſitz des 
Thrones Fam, das in demfelben feine Wurzel hatte, und 
feine Berechtigung noch Hülfsquellen außerhalb feiner Gren⸗ 
zen befaß. Der Wechſel der Dynaftien fchloß eine Ver: 
änderung ber ganzen Stellung in ſich ein. 

Die Carolinger, wie befchräntt auch immer durch Er- 
eigniffe und Thatfachen, befaßen doch Durch ihren Urfprung 
und die alte Sanktion der Kirche einen allgemeinen An: 
ſpruch an die abendlänbifchen Reiche; auch auf Deutfchland 
und das Kaiſerthum; und nicht minder auf unbedingten 
Gehorfam im weftlichen Franken. Die Capetinger, wie 
man die Robertiner fpäter nannte, konnten nur einen aus⸗ 
fließend weftfränfifchen Anſpruch erheben, und bier be- 
ruhte diefer auf der Hingebung ber Großen. Den Vätern 
mußten bie Söhne nicht anders als es im Reiche ber 
Deutſchen geſchah, durch freien Beſchluß zugefellt werben. 

Es war feine neugegründete Gewalt, bie ihnen ba 
übertragen worben wäre, fonbern die im Laufe der Jahr- 
hunderte gebildete, bie alte weftfränfifche Krone, brachten 
fie an ſich, aber durch die Art der Uebertragung noth⸗ 
wendig beſchraͤnkt, und an die Beiſtimmung der Großen 
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gebunden. ! Lange Zeit erfhien das neue Königthum als 
eine wenig eingreifenbe, nur eben bie verfchiebenen Land: 
fchaften Durch das Band des Lehens zufammenhaltende Ober: 
herrlichkeit. 

Wollte man die Geſchichte der Nation verfolgen, ſo 
müßte man fie hauptfächlich in den Gebieten der großen 
Bafallen auffuchen, die den König über fich gefebt hatten; 
wie da bie perfönlichen Unterfcheidungen, welche auf ber 
nationalen Herfunft beruhten, nach und nach verſchwanden, 
Dagegen bie provinzialen Befonderheiten nach ber Landes⸗ 
art und ber eigenthümlichen Mifchung des Blutes ſich er- 
hoben, die Sprache in zwei nahe verwandten und Doch fehr 
verfchiedenen Idiomen fich ausbildete, die ritterliche Kultur 
emporfam, und an ben Höfen ber großen Bafallen in 
Normandie, Champagne, Bourgogne und Flandern, fowie 
im Süden zu Touloufe, Poitiers und Clermont eigenthüm- 
lihe Mittelpunfte gewann. Der eingeborne Adel trat zu 
ihnen in ein Verhaͤltniß, wie fie ſelbſt es zu dem König 
hatten; dieſem an Herkunft gleich und durch die gefeßliche 
Unterordnung wenig gebunden, verfuchten fie ſich in man- 
nigfaltigen auswärtigen Unternehmungen, welche, gelin- 
gend oder mißlingend, Europa in Gährung fepten. 

Graf Odo MH. von Blois und Champagne unternahm 
das Recht feiner Gemahlin an das Königreich Burgund 
geltend zu machen; ja noch höher ftand ihm fein Sinn ?, 

' Hugo Capet hat dieß einmal ausdrücklich gefagt. 

* Hugo Flaviniacensis 1037: Sumpta tyrannide ad regnum 
coepit aspirare. Annalista Saxo 1037: corde elato Aquisgrani 
palatium invadere decrevit. Glaber Rodulphus Ill, 9: praestola- 


bantur legati ex Italia directe deferentes ei arram principatus 
totius Italiae. 
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nach der Herrſchaft in Italien und dem Sitze des Kaifer- 
thums in Aachen; aber er fand dabei in dem erften fali- 
ihen Kaifer einen fraftvollen Gegner, dem er unterlag. 
Der capetingifche König hatte nichts dawider, daß ber 
Kaifer einen feiner Vafallen auf franzöfifhen Grund und 
Boden verfolgte. 

Dagegen gelang dem Herzog ber Normandie eine ber 
folgenreichftien Eroberungen, bie je gefchehen find. Eng- 
land, das den alten Dänen und Rormannen noch immer 
Widerftand geleiftet, unterwarf er dem romanifirten nor⸗ 
mannifchen Adel; die gefammten Bewohner der franzöftfchen 
Küftenländer hatten an dem Unternehmen Antheil und eine 
Zahl anderer aus entfernteren Regionen; einen Grafen 
Ddo von Champagne, Enkel Odo's IL, ſehen wir in Kur- 
zem als Grafen von Dorf auftreten. 

Und während diefe Rormannen nad Rorthumberland 
und ben fchottifchen Grenzen vorbrangen, oder den un⸗ 
vollendeten Kampf der Angelfachfen mit Wales durchführten, 
fhlugen Stammesverwanbte berfelben mit den Griechen in 
den neapolitanifchen Gewäflern und erneuerten den Wider: 
ftand Des Heiftlicgen Namens gegen die Saracenen in 
Sieilien. 

Indeß fammelten fih die Herren und Ebelleute von 
Aquitanien unter dem Banner der Könige von Aragon 
und Gaftilien; fie fämpften zur Seite bes Eid; ein junger 
Graf von Burgund erwarb fich, zugleich mit ber Hand 
einer Tochter des Königs von Eaftilien, einen Küftenftrich, 
aus dem Portugal erwachlen ift. 

Doch waren Das alles vereinzelte Unternehmungen, 
die zur Bereinigung der Nation nichts beitrugen. Yür biefe 
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war ed von hohem Werthe, daß endli auch ein Unter- 
nehmen verfucht-wurbe, zu bem fich alle verbinden Fonnten. 
Bei dem Sinne und Zuge der Beifter brauchte ber alte Ge⸗ 
banfe, das heilige Grab aus der Gewalt ber Saracenen 
zu befreien, nur einmal feierlich geäußert zu werden, um 
Alles mit fich fortzureißen. 

Diefer Gedanke hatte feinen Urfprung in dem Gemein- 
gefühl der abenbländifchen Chriftenheit; ex ftand in kei⸗ 
ner Beziehung zu dem weitfränfifchen Reiche an fich; aber 
am lebendigiten ergriff er die franzöfifch redenden Menfchen ; 
ber oberfte Führer felbft gehörte dem Haus Boulogne an, 
das noch fo eben an der. Eroberung von England Theil 
genommen hatte; die andern. waren Franzoſen aus ber 
Normandie oder der Champagne, aus Flandern, und dem 
capetingifchen Srancien felbft; der mächtigfte von allen ber 
Fürft des aquitanifchen Galliens, Raimund von Zouloufe, 
bem, wie eine Chronik fagt, alles Volk zwifchen den Alpen 
und Pyrenäen zuftrömte, in deſſen Schug wir felbft den 
päpftlichen Legaten einherziehen finden. Wie viel neue 
Herrfchaften wurden hierdurch im Laufe der Zeit gegründet! 
Zunähft ward Syrien. in die engfte Beziehung zu Frank-⸗ 
reich geſetzt; fpäter breitete fich der franzöſiſche Name über 
Griechenland und alle Infeln des Mittelmeeres aus; denn 
nach den Jahrhunderten der Einwanderung war die Zeit 
der Ausbreitung gefommen. Dieſe Unternehmungen waren 
die erften Thaten ber nad) fo vielfältigen Völfermifchun- 
gen und Bölferfämpfen gebildeten, durch einen großen Ger 
Danfen vereinigten Nation. In diefen Kriegszuͤgen, welche 
auf allgemeinem Drange und perfönlich freiem: Entfhluß 
berudten, mit ihren Bormen, welche Ungebundenheit und 
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Unterordnung verbanden, ſchien die damalige Nation einen 
allen ihren Lebenstrieben genügenden Ausbrud zu finden. 

Es waren bie Zeiten, in welchen norbfranzöfifche und 
provenzalifche Poeſie ſich entwidelten, die Orundlagen ber 
modernen Philofophie und Theologie gefchaffen, die Baufunft 
bes Mittelalterd in wundervollen Werfen ausgebildet wurbe. | 
Alle Tendenzen ſtrebten lebensfräftig und energifch empor. 
Unter ihnen finden wir nun aber einen Gedanken von mehr 
nationalem Inhalt, als die übrigen, ber in einem jegt zu 
Tage Tommenden dringenden Bebürfniß des innern Branf- 
reich feinen Grund hatte. 

Neben fo vielem Glänzenden hatte die Autonomie aller 
Mächtigen - im Lande den fortwährenden inneren Krieg, 
die Unterbrüdung der Schwädheren, ungeheure und uner- 
trägliche Thaten im Gefolge. Die Kirche fuchte durch den 
Frieden Gottes, oder den Stillftand Gottes, die allenthal- 
ben gepredigt und verfündigt wurden, bem Uebel Einhalt 
zu thun; aber wie gern man ihre Anordnungen auch im 
erften Feuer annahm, fo fehlte doch viel, daß fie ausge⸗ 
führt worden wären. 1 

In dem unmittelbaren Gebiete bed Königs waren 
Freiheit und Eigenthum am menigften ficher, Privatfriege 
und Ueberwältigungen ohne alle Rüdfiht auf Recht und 
Hoheit an der Tagesordnung. Die Gefahr des Zuftandes 
erfennt man aus ben Klagen des Bifchofd Yulbert von 
Ehartres über die Gewalthätigfeiten eines feiner ritterlichen 
Nachbarn, der nicht allein ein von dem König ſchon zer- 
ftörtes Schloß wieder hergeftellt, fondern überbieß ein neues 
gebaut habe; das Mebel komme nun von beiden Seiten. 

Vergl. Glaber Rodulphus IV, 5. 
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Vergebens habe er bisher bei dem König und dem Sohne 
des Königs Beiftand gefucht; er fehreibe aufs neue an ih, 
um feine- Hülfe zu erflehen; werde fie ihm nicht zu Theil, 
fo werbe er fein Bistum und das Reich verlaflen und 
vielleicht bei einem auswärtigen König oder dem Kaifer 
lagen müflen, daß ber König von Frankreich die Kirche 
zu befchügen entweber nicht den Willen oder nicht bie 
Macht habe. ! 

So rief die Kirche, Die dieſes capetingiiche Königthum 
begünftigt haben mochte, um neben bemfelben befto mädh- 
tiger zu fein, von der allgemeinen Unordnung, ber fie mit 
ihren Mitteln nicht mehr fteuern konnte, auf das Aeußerfte 
bedrängt, die Fönigliche Autorität zu Hülfe. An dem Recht 
und der Pflicht der höchften Gewalt, die Bebrängten zu 
befchügen, Eonnte wohl niemand jemals zweifeln; allein 
fie waren beinahe in Bergeffenheit gerathen, da fie nicht. 
ausgeübt wurden; die Menfchen mußten gleichfam von 
neuem erfahren, daß es eine hödhfte Gewalt über ihnen gab; 
ja ie felbft mußte ihre Wefen und ihre Pflicht aufs neue 
in Erinnerung gebracht werden. ” 

Neben dem Meifter der philoſophiſchen Spekulation, 
Abälard, und dem Bater der Myſtik des pofitiven Glau⸗ 
bens, dem heil. Bernhard, leuchtet: auch ein praftifcher 
Klofterbruder hervor, der Abt Suger von St. Denys, ber 
fi) in dem Studium des alten Faiferlichen Rechts, das in 
den Klöftern nicht verabfäumt wurde, mit der Idee des 
eigenthümlichen Berufes ber höchften Gewalt durchdrungen, 


I Schreiben Fulberts an den König bei Duchesne IV, 172. Er be 
zeichnet feinen Gegner als einen Menſchen, qui nec Deum, nec po- 
lestatem vestram se revereri satis supergue indicat. 
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und ein lebendiges Bewußtſein von Recht und Gerechtig- 
feit, ihrer Verbindung mit der Macht, und von der Pflicht 
des Königthums, das Recht zu handhaben in ſich aus- 
gebildet hatte. Mit diefem Gedanken wußte er jene per- 
jönlich befreundeten und von Natur energifchen Fürften zu 
erfüllen; die Unternehmungen Ludwigs VI. „zum Beften 
bes Reiches und der öffentlichen Sache” rief er hervor und 
machte fie hauptfächlich gelingen: er hat fie dann mit ber 
Wärme, welche perfönlicher Antheil gibt, befchrieben.! Won 
den Streitigfeiten des Klofterd mit einem gewaltthätigen 
Nachbar, Bouchard von Montmorency, ging alles aus; da 
fih Bouchard dem in aller Form gegen ihn ergangenen 
Rechtsſpruche nicht unterwerfen wollte, fo erhob fich ber 
König, ihn dazu zu zwingen; auf ben Orenzen zwifchen 
dem Abt und dem Baron ward das Anfehen des König- 
thums erneuert; bald erfuhren auch alle andern, was dem 
angefehenften von ihnen gefchehen war: bie unmittelbaren 
Barone in dem alten Herzogthum wurden fämmtlich zum 
Gehorſam genöthigt. Was der Water begonnen, febte ber 
Sohn unter bemfelben Einfluß fort. Allbekannt ift der 
Brief, in welchem Abt Suger ben auf feiner Kreuzfahrt 
begriffenen Ludwig VII. auffordert, zurüdzufommen: bei dem 
Eid, den er bei feiner Krönung geleiftet, der gegenfeitigen 
Pflicht zwifchen den Unterthbanen und den Bürften, „bie 
Heerde nicht länger den Wölfen zu überlaflen.” In ben 


! De vita Ludovici Grossi 3. 8. c. I. »Ecclesiarum utilitati- 
bus providebat; aratorum, laboratorum et pauperum quieti 
studebat.« c. VIH. »Regni administrationi et reipublicae, sicut 
se rei opportunitas oflerebat, sagaciter providere, recalcitrantes 
perdomare, castella et fortalitia occupare — sirenue salagebat.« 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 3 


Stäbten half man fich felbft durch gefchworene PVereinigun- 
gen; es entfpricht ganz dem Sinne des zum Bewußtfein 
feines Berufes erwachenden Königthumd, wenn es Die- 
jelben anerfannte und in Schub nahm, denn ber allge: 
meinen Oewaltthätigfeit mußte allenthalben Durch eigene oder 
fremde Kräfte ein Ende gemacht werben. Die Könige ver- 
fündigten den öffentlichen Frieden; ohne Anfehen der Per—⸗ 
fon, welche Anftrengung auch immer damit verfnüpft war, 
mußten fie ihn aufrecht zu erhalten. ! 

In den erften Generationen dieſes Haufes, vor Er- 
werbung der Krone, finden wir lauter tapfere und empor- 
ftrebende Naturen. Nach denen folgten andere, die durch 
Sinnesweife und Lage. friebfertig geftimmt, beinahe einen 
priefterlichen Charakter trugen, ihr Königthum war mehr 
eine Würde, als eine Macht; jetzt unter veränderten Um- 
ftänden gehen Männer aus ihm hervor, welche den Schwung 
allgemeiner Ideen mit Thatkraft verbinden. 

Nachdem ſie die Autorität der höchſten Gewalt und 
des Rechts in dem beſondern Gebiete hergeſtellt hatten, 
öffnete fih, und zwar durch den unvermeidlichen Gang 
der Dinge, ihrer Thätigfeit ein noch bei weitem größerer 
Schauplatz. 

Die Macht der großen Vaſallen, welche das König- 
thum befchränfte, und dem Sinne ber Inftitution nach be- 
fhränfen mußte, empfing durch eine plögliche Vereinigung 
von Erbrechten in Einem Geſchlecht, die ſich im zwölften 


‘ Ivonis Carnotensis Epistola ad Regem; decet regiam maie- 
statem, ut pactum pacis, quod deo inspirante in regno vestro 
confirmari fecistis, nulla lenocinante amicitia vel fallente desidia 
rideri permittatis. 
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Sahrhundert vollzog, eine fo ungeheuere Ausdehnung, daß 
die Könige fie unerträglich fanden und einen Kampf mit 
ihr zu wagen genöthigt waren. Einige Worte mögen über 
diefe an fich fo befannten Begebenheiten auch bier verftat- 
tet fein. 

Der Mannsitamm Wilhelm des Erobererd war aus: 
geftorben; beflen Enkelin, die in den Ehronifen als Kai- 
ferin erfcheint, l' Emperreis Mahault, denn fie war bie 
Wittwe eines beutfchen Kaifers, hatte fih nachher mit dem 
Grafen von Anjou und Maine vermählt; ihr Sohn aus 
diefer Ehe, der erfte Plantagenet, der den englifchen Thron 
beftieg, verband dieſe begüterten wohlgelegenen Landichaf- 
ten mit England und der Normandie. Er felbit verhei- 
rathete fih dann mit der reichften Erbin ber Damaligen 
Welt, Eleonore von Aquitanien, und feinen Söhnen fielen 
fieben anfehnliche Landfchaften des ſüdlichen Frankreich zu. 
Ueberdieß ftredten fie ihre Hand nad) Savoyen aus; bie 
Oberherrlichkeit über Bretagne bildeten fie zu einer völligen 
Herrſchaft um. Man hat berechnet, daß mehr ald bie 
Hälfte des |päteren Pranfreich in ihren Händen war, 
während dem König felbft faum ber vierte Theil‘ beffelben, 
wir fagen nicht gehorchte, fondern nur anhing. Bor Diefer 
Macht, die für Den größten Theil von Frankreich einen 
. neuen Mittelpunft fehuf, erbleichte der Glanz des, KFönig- 
thums; es wäre bei Seite gedrängt worden, hätte nicht 
ein geiftvoller Fürft gelebt, der eben im Gegenſatz mit ihr 
das Land auf eine höhere Stufe einheitlicher Entwidelung 
zu führen wußte. | 

Philipp Auguft, von dem man fich erzählte, ex fei dem 
König, feinem Bater, der bis dahin nur Töchter hatte, 
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auf feine und des ganzen Landes Gebete gewährt worden, 
fam fehr früh zur Regierung; in den Gejchäften bildete 
fich fein Geiftl. Der in wundervollen Erfindungen uner- 
fchöpflihen Poeſie feiner Zeit entnahm er hauptfächlich, 
baß Karl der Große, den die Sage als König von Frank⸗ 
reich betrachtete, Herr bes gefammten Landes, wie im 
Norden, fo im Süden, bis in die Höhe der Pyrenäen ge- 
wefen war; auf Diefes Ziel richtete er alle feine Beftre- 
bungen. In ber Mitte von Menfchen, die Glüd und 
Ehre in ein verfihwenberifches Hofleben febten, zeigte 
ex fih fparfam;- die Kriegsfchanren, bie ihm feine Siege 
erfochten, hielt er wieder im Zaum und entzog ihnen ihren 
Raub. Eines nad) dem andern nahm er vor, denn an 
Vielem zugleich zerfplittere fich der Geiſt. Er ericheint, 
wie ein Dichtervers ihn fehildert, fchredlich wie der Löwe, 
raſch wie ein Raubvogel, aber mild und nachfichtig, nachdem 
er den Frieden hergeftellt hat; fein ganzes Weſen athmet 
Defonnenheit und Energie. . 

In den Kämpfen der Plantagenetd untereinander er: 
eignete fih nun, daß ber Neffe des Königs Johann, Ar: 
thur von Bretagne, in einem Kriege, ben er mit franzöfis 
jher Hülfe gegen feinen Oheim führte, von demfelben ges 
fangen wurde und (nad) dem Ausdrud des hierüber glimpf- 
lichſten Geſchichtsſchreibers) in dem Gefängniffe verfhwand. 
Die Stände von Bretagne — in ber erften Berfammlung, 
bie fich bei ihnen nachweifen Täßt — trugen fein Beben- 
fen, Johann für fehuldig an dieſem Morde zu erklären 
und forderten Gerechtigkeit von dem franzöftfchen Könige. 

Nicht ohne Grund war die Einwendung Johanns, 
daß er zugleich König von England fei, und durch eine 
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Anklage auf Mord dieſer feiner Würde zu nahe gefchehe. 
Philipp Auguft erwiederte, ber König von Frankreich fönne 
nicht dadurch an feinen Rechten verlieren, daß einer feiner 
Bafallen an Macht gewinne; ihm Fam es eben darauf an, in 
ben Gebieten nicht allein feiner unmittelbaren Herrfchaft, 
jondern feiner gefammten Oberherrlichfeit niemand zu dulden, 
der fich der Handhabung des Rechts entziehen Fönne. 
Er hatte hiebei die allgemeine Stimme und namentlich bie 
übrigen Magnaten des Reiches auf feiner Seite; zum erften- 
male, wie man annimmt, haben fich damals die Pairs, 
die in ihrem Verhältniffe zu der franzöfifchen Krone als 
die Gleichen Johann's erfchienen, zu einem großen Bericht 
verfammelt; ! nach förmlicher Ladung an ihren Hof ward 
Johann, da er nicht erfchien, verurtheilt, und aller feiner 
Befigungen biefleit der See für verluftig erklärt. Bei 
ven Heiligen Frankreichs ſchwur der König, ben Richter: 
fpruch feiner Barone zu vollſtrecken. 

Dabei fand er an fi wenig Schwierigkeiten. Nach: 
dem einmal die Normandie erobert war, mochten ihm Anjou, 
Touraine, Poitou feinen Widerftand leiften » allenthalben 
fam man ihm entgegen. “Der innere Grund der Bafallen- 
macht liegt in ber Berfchiedenheit ber Landesarten und 
Stämme, die fi} durch befondere Oberhäupter bei ihren 
Eigenthümlichfeiten behaupten wollen. Welchen Sinn hatte 
ed aber, daß die verfchiedenften Landfchaften unter einem 
gemeinfchaftlichen Fuͤrſten ftehen follten, ber Doch nicht ihr 
König war? Bon ber unmittelbaren Gewalt fühlten fie 

Beugnot Les Olim T. 1. Preface XLIV; doch ift, fo viel ih 


ſehen kann, gleich bier Die Regel beobachtet worden, Die fpater hervortritt, 
daß es ſchon genügte, wenn nur einige Pairs in dem Hofe faßen. 


ih um fo mehr gebrüdt; die Herftelung einer oberften. 
Autorität war für fie ein Akt der Befreiung. 

Auch Johann aber hatte Freunde; in ber allgemeinen 
PBarteiung der Zeit fand er Mittel, eine Art von Koali- 
tion zu Stande zu bringen, welde es auf eine Unter: 
drüdung der auffommenden Königsmacht und fogar auf 
eine Theilung von Branfreih abſah. Aber der König, 
von feinen Baronen und feinen Communen wetteifernd 
unterftügt, blieb auch jest der Stärfere: auf dem Schladht- 
felde von Bouvines wies er bie Angriffe der Verbündeten. 
fiegreich zurüd, 

Man trägt nichts Fremdes in diefe alten Zeiten, wenn 
man behauptet, daß mit diefen Ereigniffen bie erfte leben- 
Dige Regung eined Gemeingefühls der franzöftfehen Nation 
verbunden war. In allen verfchiedenen Gebieten des 
Landes, fagt ein Zeitgenofie, fo weit nur daſſelbe ſich 
ausdehne, werde die Freude des Siege empfunden; in 
jeder Stadt und jedem Dorf, jedem Schloß und jedem 
Landbezirk mit demfelben Feuer; was allen gehöre, eigne 
fich jeder befonders zu; ein einziger Sieg veranlafle tau- 
end Triumphe. 

Dem großen Gewinne ber Krone, ber hierin liegt, ges. 
fellte fich bald eine zweite, nicht viel minder bebeutenbe 
Erwerbung auf etwas verfchiedener Grundlage Ju. 

Es war mit nichten die Abficht bes Papftes und feines 
Legaten, bei ihren Unternehmungen gegen Raimund VI. 
son Zouloufe, die Macht ber franzöfifchen Krone zu ver- 
mehren: fie wollten die albigenfifchen Meinungen vertilgen, 
Die derfelbe befchüßte, und übergaben das eroberte Land 
an ben eifrigften Bührer des Heeres, Simon von Montfort, 
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weil diefer allein fähig fchien, den ftrengften Katholicis- 
mus aufrecht zu erhalten. Sie hielten dafür, da ber 
König von Frankreich fo wenig für die Eroberung bes 
Landes gethan, fo habe er auch Fein Recht, über daſſelbe 
zu verfügen. ! Allein die Montforts befaßen bei weitem 
nicht die nachhaltigen Kräfte, Die dazu gehörten, das Land zu 
behaupten ; fie übertrugen felbft ihr Recht an den König 
von Frankreich; dieſem riethen bie in Paris verfammelten 
Großen des Reiches, fünfundzwanzig weltliche Herren, 
ſiebzehn Bifchöfe und Erzbifchöfe, das Anerbieten anzu- - 
nehmen, und verfprachen ihm Hiefür befonderd treuen 
Beiftand.? Wie in ber englifch-normannifchen Sache, fo 
beförberten die Großen von Franfreich auch in der albigen- 
fifhen den Vortheil des Königthums; doch hatte dieſe in- 
fofern noch einen andern Charafter, als es Dießmal ein 
geiftliches Urtel war, auf dem das Verfahren beruhte; ber 
König trat in den Anſpruch bes von einem Eoncilium ein- 
gefegten Fürften. Philipp Auguft hatte Bedenken getragen, 
‚anzugreifen, fein Sohn, Ludwig VIII., der fich dazu ent- 
fhloß, erlag in dem Kampfe; beffen Wittwe Blanca, eine 
Spanierin, an welche mit ber Regentfchaft auch bie Krieg: 
führung fam, gerieth darüber in große Gefahr, aber wohl 
berathen und unterftügt, wußte fie endlich alles zu beruhigen. 
Der Graf von Touloufe ward zu einer Abfunft genöthigt, 
welche, nach der Bemerfung eined römiſchen Schriftftel- 
lers, für bie Kirche und bie Krone nicht günftiger hätte 


Bzovius Annales ccclesiastici 1215. no, 9. . 

2 Propter amorem Jesu Christi et fidei Christianae nec non 
et honorem carissimi domini nostri Ludovici regis Francorum 
illustris. Preuves de Fhistoire de Languedoe Ill, no. 161. 


40 
ausfallen können, wenn er in offener Feldſchlacht gefangen 
worden wäre. Zwei Drittheile bes Landes gelangten un= 
mittelbar an bie Krone, das legte Drittheil behielt ber 
Graf noch auf feine Lebenszeit; doch übertrug er bad Erb⸗ 


Die alten Formen der feubaliftifhen Monarchie blieben 
beftehen; aber wie früher Abfonderung und Eigenmacht, fo 
hatten jegt Ordnung und Gehorfam das Uebergewicht. 

Es war nicht ohne Werth für die allgemeine Auffaf- 
fung, daß die Mutter Ludwigs VIII. ihre Herkunft von 
ben Garolingern, und namentlih von Garl von Nieder: 
Isthringen ableitete, und beflen Erbrechte an die Bapetinger 
zu bringen ſchien. Dadurch befam alles das Anfehen ber 
vollfommenen Legitimität. 

Die Herzoge und Grafen von Bourgogne, Bretagne, 
Anjou, Poitou, Touloufe, Artoid gehörten der Familie 
des Königs an: man zählt acht Dynaftien aus dieſem 
Stamme;! der König erfchien als das natürliche Ober: 
haupt aller dieſer Geſchlechter. 

Eben das war für Ludwig IX. ein Beweggrund ber 
Belehnung des Königs von England, baß auch biefer zur 
Derwandtfchaft des Füniglichen Haufes gehörte. In dem 
genealogifchen Zufammenhang der Royaur de France lag 
ein vereinigendes Moment für den Staat. - Noch in dem 
zwölften Sahrhundert hatte der Gedanke der Wahl ſich 
geregt; im dreizehnten konnte davon nicht mehr bie Rebe 
fein; alles unterwarf ſich der Autorität und beſonders bem 
Gerichte des Königs, on 

Die Rechtsbücher der Zeit erfennen noch immer einen 
gewiflen Grad von gerichtlicher Unabhängigkeit in den ein- 
zelnen Gebieten ber großen Barone an; aber der König, 
fügen fie Hinzu, ift fouverän über alle; denn ihm gebührt 
Die allgemeine Sorge für das Reich; niemand ift fo groß, 


! Bel. Mignet: Essai sur la formation territoriale elc. No- 
tices II, 172. 


daß er nicht vor den Gerichtähof des Königs geführt 
werden Fönnte. 

Wie die Meberlieferung den Namen der Königin Blanca 
mit der Erneuerung bes römifchen Rechts in Frankreich in 
Verbindung gebracht hat, fo ift ihr Sohn Ludwig IX. als 
der vornehmfte Begründer eines geordneten Rechtözuftandes 
überhaupt berühmt. Gerechtigkeit zu handhaben, galt auch 
ihm für Die vornehmfte, und zwar für die von ber Reli- 
gion gebotene Pflicht eines Pürften, Wenn des Königs 
Hof ſchon vorher ald ber oberfte Gerichtshof betrachtet 
worden war, wie viel größer wurde nun die Bedeutung 
deffelben, nachdem die Fönigliche Macht, Hauptfächlich auf den 
Grund und dur die Vollziehung von Rechtsſprüchen fo 
weit über ihre frühere Grenze hinaus erweitert war, Aus 
dem Hofe des Königs fonderte ſich allmählig das große 
jurisdictionelle Inftitut des Reiches, das Parlament, ab 
— wie feine Zufammenfegung aus den Paird des Reiches, 
einigen Beamten bes Hofes, andern geiftlichen und welt: 
lihen Herren beweist, — von dieſer politifchen Grundlage 
nicht durchaus losgeriſſen, aber Doch dadurch wefentlich 
umgeftaltet, daß die aus dem Stande der Geiſtlichen zahl: 
reich hervorgehenden Gefegfundigen darin fehr bald das 
Uebergewiht erlangten. Ihre Berbandlungen zeigen, 
wel einen mächtigen Verbündeten bie allgemeine Auto- 
rität des Königthums in ihnen gewann. 1 Die Gerichtähöfe 
ber verfchiedenen mit der Krone verbundenen Provinzen 


Beugnot Borrede zu ben Olim Bd. I. LXXXIX, entnimmt aus 
ihnen, que la eour royale &tait pleinement entrée (sous Louis IX) 
dans une voie de conquéêtes successives, d’empielemens lents, 
mais assures sur l’autorit& seigneuriale. 
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erſchienen faſt nur als Delegationen des oberſten Gerichts⸗ 
hofes. Das Verdienſt und die Ueberlegenheit ſeiner Mit⸗ 
glieder, die Gerechtigkeit des Königs, der die Berüdfich- 

tigung bet fremden Rechte fo gut wie ber eigenen ein- 
ſchaͤrfte, verfchafften ihm überall Eingang. 

Man weiß, daß ber König dadurch mit nichten Herr 
und Meifter ber gefammten Rechtsbildung wurbe; gar manche 
feiner Abfichten blieb unerreicht. Ludwig IX. hat über: 
haupt den feudalen Staat nicht gebrochen, ihm vielmehr, 
indem er den Ausfchweifungen der Eigenmacht Einhalt 
that, eine @eftalt verliehen, in ber er mit ben unbe: 
dingten Bebürfnifien der gefellfchaftlichen Ordnung verein- 


> bar wurde. 


Während in allen andern Ländern bie Fehde ents 
brannte, waltete hier der Friede; und Frankreich nahm ſich 
auf an Menfchenzahl und fortgehender Kultur. Daß ein 
ruhiger, bejcheibener, vor Allem für das Heil feiner Seele 
beforgter Mann, nicht einmal ein jehr ſtrenger Arbeiter, 
jo viele mächtige Fürften und ftreitbare Vafallen im Zaum 
halten Fonnte, war für bie damalige Welt ein Gegenſtand 
der allgemeinen Bewunderung. 

Auch dem Elerus und dem päpftlichen Stuhle felbft wi- 
berftand Ludwig IX., wenn er ihre Forderungen für ungerecht 
hielt; aber übrigens lebte er ganz in den Ideen der Ein- 
heit der Chriftenheit und in kirchlichen Gehorfam. Noch 
in feinem Teftament empfiehlt er feinem Sohne, fich von 
ber Kirche eher etwas gefallen zu laſſen, als mit ihr zu 
hadern. In die Streitigkeiten ber Päpfte mit den Hohen- 
flaufen vermied ex fich einzumifchen,. aber für Konftanti- 
nopel und das heilige Land fich anzuftrengen, war er immer 
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bereit.! Wie oft und reichlich hat er die Unternehmungen 
der Kreugfahrer unterſtützt. Ex ſelbſt nahm zweimal. das 
Kreuz, aber mit dem unglüdlichften Erfolge; in Egnpten 
wurde er gefangen genommen; vor Tunis fam er um. In 
feinen legten Gedanken noch befchäftigte er ſich mit der 
Ausbreitung des Glaubens. 


Drittes Capitel. 
Epoche der engliſchen Kriege. 


Zweierlei Auffaffungen ber höchften Gewalt laffen fich 
bei denen unterfcheiden, Die fie mit Bewußtſein inne haben. 

Es gibt Könige, welche den Beſitz ihrer Krone, ja 
bad Beftehen ihres. Reiches einem höheren Zwede uniter- 
ordnen: der Erhaltung ber .von Gott gefegten Orbnung 
der Dinge, der Förderung der Kultur, ber Handhabung 
ber Gerechtigkeit, der Durchführung ber Ideen der Kirche, 
der Ausbreitung ber Religion. Andere dagegen ftellen fich 
vor allem als Vertreter der befondern Interefien ihres Lans 
bed auf; die Erweiterung der Macht erfcheint ihnen als ein 
an fi würdiger Zwed; unbedenklich greifen fie, fobald es 
ihnen nüglich bünft, fremde Gebiete an; in der Ausbildung 
ber inneren Stärke und äußeren Größe des Landes fehen 


' Wie Papft Urban IV. feine Stimmung bezeichnet 1262: »ad ea 
quae Christianae fidei exaltationem et ipsius Romanae ecclesiae 
respiciunt, totis conatur viribus, — proximi laesionem abhorret, 
— meluit animae hinc peccatum.« 
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fie ihre Beftimmung und ihren Ruhm. Ienes find perfönlich 
ſchwungvolle, milde, religiöfe Raturen, denen eine gefeß- 
lihe Beichränfung eher lieb ald zuwider if. Diefes find 
Männer von angeborner Energie des Willens einfeitig 
und nicht felten hart; bie jeber weſentlichen Beichränfung 
jpotten. Die erften mögen mehr ben mittlern, bie zweiten 
mehr den neuern Zeiten angehören; doch kommen bie einen 
und die andern in allen Zeiten vor. 

Nachdem der capetingifche Stamm in Ludwig X. einen 
Bürften hervorgebracht hatte, der ald ein Mufter und Urs 
bild aller religiöfen Könige angefehen werden darf, fo ents 
fproß demfelben zulett noch ein Charakter ber andern Art. 

Von allen feinen Vorfahren unterfchieb fih Philipp 
ber Schöne durch gewaltfame Rüdfichtslofigfeit. Auch die 
frühern Könige breiteten ihre Macht aus, aber wie ein 
beutfcher Chroniſt fich ausdrüdt, innerhalb ‚der ihnen ge- 
fetten Grenzen; mit dem deutfchen Kaiſerthum, an welches 
mit der Krone von Arelat vorlängft einige Provinzen bes 
ſüdöſtlichen Galliens gelangt waren, liebten fie in Frieden 
und Freundfchaft zu leben. Philipp der Schöne wagte es 
zuerft biefe Marken mit entfchiedenem Ehrgeiz zu durch⸗ 
brechen, und jenfeit berfelben Beſitz zu ergreifen. Um 
bie Feinbdfeligfeiten des beutfchen Reiches, Die Damit gewedt 
wurden, und bie Verträge, die er brach, kuͤmmerte er ſich 
nicht; er wußte oder fühlte, daß er im Bunde mit ber 
Natur der Dinge war. Indem er yon einnahm, gründete 
er ein Verhaͤltniß, das an und für fich weiter führte; die 
einmal gebildete Macht zog bie Iprachverwandten Regionen 
mit unmiderftehlicher Naturgewalt an fich. 

Die früheren Könige hatten ſich in der Verbindung 


mit dem Papftthum gefallen; durch gegenfeitige Dienfte 
hatten fich beide gefördert; Philipp der Schöne machte fich 
fein Gewiſſen daraus, diefen alten Bund zu zerreißen. Bon 
untergeordneten Differenzen ging fein Streit mit Bo— 
nifacius VIEH. aus; aber fehr bald erhob fich Derfelbe 
zu den wichtigften Fragen über bie weltlichen Rechte von 
Rom, welche diefer Bapft mit heftigem Eifer verfocht. Der 
König fehte gleichfam einen Fluch darauf, wenn einer 
feiner Nachkommen in weltlichen Dingen eine andere Ge: 
walt.auf Erden über fi anerfenne, und ließ die Bulle 
verbrennen, in welcher der Papſt die enigegengefesten An- 
fprüche aufgeftellt hatte. Bonifacius befam zu empfinden, 
was einer der Rechiögelehrten des Königs ihm gefagt hat, 
daß Anfpruch ohne wahre Macht nichts bedeute. 

Sahrhunderte lang hatte die Nation ihre beften Kräfte 
nach dem Orient gerichtet; allerdings zuletzt ohne Erfolg. 
Vorlängft war SIerufalem in die Hände der Saracenen 
zurüdgefallen, auch Conftantinopel hatte nicht koͤnnen be- 
hauptet werden; bie Unternehmungen Ludwig des Hei—⸗ 
ligen, die Pläne des bIutöverwandten Königs von Neapel, 
Carl von Anjou, waren gefcheitert; enbli warb auch 
Ptolemais von dem Sultan Aafchraf angegriffen; König 
Philipp der Schöne weigerte fich, etwas für die Ber- 
theidigung der Stadt zu thun, 1 er ließ fie ruhig in die 
Hände der’ Feinde fallen. Ihm waren biefe Unterneb- 
mungen nad) dem Morgenland nicht allein gleichgültig, 
fondern verhaßt. 


' Consideratis negotiis quae incumbunt, et rebus ut nunc - 
se habentibus Schreiben Papſt Nicolaus IV. bei Reinaldus 1290. 9. 
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Bon den zum Lriege gegen bie Unglaͤubigen geftif- 
teten Nitterorden, wurde ber mächtigfte, tapferfte, an 
deſſen Beftehen fich noch eine Hoffnung zur Wiedererobe- 
rung bed heiligen Grabes Inüpfte, auf das gewaltfamfte 
von ihm vernichtet. Wir unterfuchen nicht die Wahrheit 
feiner Anflagen gegen die Templer, die Gerechtigkeit feines 
Verfahrens; es ift uns genug, ben Wechfel der Ideen 
wahrzunehmen. Bon der Grabfammer der Templer bat 
man Die Sage, daß alle Jahr in ber Nacht der Aufhebung 
eine gewappnete Geftalt , das rothe Kreuz auf dem weißen 
Mantel, daſelbſt erfcheine mit der Brage: wer das heilige 
Grab befreien wolle; „Niemand, Niemand” ift die Ants 
wort, Die ihm aus dem Gewölbe entgegenfchallt, „denn 
ber Tempel ift zerftört.” 1 

Die Zeiten, welche von den Ideen ber allgemeinen 
Chriftenheit belebt wurden, waren vorüber; bie Güter, 
deren Ertrag zur Wiedereroberung. von Serufalem bienen 
follte, wurden eingezogen und in ben Nuten bed König- 
reichs verwandt. 

Am meiften kommt es bei allen thätig wirkenden Män- 
nern darauf an, worin die Summe ihrer Gedanfen liegt. 
Ludwig der Heilige lebte in der Idee der Ehriftenheit; in 
Philipp dem Schönen erhob fidh der Gedanke der Krone 
und des Reiches über alles andere. Durch fein ganzes 
Dafein weht fehon ber fehneidende Luftzug ber neuern Ge— 
ſchichte. Die große Anzahl der Erlaſſe, in denen er rich— 
terliche, legislative und erefutive Gewalt vereinigt, ? ſetzt 

1 Die Sage ftammt aus einer Mittheilung von Auguftin Thierry ber. 
Martin Histoire de France V, 19%. 

2 Guizot. Cours d’histoire moderne. Tom. V: 
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in Erftaunen; in alle Beziehungen bes Lebens dringt er 
mit dem Begriffe der Töniglihen Macht ein. Aus dem 
Parlament fondert ſich eine alles umfaſſende abminiftrative 
Behörde ab; der Geſichtspunkt der Religion weicht zurüd; 
bie Rebe ift Hauptfähhlih von ben Rechten ber Majeftät, 
Steuern, Steuerfammern, der Bewilligung ber Steuern; 
fogar von dem Anrecht ber Krone an alles Silber und 
Gold im Reiche, defien Werth fie nad Gutbünfen feft- . 
feßen will; von der Unabhängigfeit der weltlichen Gewalt 
und ihren Befugniffen auch in geiftliden Dingen; von 
ftändifchen, ftäbtifchen Berfammlungen; von der natürlichen 
Freiheit aller Menfchen; der Emancipation ber Leibeigenen. 

Man begreift ed, wenn dieſer Fürft in dem großen 
Dichter der Epoche, Dante, der nur in Anfchauung ber 
allgemeinen Sreiheit und dem Bewußtfein höherer Geſetze 
lebte, einen Widerwillen erregt, ber in lauten Tadel auß- 
bricht, und wenn Dagegen bie neue Zeit in feiner Regierung 
die Morgenröthe ihres Tages begrüßt. 

Raum aber war diefer Standpunft einer rüdfichtslofen, 
ifolirten, nur auf dad Staatöwefen von Branfreich felbft 
gerichteten Politik ergriffen, fo trat ein Ereigniß ein, wo- 
buch das Land in eine allgemeine Berwirrung geftürzt und 
vollends auf fich felbft verwiefen wurde. 

Im capetingifchen Haufe war bie föniglihe Würde - 
bisher immer von Vater auf Sohn übergegangen. Philipp 
der Schöne hinterließ eine blühende Nachtommenfchaft ; von 
feinen drei Söhnen aber hatte Feiner männliche Rachfommen ; 
nachdem ber legte von ihnen geftorben war, forderte ber 
Sohn feiner Tochter, Eduard III., König von England, 
bie franzöfifche Krone als fein Erbtheil. 
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Kraft deffelben Rechtes waren Die dortigen "Lehensfür- 
ſtenthümer, bie Kronen der pyrenäifchen Halbinfel, die eng- 
liſche Krone felbft vererbt worden. Ebuardb IM. ließ feinen 
Anſpruch' von den englifchen Rechtsgelehrten unterfucdhen, 
und unternahm, durch deren Entfcheibung beftärft, ihn zu 
verfehten. . — 

Dagegen hatte ſich in den deutſchen Fuͤrſtenthümern 
die männliche Erbfolge durch die Verbindung der Amtsge⸗ 
walt mit dem Landbefit immer in lebendiger Geltung er- 
halten; auch in Frankreich ‚hatte man fle bei den lebten 
Fällen, wo die Krone son einem Bruder, mit Ausfchluß 
der Töchter - deffelden, an ben andern übergegangen war, 
beobachtet; doch war das mehr durch Vertrag, — nicht 
ohne Vergutung — als durch gefegliche Anerfennung ge- 
fehehen; darüber, ob nicht an Stelle der Mutter der Sohn 
eintreten dürfe, ob man von der herrſchenden Linte auf ihre 
Geitenverwandten überzugehen das Recht "babe, konnte 
immer geſtritten werden. 

Bei weitem mehr jedoch als die rechtliche kam hierbei 
bie politiſche Seite der Frage in Betracht. Man unter- 
ſuchte nicht, ob die königliche Autoritaͤt mehr Erbe ſei oder 
mehr Amtsgewalt; entſcheidend war, daß die Anſpruͤche 


Als »causa fontalis« ber Kriege bezeichnet Heinrich V »progeni- 
torum nostrorum ac nostrae hereditatis et iurium ad coronam . 
Franciae detentionem iniustam, quam profecto causam progeni- 
tor noster inelylissimae memoriae Eduardus per se et maximum 
consilium suum, magnae constientiae. viros in iure divino et 
humano summe instructos, penes quos maxima sapientia viguit 
et. ‚quibus factum recens erat et ad oculum patuit, iterum at- 
que iterum examinari jussit ac omni remoto scrupulo pro parte 
sua didicit fore iustam. :Lettres des rois ed Champollion’ II, 360. 

Ranke, franzöfifhe Geſchichte. 1. 4 
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auf die Krone an einen Bürften fremder Nation gelangen 
follten; die vornehmften Herren, die Pairs und die Barone 
von Franfreich blieben dabei ftehen, fich nicht unter Die Ge⸗ 
walt ber Engländer bringen zu laflen; ! fie hielten in diefem 
Falle an dem deutfchen Erbrecht feft — fie bezeichneten es 
. als das falifche — weil es ihnen ihre eigene Selbftftändigfeit 
verbürgte. Sie erkannten den nächſten Seitenverwandten, 
Philipp von Valois, an. Nicht ohne blutige Kämpfe aber 
fonnte ihre, Entfcheidung aufrecht erhalten werben. 

Als Eduard zu feinen Jahren gefommen war, und fein 
Recht auszuführen fich entſchloß, welche verberbliche Schläge 
hat er da dem Abel und dem Herrenftiande von Frankreich, 
bie feine Herrfchaft verfchmähten, beigebracht. 

In der Schlacht von Erefiy find 11 Prinzen, 80 Herren, 
1200 Ritter umgefommen; in ber Schladht von Poitiers 
gerieth König Johann, ber zweite vom Haufe ber Valois, 
ben fein Vater fterbend ermahnt hatte, nit von dem 
Kriege abzulafien, in welchem er eine gerechte Sache Habe, 
tapfer fechtend felbft in die Hand feiner Zeinde; es gab 
wenige vornehme Häufer, die nicht einen Todten zu ber 
Hagen, ober einen Gefangenen loszufaufen gehabt hätten. 
Auch zur See waren die Engländer in einer großen Schladht 
Meifter geblieben; “fie eroberten Calais und machten es zu 
einer englifchen Eolonie. 

Nicht allein die in der Welt vorberrfchende und 
aggreflive Stellung, welche Frankreich bisher einnahm, 
ward hierdurch verändert; auch auf das Innere übten ber 

Krieg und feine Folgen eine zerfegende Wirkung aus; fie 


‘ Continuator Guilielmi ‘de Nangiaco »non äequanimiter- 
ferentes subdi regimini Anglicorum« IE, 83. 
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gehörten gleichſam dazu, um eine neue Macht, die in der 
Stille vorbereitet, von allen in der Tiefe wirkenden Elemen⸗ 
ten unterſtuͤtzt, den Herren und dem Abel zur Seite getreten 
war, — die Macht der Städte — vollends zu entbinden 
und zu politifcher Erhebung aufzurufen. 

Es ift ein Irrthum früherer Darftellungen, das Em- 
porkommen der ftädtifchen Gertofienfchaften in Frankreich dem 
Königthum zuzufchreiben. Die Bewegung, aus der fie 
hervorgegangen find, ift urfprünglich und autonom; in dem 
nördlichen Sranfreich fo gut, wie in Italien und in ben 
Niederlanden. Aber die Könige von Frankreich haben bie 
Communen von Anfang an in ihren Schub und Frieden 
aufgenommen, unb ihnen die erworbenen Freiheiten be- 
ftätigt.. Die Städte Haben dagegen die Schlachten ber 
Könige gefchlagen und in- ihren Zerwürfniffen mit ben 
Großen ihre Partei gehalten. Mit Vergnügen pflegte Lud- 
wig der Heilige in feinen fpätern Jahren Davon zu er- 
zählen, wie einft während feiner Minderjährigfeit, als er 
auf der Reife nad Paris in der Nähe bdiefer Stadt von 
ben empörten Großen bedroht ward, die Bevölferung ber- 
felben aus den Mauern hervorbradh, und ihn gegen febe 
Gefahr beichügte. Philipp dem Schönen find fie in feinen 
Kriegen mit bedeutenden Geldzahlungen zu Hülfe gekommen; 
fie haben fih nicht allein Verbrauchsfteuern gefallen laflen, 
fondern auch Einfommenfteuern von anfehnlichem Ertrag 
verwilligt. Er fah fie gern in befondern Berfammlungen, 
um fih; in- jenem ſeinem Streite mit dem Papft, als es 
ihm darauf ankam die Beiftimmung der vereinigten Nation 
den römifchen Anfprüchen entgegenzufegen, zog er fie an bie- 
Reichstage; und Hier unterftügten fie ihn mit entfchiedenen 
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Erklaͤrungen; ihr Ehrgeiz nahm Partei für die volle Un- 
abhängigfeit des Koͤnigreichs. 

Wenn bald darauf in der allgemeinen Reaction ber 
Provinzen gegen die Uebermacht der Krone, welche nad) 
dem Tode Philipp des Schönen eintrat, den Herren und 
dem Adel nicht geringe Zugeftändniffe in der Form von 
Provinzialcharten gemacht werden mußten, fo erlangten 
damals auch die Städte ein großes Net: die Befugniß, 
fih zur Bertheidigung der Rechte des wönige und der 
ihren zu bewaffnen. 

Meberhaupt ftellten fich im vierzehnten Jahrhundert Die 
beiden Elemente unferer Staaten, das feubaliftifch = bierar- 
chiſche und das ftäbtifh-populare fampfgerüftet einander 
entgegen; wie auf dem ganzen Gontiment, fo auch in 
Frankreich. Und biefe große Parteiung nun trat mit dem 
Erbfolgeftreit in Beziehung. | 

Es waren befonders die Herren und Großen, durch 
welche die Krone an. das Haus Balvis, welches fi von 
jeher auf ihre Seite gehalten hatte, oder an ihrer Spiße 
erfchienen war, überging. Eine der erften Unternehmungen 
des neuen Königs war, dem Grafen von Flandern in 
bem Streite mit feinen Städten zu Hülfe zu kommen. Er 
hatte dabei Die beftimmte Abficht, die ſchon allenthalben 
gährende ftäbtifche Bewegung nicht au) | in Sranfreich ein- - 
dringen zu laflen. ! 


' Chronicon comitum Flandriae bei Smet: Collection de 
chroniques Belges inedites I, 203: Consilium fuit omnium, quod 
rex illuc exercitum mitteret in adiutorium comitis Flandriae 
ad domandos rebelles, ne si terminos suos exirent attrahere sibi 
possent communitates alias Picardiae et Franciae et sic magnam 
confusionem facerent nobilibus atque regno. 
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Dagegen aber ergriff Eduard I. die Partei der flan- 
drifchen Städte, und von dieſen warb er noch befonbers 
dazu angetrieben, feinen Anfprudy an die Krone von Branf- 
reich geltend zu machen. | 

Die Niederlagen, die er den Franzofen beibradhte, 
hatten den zwiefahen Erfolg, im Volke Unzufrieden- 
heit mit der bisherigen Regierung und ihrem Verfahren, 
von dem man das Unglüd herleitete, hervorzubringen, und 
den Adel, auf dem fie berußte, durch fo mörbderifche Ber- 
Iufte perfönlih zu ſchwaäächen. Nach der Schladht von 
Poitiers, in der auch feine Tapferkeit zweifelhaft geworben 
war, brady in Sranfreich eine Entzweiung aus, die eigentlich 
niemals wieder beigelegt worden tft. 

In der Berfammlung nordfrangöfifcher Stände, welche 
Mittel zur Bortfegung des Krieges und zur Befreiung des 
Königs ausfindig machen follte, ward ein Ausſchuß nieber- 
gefegt, in welchem die Bürgerfchaften fo ftarf repräfentirt 
waren, wie die beiden andern Stände zufammengenommen, 
und ber vor allen Dingen den Verſuch machte, die Regie- 
rung bes Reiches umzuwandeln. Ueberaus merkwürdig ift 
der Umfang der Rechte, den die Stände unter der Leitung 
bes Ausfchufles forderten, Antheil nicht allein an ber Er: 
hebung der von ihnen bewilligten Auflagen, fondern auch 
an ber Auszahlung ber dadurch einfommenden Gelber; bie 
Befugniß fih auf einen beftimmten Tag zu verfammeln, 
ohne berufen zu fein; Geſetzeskraft der von ihnen gefaßten 
Beſchlüſſe; Herbeiziehung ihres Ausfchufles zu den Ber: 
bandlungen über einen Krieg oder einen Stiliftand ber 
Waffen. So, vollfommen und umfaffend war die Idee 
eines ftänbifchen Regiments, das man in der Mitte bes 
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vierzohnten Jahrhunderts unter popularem Antrieb in Frank⸗ 
reich einzuführen juchte, 

Aber weder Zeit und Umftände, noch die Gefinnungen 
der Nation, noch auch die Führer felbft waren Dazu ange- 
tban, etwas zu erreichen. 

Die Haltung bes vornehmften Hauptes ber Partei, 
Robert Lecoq, zeigt eine durch und durch factioſe Natur. 
Sein Sinn waͤre geweſen, einen andern Prinzen von Ge⸗ 
burt, Carl von Navarra, der ebenfalls einen Erbanſpruch 
zu haben behauptete, zum König von Frankreich zu machen, 
und an deſſen Seite als Kanzler die Gewalt in die Hand 
zu nehmen. Lecoq hat bereits geſagt, daß es den Ständen 
erlaubt fei, einen König abzufegen und die Thronfolge zu 
verändern. Zunächſt ließ er den gewaltfamften Unterneh: 
mungen gegen bie beftehbende Regierung ihren Lauf. Ein 
großer Theil der Barlamentsräthe wurde verjagt, der Rech⸗ 
nungshof umgeftaltetz - die vornehmften Rathgeber bes 
Dauphin, ber die Stelle des Königs vertrat, zwei Mar- 
fhälle, find endlich durch eine empörte Menge, die unter 
ber Führung des vornehmften ftädtifchen Magiftrats, Etienne 
Marcel, in den Pallaſt eindrang, vor feinen Augen getöbtet 
worden. Wer wollte in Abrede ftellen, daß bie Städte 
gerechte Befchwerden hatten? Aber ihr gewaltfames und 
ruchloſes Gebahren ftellte fich ihren eigenen Beftrebungen 
in den Weg und erwedte in ihren Gegnern das Gefühl 
eine guten Sache zu verfechten. 

Da der Angriff zugleich) gegen: die Autorität ber Krone 
und gegen bie Vorrechte ber Herren unb des Adels | 


' Articles contre Robert le Coq, mitgetheilt von Douet d'Arq. 
Bibliotheque de l’Ecole des chartes II, 378. Art. 82. 
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gerichtet war, fo bildete.fich zwifchen beiden bie engfte Ber- 
bindung aus; ber Dauphin, vom Adel unterftügt, behielt 
den Steg und bie frühere Regierung ftellte fi) her. Wenn 
es nicht fogleich zu einer gewaltfamen Bergeltung kam, 
fo war dieß allein dem Dauphin zu banfen. Bald nad 
dem Frieden von Bretigny, befien Feſtſetzungen, dem Un⸗ 
glüd der Schlachten und ber Verwirrung ber innern Zu: 
ftände entfprecdhend, ein Drittheil von Frankreich an 
Eduard IH. uͤbertrugen, beftieg er felbft unter dem Namen 
Carl V. den Thron, und richtete dann alle feine Gedanken 
auf die Wiederherbeibringung bes Berlorenen, bie ohne 
innere Ruhe unmöglid war. Er verftand es ganz, bie 
entgegengefesten Barteien an fih zu felleln, wie den Abel 
und bie Gapitäne, jo nicht minder bie Städte. Vielen 
Städten hat er Freibriefe gegeben; viele find zu ihm über: 
gegangen; feine ift von ihm abgefallen. Die Weisheit des 
Königs, das große Werk, in dem alle gemeinfchaftlich be- 
griffen waren, und welches glüdlich fortfchritt, hielten Die 
Gegenſaͤtze fo lange er lebte, nieder. 

König Carl V. von Franfreih war ein Mann, ber 
in den Jahren, welche fonft die der männlichen Kraft find, 
einen baldigen Tod vor Augen ſah und nicht felber in den 
Krieg zog, — er hätte das Schlachtfchwert nicht mehr führen 
können — aber durch einen nachdenfenden, finnreichen Geift 
glänzte, wie Die Ausfprüche beweifen, die von ihm im Ge- 
daͤchtniß find, und ber es ganz verftand, das Uebergewicht 
des vaterländiſchen Gedankens feſtzuhalten. 

So wie ſein beruhigender Einfluß verſchwunden war, 
brachen die alten Feindſeligkeiten, von dem allgemeinen 
Sinne des Jahrhunderts angeregt, auf das Heftigſte 


hervor. Die legten Jahrzehnte des vierzehnten und bie 
erften des fünfzehnten bewegten fich in fteten Fluctuationen 
der öffentlichen Gewalt und bes öffentlichen Geiftes. 

Es war nicht eine unbedeutende Frage, über welche 
ber Streit ſich wieder erhob, fondern eben die, weldye für 
die innere Verfaſſung europäifcher Länder vielleicht das 
größte Gewicht von allen Hat: inwiefern eine periodifche 
Steuerbewilligung der Stände erforderlich ift; denn daran 
fnüpfen ſich die meiften anderen Rechte ber ftänbifchen 
Berfammlungen. Die Branzofen jener Zeit ergriffen fie mit 
dem lebendigſten Eifer. Paris und bie übrigen Städte 
wiberjegten fich der Hebung unbewilligter Abgaben, und 
ed kam darüber zu einem Aufruhr, in welchem alle 
Leidenfchaften entbrannten und fogar das Eigenthum ge⸗ 
fährdet ward. | . 

Nicht fo ganz fchlecht berathen war ber franzöftfche 
Abel, der fih um ben Regenten bes Reiches fchaarte, 
wenn er feine Waffen zuerft nach Flandern wandte, wo 
ein großer Gewerbtreibender den Grafen ber Regierung 
beraubt hatte, und der Heerb ber ganzen Bewegung war. 
Allerdings lag für den Adel auch eine große Gefahr darin. 
Waͤre e8 der franzöfifchen Ritterfchaft gegangen, wie ber 
öſterreichiſch-ſchwaͤbiſchen bei Morgarten, fo hätte eine Re- 
publifanifirung bed nördlichen Frankreichs erfolgen können. 
Schon dachte bie Parifer Bevölkerung das fefte Haus bes 
Louvre und die noch im Bau begriffene Baftille zu fchleifen. 

Aber die Entfcheidung der Waffen fiel in Flandern zu 
Gunften des Adels aus. Er erfocht bei Roesbeke (23. Nov. 
1382) einen volftändigen Sieg und unterwarf jene Land- 
haft ihrem Herrn. Bei dem Beginn ber Schlacht hatten 
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fih, alö die Reichsfahne entfaltet wurde, die dichten Wolfen 
plöglih getrennt und die Sonne war aufgeftiegen; ber 
Adel glaubte darin ein Zeichen bed unmittelbaren göttlichen 
Schuges zu erfennen, er brachte die Fahne mit Feierlich- 
keit und Devotion nach St. Denys zurüd und wendete ſich 
dann gegen Paris. Hier hatte Alles den Muth verloren. 
Die Ehrenbezeigungen der entgegenfommenden Bürgerfchaft 
wurden von dem König nicht angenommen, denn allzus 
ihwer Habe fie das Föniglihe Haus beleidigt. Die 
Barrieren wurden niedergeriffen, die There aus den Angeln 
gehoben, die Waffen mußten abgeliefert werben; bie eifernen 
Ketten, mit denen man bed Nachts die Straßen fperrte, wur: 
den weggeführt, die Baftille Dagegen vollendet; die ftädtifchen 
Freiheiten, befonberd das Recht, den Préͤvot bed Mar- 
hands und deſſen Schöffen zu wählen und jede furisbic- 
tionelle Befugniß zurüdgenommen. Unter dem Schall der 
Trompeten wurden die alten Zaren. auf den Verbrauch 
wieder abgefündigt, Niemand wagte, fich ihrer Erhebung 
zu widerfegen; der Gedanfe tauchte auf, daß ber König 
das Recht Habe, die Steuern mit bderfelben Unbefchränft- 
heit zu behandeln, wie feine Domänen; wenn man nicht 
wagte, benfelben mit SFeftigfeit auszufprechen, ! fo hielt 


ı Die Chronica Caroli sexti (Chronique des religieux de St, 
Denys) biefir die vornehmfte Duelle, drückt ſich nicht ganz deutlich aus 
I. p. 242. Quae (subsidia) quamvis occasione sopiendarum guer- 
rarum et reparatione edificiorum regiorum forent nuper intro- 
ducta hucusque a tempore Caroli defuncti sine populari con- 
sensu ut anliquitus fiebat persoluta. Quidam ipsa subsidia non 
modo iterum repetenda sed et deinceps sicul merum dominium 
et coram regis iudicibus dignum ducebant tractanda. Ich möchte 
größeren Nachdruck, als 3. 8. Felibien histoire de Paris I. 699, der dieſe 


man body auch feine neue Bewilligung für nöthig; eine 
lange Reihe von Jahren hindurch: find allgemeine Stände 
nicht wieber beifammen gemwefen. 

Im Jahre 1357 hatten die Städte, in ber Stände- 
verfammlung vorherrfchend, einen Anlauf genommen, bie 
“ganze Regierung in ihre Hände zu bringen; im Jahre 
1382 wurden ſie ihrer municipalen Rechte beraubt. Wie 
die Erfolge, fo wogten die Meinungen Hin und wieder. 
Schon damals ift zuweilen die Lehre verfündigt worden, 
daß eine Regierung ohne die Beiftimmung des Volkes 
Nichts vermöge,! bald darauf die entgegengefeßte, von der 
urfprünglichen Berfchiedenheit der Stände und'der Noth- 
wenbigfeit, jeden auf feine Sphäre zu befchränfen. Eine 
Zeitlang drang’ die Meinung durch, daß man Tyrannen 
tödten dürfe; Dann ward ber vornehmfte Verfündiger berfelben 
verurtheilt; fpäter Fam bei. dem Wechfel der Parteien bie 
erfte Theorie wieder zu Ehren. | 

Auf die Entzweiung von Orleans und Burgund, Die 
an fi) aus ganz anderen Anläffen entfprang, wirkten auch 
dieſe Streitfragen ein; das Haus Orleans und die Ar- 
magnacs vertraten bie zuletzt fiegreich gebliebene Nitterz, 
Schaft; der Herzog von Burgund, der jetzt zugleich Graf 
von Slandern geworden war, nahm fich der ftäbtifchen 
Rechte an. Unter defien Einfluß wurden -der Hauptſtadt 
im Jahre 1409 ihre municipalen Rechte zurüdgegeben, bie 


Stelle vor fich hatte, auf das Wort non modo repetenda legen. Man 
Dachte fie nicht allein zu erneuern, ſondern auch durch dieſe Bewilligung 
zu erhöhen. Dieß würde leicht einen. allgemeinen Aufruhr berworgebracht 
haben. 

' Reges regnant suffragio populorum. 
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Einwohner durften fi wieder bewaffnen, ihre Schöffen 
jelbft wählen. ine Miliz, die hauptfächlich aus den erb- 
lien Inhabern eined großen Gewerkes beftand, erhielt 
bie Herrſchaft des Haufed Burgund und ber damals in ber 
Stadt vorwaltenden action zugleich aufrecht. Kaum ver: 
fuchte der Hof ſich ihrer zu entledigen, fo brach eine Em- 
pörung aus, in welcher die vor 30 Jahren niedergebrüdten 
Ideen wieder empordrangen., Eine Ordonnanz ward ent- 
worfen, welche unter Anderem das Prinzip ber Wahl in dem 
Gerichtöwefen einführen, das Jagdrecht befchränfen und uͤber⸗ 
haupt die verfchiedenen Zweige des öffentlichen Dienftes 
im popularen Sinne umgeftalten follte; König und Prinzen 
mußten fi), das Abzeichen bes Aufruhrs ben weißen 
Hut tragend, nach dem Juftigpallafte verfügen und fie als 
Geſetz verkündigen. Zumeilen erfcheint der Wechfel ber 
Ereigniffe auch in untergeorbneten Perfönlichfeiten. Ein 
Menſch, der im Jahre 1357 bei ber Ermordung der Mar- 
Ihälle gewejen, warb 1382 dafür hingerichtet; im Jahre 
1413 tritt ein alter Medicus an ber Spitze ber Anhänger 
von Burgund auf, von dem man fagte, er habe in frühelter 
‚Jugend an jenem erften Aufruhr Theil genommen. Der 
weiße Hut war das von Flandern im Jahre 1382 her- 
übergefommene. Zeichen ber Empörung. Und fo ging 
das ferner. Eine Zeitlang befanden ſich bie Armagnacs 
wieder im Beſitz der Herrfchaft und übten fie mit großer 
Gewaltfamfeit aus; i. J. 1418 erhob fich die Bürger: 
haft und nahm die gräßlichfte Rache an ihnen. Das 
Bolf weidete feine Augen an ben zufammengebundenen " 
Leihen der Gewalthaber, denen es bisher hatte gehorchen 
müffen. 
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Indem aber war ber englifche Krieg wieber ausge- 
brochen, und ein Moment trat ein, wo alle biefe Fragen, 
jo wenig fie urfprünglich mit einander gemein hatten, in 
einander aufgingen. Die NRitterfehaft erlitt abermals eine 
jener mörberifchen Niederlagen, wie fie die Engländer in 
diefen Kriegen den ftürmifch andringenden Franzoſen bei- 
zubringen pflegten; bei Azincourt - folen 8000 Ebelleute 
geblieben fein. Zwiſchen ben Prinzen von Geblüt entbrannte 
bie Wuth ber Faction heftiger ald je. Als Herzog Johann 
von Burgund ayf ber Brüde von Montereau, in Gegen⸗ 
wart- des Dauphin erfchlagen war, hielt es der Sohn des 
Ermorbeten für gerechtfertigt, wenn er fich von bem Prinzen 
losfagte und den Vertrag von Troyes vermittelte, nad) 
welchem Heinrich V. von England als Fünftiger König und 
jogleich ald Regent von Frankreich anerkannt wurde. Unter 
bem Einfluß des Herzogs trug die Stadt Paris fein Be- 
denken, biefem Bertrage beizutreten; von den Mitgliedern 
des Parlaments, der Uniperfität und ber Geiftlichkeit, 
hauptfächlich allen ftäbtifchen Magiftraten wurde er in 
feierlicher Berfammlung durch lauten Zuruf angenommen. 
Nie war, feit Philipp Auguft, ein König in Paris beffer 
empfangen worden, als Heinrich V. bei feinem Einzuge 
empfangen wurde; Das Volk begrüßte ihn mit dem freubdigften 
Hoch; auch bie verfammelten Stände nahmen ben Vertrag 
an und unterwarfen fich den neuen Geldforderungen. Nut 
in Verbindung mit England glaubten die Franzoſen ihrer 
ftändifchen und ftädtifchen Gerechtfame ficher zu fein. Ihrer 


‘ Comme si le monde eut du offre sont renouvelle et estably 
en perpetuelle et permanente felicite. Chaftellain: Chronique du duc 
Philippe 64. 
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politifchen Selbftänbigfeit gedachten fie nicht. Durch eine 
Art von Rechtögang warb der Dauphin ſeines Anrechts an 
die Krone verluſtig erklaͤrt. 

Der antwortete bei der Nachricht, er appellire von 
dieſem Urtheil an. die Spitze ſeines Schwertes. Es war 
ſchon etwas, daß er ſich auf ſich ſelbſt verließ, doch 
hätte ihn fein Schwert, wie er es damals führte, allein 
‚fchwerlich gerettet; er. mußte fich erft von ber mit Blut 
befudelten action der Armagnacd trennen, die ihn ba- 
mals umgab, wenn er wirklich König von Franfreidh 
werden wollte. 

Hierauf fand er die mannichfaltigfte Unterftügung. 

Die erfte gewährten ihm die Großen, bie allmählig 
fih wieder mit ihrem König verbanden. Es waren der Graf: 
von Anjou und Provence, in deſſen Berwandtfchaft ber 
König getreten war, ber Herzog von Bretagne und befien 
tapferer Bruder Richemont; endlich der Herzog von Bur- 
gund, befien Beitritt der englifchen Sache das Königreich 
verichafft Hatte, befien NRüdtritt ihr bdaffelbe wieder ent- 
reißen mußte. Sie wurden nach und nach Alle inne, daß 
ein einheimifcher König ihnen beffer war, als ein frember 
und beffen, Stellvertreter. 

Dann aber waren die Söhne ber bei Azincourt Ges 
fallenen zu männlichen Jahren gefommen und fchloffen fich 
ihrem natürlichen Fürften an, um den Tod ihrer Väter zu 
rächen und bie verlorenen Pläge wieder zu erobern. 
Endlich tauchte aus dem unterften Stande, den Ar- 
beitern des Landes, die wunberbarfte Erſcheinung auf: bie 
Jungfrau von Orleans. Um fie nur einigermaßen zu 
verftehen, muß man fich erinnern, wie das Haus ber 
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franzöfifchen Könige, die Royaur de France und die Krone 
ber Lilien von der Sage verherrlicht wurden: in dem Ge—⸗ 
biete des Erzbisthums von Rheims, wo fo viele Lirchen 
dem heiligen Remigius gewidmet find, wie denn bie Jung- | 
frau felbft in einer von ihnen getauft. worden, galt das’ 
Recht des gefalbten Königs als eine unmittelbar göttliche 
SInftitution. Jeanne Darc erwedte dieſe Religion bes 
Königthums in den Maffen, doch wußte fie wohl, baß bie 
Heberzeugung allein nicht genüge. Man machte ihr einft 
ben Einwurf, wenn Gott das Land von den Feinden be- 
freien wolle, jo fönne er ed auch ohne Kriegsleute. thun; 
fie antwortete mit treffendem Geift: Die Kriegsleute werden 
ftreiten, dann wird Gott den Sieg geben. 

Läaͤngſt Schon waren auch die Einwohner von Paris 
der englifchen Herrſchaft müde; nach dem ‚Uebertritt von 
Burgund kehrten fie ebenfalls ‚du ihrem angeborenen König 
zurück. 

Eine große Handlung iſt, daß Carl VII, ald er wie- 
der Meifter der Stadt geworden war, feinem feiner alten 
Gegner etwas zu Leide that. Seit einem Jahrhundert 
hatte der abmwechjelnde Sieg der Parteien die Hauptftabt 
und die Provinzen mit wechfelfeitigem Mord erfült. Dieß— 
mal hütete man fich, eine Partei wieder durch Die andere 
auszuftoßen, und Gewaltfamfeiten zu verhängen , welche bie 
alten Stürme heraufbeichwören Fonnten. . 

Wenn die innere Entzweiung durch bie Einwirkung 
der englifhen Kriege fo höchſt gefährlich geworden war, 
jo trug der Gegenſatz gegen bie Herrſchaft ber Engländer 
auch dazu bei die Verföhnung herbeizuführen. Alle Stände, 
von dem oberften bis zu dem niebrigften wirkten zufammen, 
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um das Königthum herzuftellen, das ſich nun aus dem 
tiefften Verfall, Alle fchügend und umfaffend, wieder 
. erhob. 

Berweilen wir noch bei dieſem großen und rettenden 
Momente, in welchem das um fein Dafein fämpfenbe fran- 
zöfifche Königthum zugleich zu einer fefleren Organifation 
für die Folge gelangte. Die Mittel des Kampfes wurden 
wie in andern großen Zeiten zu nationalen Inftitutionen. 

"Die pragmatifche Sanftion, zu ber fich ber König und 
der Clerus damals vereinigten, darf nicht bloß als eine Acte 
des geiftlichen Rechte angeſehen werden; fie war vielmehr 
bie Vollendung früherer Maßregeln, durch welche der König 
und die ihm anhangende Geiftlichfeit dem Einfluß bes 
Papftes, der den Engländern und Burgundern zu Statten 
fam, zu begegnen ſuchte. 

„Die Erfahrung zeigte uns,” fagt König Carl VII, ! 
„daß Papſt Martin die Prälaturen und anderen anfehn- 
lihen PBfründen unferes Koͤnigreichs an Fremde verlieh, 
fo wie an folche, welche die Partei unferer Gegner hielten; 
mit dem Rath einer Verfammlung von Praͤlaten, Geift- 
lichen und angefehenen Laien haben wir darauf verordnet, 
daß Niemand in unferem Reiche zu einer Pfruͤnde gelangen 
ſolle, wenn er nicht aus demſelben gebürtig und uns zu— 
gethan iſt; aber auch der folgende heilige Vater (Eugen IV.) 
verlieh Tag für Tag Pfründen unſeres Reiches an Men⸗ 
fhen, Die uns unbefannt, Feine .Eingeborene find und 
auf der Seite unferer Feinde ftehen." Es Konnte nicht 

! Lettres de Charles VII., par lesquelles il ordonne, que nul 


ne sera recu aux bene£fices ecclesiastiques, s’il n’est du royaume, 
et affectionne au Roy. 10 März 143'/, Ordonnances XII, 178. 
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weit führen, biefe Beitimmungen nur einfach zu wie- 
dberholen; um das Mebel gründli zu heben, trat ber 
König dem damals verfammelten Concil zu Bafel bei; 
bie Beichlüffe deffelben zu Gunften der Landeskirchen ent- 
ſprachen ganz feinem Bebürfniß und feinem Sinn. In 
einer großen Berfammlung zu Bourges im Jahr 1438, 
bei der ſich 5 Erzbifchöfe, 25 Bifchöfe und viele andere 
©eiftliche niederen Ranges einfanden, wurden dieſe Be: 
fchlüffe mit geringen Abänderungen angenommen und zu 
einem Geſetz zufammengefaßt, dad man mit dem feierlichen 
Namen der pragmatifchen Sanftion bezeichnete. Bor allem 
wurde ben franzöftihen Kirchen das Recht ber freien _ 
Wahlen zurüdgegeben; ! wie die Stimmung der Nation 
nunmehr war, brauchte man nicht zu fürchten, daß fie auf 
Gegner ded Königs, Anhänger feiner Beinde, fallen würbe. 
Der Widerfpruch gegen bie. pecuniären Anforderungen ber 
römifhen @urie, den Philipp der Schöne einft erhoben 
hatte, konnte nun,erft auf den Grund allgemeiner Befchlüfle 
einer Kirchenverfammlung durchgeführt werden. Eben das 
war für Rom das empfindlichfte, daß in Firchlichen Dingen 
Seftfegungen getroffen wurden, ohne ben Papft. Alles 
ſchloß fi, wie der Kampf es forderte, in welchem- man 
begriffen war, an den König. 

Mit der Aufftelung der Geiftlichkeit im gallicanifchen 
Sinne ftand die Erneuerung: bed Parlamented in genauem 
Zufammenhbang. 

Carl VD. Hatte das Parlament zu Paris, das von 
dem Herzog von Burgund eigentlich neu eingerichtet wurde 


' €8 ift das Decrelum de electionibus 12te Sefjion bes Basler 
Coneils. 
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und dem englifchen König den Eid ber Treue leiftete, nie- 
mal& anerkannt. Aus den treu gebliebenen, zu ihm ge- 
flüchteten Mitgliedern bildete er fih fein Parlament zu 
Boitiers ; nach dem Siege führte er es nach Paris zurüd. 
In dieſem fah er „ben ftarfen Arm feiner Gerechtigfeit.“ 
Und wie dieß nun in jeder Beziehung die alten Grund⸗ 
fäbe ber franzöfifchen Rechtspflege erneuerte, fo hielt es 
auch die ihm feit Philipp dem Schönen ertheilten Berech⸗ 
tigungen in Bezug auf geiftliche Dinge feſt und nahm eine 
jehr trogige Stellung den Anfprüchen des römifchen Hofes 
gegenüber ein. Der römifche Bifchof, fagt Pius II. deflen 
Pfarre Die Welt ift, hat in Franfreich nicht mehr Gerichts- 
barfeit, als das Parlament ihm bewilligt; fogar den geifts 
lichen Eenfuren glaubt es den Eingang ins Königreich 
verfagen zu. können. 

Indeffen zeigte ſich vor allen Dingen nothwendig, bie 
Verwaltung und den Geldhaushalt einigermaßen herzuſtellen. 
Es war nun fo weit gekommen, daß die königlichen Do⸗ 
maͤnen großentheils von Privatleuten eingenommen, oder 
ihnen verliehen, nichts mehr ertrugen; die Bauten der 
Schlöſſer konnten daraus nicht mehr beſtritten, werden.! 
Die Steuern, welche die fruͤheren Koͤnige aufgelegt, hatte 
Carl VII., um die allgemeine Gunſt nicht zu verlieren, — 
denn auf der englifchen und ber burgunbdifchen Seite that 
man baffelbe, — geradezu fallen laffen müflen. Ex war auf 
die fpärlihen und unficheren Bewilligungen der Stände, 
bie ihm noch getreu geblieben, angewiefen. Aus dieſer 
finanziellen Unordnung und dem Geldmangel entjprang 


! Preface aux ordonnances Tom. XHI p. LXX. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. 1. 5 
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die Eigenmacht der. Kriegsbanden, welche dad Reich er- 
füllten. Wie oft haben Gapitäne, die für den König 
fochten, die Befehle feiner Marfchälle zurüdgewiefen; wie 
oft Haben fie fich Hinter den Mauern ihrer Feftungen die 
fchnödeften Gewaltthaten erlaubt. Zuweilen haben fie erft 
aus den Graͤnzen verjagt werden müflen, um für ihre Rüd- 
fehr wirkliche Dienfte zu leiften. 

Carl VII. fuchte zunächft ihren Plünderungen dadurch 
ein Ziel zu fegen, daß er ihnen in den Bezirfen, bie fie 
inne hatten, beftimmte Einfünfte oder doch Naturalliefe- 
rungen für Mann und Pferde verfchaffte; e8 war wie eine 
Brandſchatzung; die fonft unvermeidlichen Kriegsbedräng- 
niffe wurden durch regelmäßige Leiftungen abgefauft. 

Im Jahre 1439 brachte er es aber zu einer ähnlichen 
Einrichtung für das gefammte Reich, die dann zugleich 
eine ‘hohe politifche Bedeutung gewann, In einer Ber: 
fammlung zu Orleans, bei der wir Abordnungen ber Her: 
zoge von Orleans, Burgund, Bretagne, des Grafen von 
Armagnac und der Stadt Paris finden, überzeugte man 
fih, daß man bie Truppen, beren man für ben fortdauern⸗ 
ben Krieg bedurfte, nicht im Zaum halten koͤnne, wenn 
' man fie nicht regelmäßig befolde und einem einzigen Ober- 
befehl unterordne. Es war eine ber größten Veraͤnde— 
rungen, wenn nun auf ben Rath, wie es in ber Urfunde 
heißt, der Prinzen und Barone, Prälaten und Geiftlichen, 
Edelleute und Leute von ben guten Städten, eine Orbon- 
nanz erlaflen werben fonnte, die bieß feftfebt. ! Die bisher 


' Lettres de Charles VII. pour obvier aux pilleries et vexa- 
tions des gens de guerre 2. Nov. 1439. Ordonn. des rois de 
France XIII, 306. | 
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beinahe unabhängig gewordenen Großen leifteten wirklich 
darauf Verzicht, ohne Exrlaubniß bes Königs Truppen zu 
halten, und fprachen bemfelben das ausfchließende Recht zu, 
Capitäne zu ernennen, bie dann für jeden Unfug, der 
von ihren Compagnien verübt würde, eben ihm verant- 
wortlich fein ſollten. Sie Heßen ſich in ber That verbieten, 
Taillen eigenmächtig auf ihre Unterthbanen zu legen, oder 
bie vom Könige aufgelegten zu erhöhen; dem König wurde 
zu dem Zwede ber Zruppenbefoldung die Erhebung einer 
allgemeinen Auflage eben fo gut von den Untertbanen ber 
Großen, wie in ben unmittelbaren Gebieten zugeftanben. 
Man barf es ald gewiß anfehen, baß die vornehmften von 
den Herren durch Zuficherung von Geldentfchäbigungen zu 
ihrer Nachgiebigfeit bewogen wurden, auch läßt fih nur 
fo ‘der für die Zahl der Truppen unverhältnigmäßig hohe 
Betrag ber Taille erklaͤren. 

Hierdurch befam nun ber Geldhaushalt eine voll- 
fommen andere Geftalt. Der König nahm an, ba bie 
Miliz immer beftehen follte, daß auch die Bewilligung auf 
immer gefchehen fei, und traf fefte und burdhgreifende 
. abminiftrative Einrichtungen. Unmittelbar nach dem Siege 
hatte eine Verſammlung ber drei Stände auch bie Her- 
flellung der Steuern bewilligt. An die Stelle der bisher 
mit der Umlegung der Auflagen betrauten Elu’s ber Bom- 
munen traten Fönigliche Beamte, die jenen Namen auch 


ı Comines verfichert es I, 384 ausdrücklich. Der venetianifche Ge- 
fandte Zrevifan fügt in feiner Relation von 1502 der Aufzählung bes 
Eintommens die Worte hinzu: »di quel danaro il re paga la pension 
ordinaria di Signori, come ordino Henrico. VII. « (verſchrieben für 
Carlo). . 
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ferner führten. Die Schapmeifter von Frankreich — ber 
Ertrag der Domänen galt urfprünglich ald der Schag — 
mit der Herbeibringung des Berlorengegangenen beauf- 
tragt, befamen einen fehr umfafienden Wirkungsfreis. ! 

Carl VI. nahm auf das Verhältnig einzelner Pro— 
pinzen, ober auch das Verdienſt, das fte ſich um feine 
Sade erworben hatten, fo viel Rückſicht, daß er fein 
Spftem .nicht in aller Strenge bei ihnen geltend machte. 
Bon der Provinz Languedoc, die ihn am meiften unter: 
. ftügt hatte, nahm er ein Aequivalent für die Steuern an 
und bewilligte ihnen auch mit Bezug auf die Verſchie⸗ 
denheit bes geltenden Rechtes ein befonderes Parlament 
zu Souloufe. Es ſchien ihm genug, bie und ba bie 
alten Privilegien ‚zu erneuern; auf die Forderung, allge- 
meine Stände zu berufen, ging er nicht ein; benn von 
angefehenen Männern werde "er erinnert, daß das nur un- 
nöthige Koften veranlaflen würde, der Wunfch des Landes 
gehe nicht dahin, es fei zufrieden. Schon bei einem eng- 
lifchen Autor des fiebzehnten Jahrhunderts finde ich bie 
Bemerfung?, Daß die Stände von Frankreich zu großer De- 
deutung gelangt fein würden, wenn fie fih in Dielen. 
Kriegen ber Krone angefchloffen hätten. Wenn nicht ohne 
Antheil ftändifcher Verfammlungen, fo geſchah es doch 
hauptſaͤchlich in Folge der Eroberung und der damit zu- 
fammenhängenden Nothwendigfeiten, daß Die monardifchen 
Einrichtungen das Webergewicht erhielten; die Grünbung 


‘ Leitres portant reglement sur les fonctions et pouvoirs 
des tr&soriers de France. 12. Auguft 1445. Ordonnances XI, 
444. 

2 James Harrington, the Oceana. 
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einer umfaſſenden, nur von dem fönigliden Willen 
abhängigen Verwaltung und einer befoldeten militärifchen 
Macht. 

Nachdem einige Geldmittel herbeigefchafft waren, ließ 
fih eine ducchgreifende Reinigung der Miliz vornehmen. 
Rur diejenigen behielt man, welche fich gut geführt hatten; 
man theilte fie in Compagnien und traf Anordnung, daß 
- fie regelmäßigen Sold erhielten: — ber Anfang aller ſtehen⸗ 
ben Heere ber modernen Welt. So wenig zahlreich die 
Ordonnangcompagnien waren — urfprünglich 15, jede von 
100 Langen, jede Lanze von 6 Mann — fo bildeten fie 
doch den Kern einer Armee, um die fi} die in beflere 
Ordnung gebrachte Lehnsmannichaft und ein auf die Exem⸗ 
tion von der Auflage gegründetes Bußvolf gruppirten. ! 
Ein begüterter Kaufmann von Bourges, der noch einmal 
durch den ſyriſch-aͤgyptiſchen Handel reich geworden war, 
Jacques Coeur, ſchaffte die außerordentlichen Geldmittel 
herbei, — denn Alles entftand mit einander: Truppen, 
Auflagen und Anleihen, — um bie neue Waffe, die in 
diefem Jahrhundert zuerft große Wirkungen hervorbrachte, 
bad Geſchütz in guten Stand zu fegen. Ein Heer erſchien 
im Felde, von deſſen Borrüden nicht mehr der Ruin 
ber Provinzen, welche es befegen würde, zu erwarten 
ftand, von fo .gutet Mannszucht, wie man feit ben 
tömifchen Zeiten feines in Gallien gefehen hatte. Hier- 
auf konnten die Engländer weder bie Normandie noch 


i Leitres de Charles VII, 28. Avril 1446 pour Vinstitution 
des Francs archers. Die Abficht ift, den Krieg gegen bie Engländer 
zu führen: sans ce, qu’il soit besoing de nous aider d’autres, 
que de nos dits subjests. Ordonn. XIV, 1.- 
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Guyenne behaupten. Die Welt war erftaunt, als man 
bie franzöftfchen Fahnen nicht allein in der Normanbie 
wehen, fondern die Engländer auch aus dem hundertjäh— 
rigen Befig von Aquitanien weichen fah. ' Sie behielten 
nichts als Balais. " | 

Für bie Beftegten vielleicht ein eben fo großes Glüd 
wie für die Sieger, denn die Nationen mußten ſich trennen, 
wenn eine jede ſich nad ihren eigenen inneren Trieben 
entwideln folle. 


Bweites Bud. 


Politik und Krieg in der zweiten Hälfte des funfzehnten 
und der erften des fechzehnten Jahrhunderts. 


In italienifchen Arfenalen nennt man ben großen 
Baum, an weldien das übrige Holzgefüge angelegt wird, 
um den Maft zu bilden, die Seele; auf Holändifchen 
Werften wird er der König genannt. Das wahre König- 
thum befteht in einer Bolt und Stände zufammenfafs 
fenden Macht, die ihr Gleichgewicht erhält und -fie Durch 
die Stürme führt. 

Man darf behaupten, daß fich das franzöfifche Königs: 
haus, trog mancher Schwäche, zu einer fo hohen Bebeu- 
tung für die franzöfifhe Nation erhoben hatte. 

In dem Augenblide des größten Auseinanderftrebeng 
der innern Bildungen war es zum Träger der Idee ber 
Gewalt erforen worden — nur eben der Idee, wie fie fich 
im Streite der Jahrhunderte geftaltet hatte — bis endlich 
die Zeit fam, wo fie durch die Ausführung des einfachften 
Inhalts ihrer Grundgedanfen auch realifirt werden konnte; 
mit diefem durchdrang die Monarchie alle Elemente. dee 
Bolkes und faßte fie zufammen. Dann war ein Krieg 
ausgebrochen, welcher die Nation in eine unnatürliche 
Verbindung mit einer andern, deren Entwidlung, wenn 
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gleich verwandt, Doch auf wefentlich abweichenden Prin- 
cipien beruhte, bringen zu müflen fchien; dieſen Krieg hatte 
der valefifche Zweig bes capetingifchen Haufe glüdlich be- 
ftanden: Nation und Staat waren ihr eigen geblieben. 

Alle dieſe fo mannichfaltig zufammengefegten Land⸗ 
fhaften, die unter einander entzweiten Stände fchloffen fich 
ber Krone wieder an, in deren Macht fie ihre Rettung 
und ihre Freiheit fahen. 

Nicht als ob alle Innern Streitfragen gelöst und aus- 
getragen gewefen wären. Die Einziehung von unbewilligten 
Auflagen fand namentlich in den noch zulegt von England 
loögerifjenen Provinzen großen Widerſpruch. In einem 
Gefchichtfchreiber der Zeit! liest man die entgegengeſetzten 
Argumente, mit denen die Eingefeflenen der Landfchaften 
und bie Föniglihen Beamten einander begegneten. Aber 
die Auflage war mäßig und man zahlte fie. 

Meberhaupt war die Einheit nicht erdrüdend noch 
gewaltjam. 

Im Namen der Krone warb die Gerechtigfeit allent- 
halben verwaltet, aber Durch große, wohlorganifirte, keines⸗ 
wege von momentaner Wilfür abhängige Corporationen; 
ber Clerus fchloß fi) dem Königthum an, aber Haupt: 
fählihd um von ihm in feiner Selbftftändigfeit geſchützt zu 
werben; bie befoldete Miliz war wenig zahlreich, und fie 
fonnte ber militärifchen Bedeutung des Adels Feinen Ein- 
trag thun. Die großen Bafallen machten fogar noch ben 
Anfpruch, bei der Berathung der allgemeinen Angelegen— 
heiten zugezogen zu werben, und Carl VI. wagte denfelben, 


' Amelgardus, deſſen Schrift es fehr verbient, gebrudt zu werben. 
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wenn bie Sache zur Sprache kam, nicht geradezu zu⸗ 
rüdfzuweifen. 1 Deflen Sohn, Lubwig Xl., nahm fich ale 
Dauphin dee Sache ber Barone gegen feinen Bater an; 
daffelbe that dann ihm gegenüber fein Bruder, der Herzog 
von Berry. 

No hatten diefe Landherren eine nicht viel weniger 
bedeutende Stellung in Frankreich als ihre Standesgenoffen, 
die erblichen Fuͤrſten in Deuticyland. 

Die Herzoge von Bretagne durften fich noch weigern, 
die pragmatifche Sanction anzunehmen; derſelben feßten fie 
eine Berbindung mit dem Papft entgegen; fie nannten ſich, 
dem König zum Trotz: Herzoge von Gottes Gnaden; felbit- 
ftändig gründeten fie eine Univerfität. Noch hatten bie 
Grafen von Anjou und Provence ihre Anrechte auf Syrien 
und Serufalem, die ihnen eine Stellung unter ben unabhän- 
gigen Mächten der Welt gaben, nicht vergeflen. Manchem 
Reifenden erfchien bas Schloß zu Angers, wo fie Hof 
hielten, mit mehr als zwanzig Thürmen als die feftelte 
Burg der Erbe; allerlei Merkwürdigkeiten. der Ratur 
und der Kunft hatten fie in den Grotten und Grüften 
defielben aus aller Welt vereinigt. Die vornehmite Stätte 
der ritterliihen Eultur war dee Hof der Herzoge von Or⸗ 
leans zu Blois; einer der lebten von ihnen hatte dort durch 
ein ächtes poetifches Talent einen eigenthümlichen Ton 
angefchlagen; viele berühmte Namen ſammelten fih um 
in. Über noch bei weitem zahlreicher befucht und glän- 
gender war die Hofhaltung der Herzoge von Burgund. 
Die Fremden find erftaunt über bie große Zahl von Rittern, 
Grafen, ja von Fürften, die fie um Philipp den Guten 

Rede und Gegenrede bei Monftrelet. 
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geſchaart finden, und noch mehr über den Schatz, den 
er ihnen zeigen ließ, „ob hunderttauſend Centner geſchla— 
genen Goldes, unausſprechlich viel überföftlich Kleinod.“ ! 

Wir haben ber Parteibeftrebungen des Haufes Bur- 
gund fehon erwähnt; erſt jetzt aber ſchlug e8 eine Richtung 
ein, welche weltbiftorifch und befonders für die Außere 
Macht wie für die innere Entwidlung von Frankreich ent- 
fcheidend geworden if. Eben aus dem Berhältniß ber 
großen Herren zu bem Oberhaupt in dieſem Stadium ging - 
fie hervor. 

Wenn die früheren Könige erledigte Lehen an Mit: 
glieder des koͤniglichen Haufes brachten, fo glaubten fie 
damit bie Größe beffelben zu befördern. So modte auch 
König Johann gefinnt fein, ald er dem jüngftet und 
ſchlachtmuthigſten feiner Söhne, der ihn in die Gefangen- 
Schaft begleitet hatte, im Jahre 1363 das Herzogthum Bur- 
gund übertrug. Der lebensfräftige Stamm, ben er damit 
gründete, breitete fih auf das Rafchefte aus. In wenig 
Generationen erwarb er Flandern mit jenen Städten, 
welche immer einen fo großen Einfluß auf die nordfran- 
söfifchen ausgeibt, das benachbarte reiche Brabant, Die 
ftreitbaren wallonifchen Landfchaften, Artois, Hennegau, 
Namur, Luremburg, die der See mit Hartnädigfeit- adge- 
zwungenen germanifchen Küftenländer, weit jenfeit ber 
Gränzen der franzöfifchen Lehnsherrlichkeit. Unmoͤglich 
aber konnte in einer Zeit allgemeiner Parteiung die Er- 
hebung eines Zweiges bes königlichen Hauſes zu felbſtſtaͤn⸗ 
diger Macht dem Haupte deſſelben oder der Nation zum 


Reiſe des böhmiſchen Herrn Leo's von Rozmital. In der Bibliothek 
des literariſchen Vereins zu Stuttgart VII, p. 161 ff. 
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Gewinn gereichen. Wir berüßrten die. Verbindung Bur⸗ 
gunds mit England. Wenn Philipp der Gute fie abbrach 
und fich der Krone von Frankreich wieder anfchloß, fo ge- 
ſchah dieß nicht, ohne daß er fich die größten Vorteile, 
die Erweiterung feines Gebietes bi8 an die Somme, aus: 
bedungen hätte. 
Der Herzog von Burgund war der’ erfte Pair von 
Sranfreih und alle Beitrebungen der großen Vaſallen 
hatten an ihm einen natürlichen Rüdhalt. 

Wie glänzend erfchien er abermals bei der Krönung 
Ludwigs XI. in Rheims; er hatte ihm eine Zuflucht bei 
ſich gewährt und führte ihm jetzt zurück; neben der Pracht, 
die er entfaltete, verfchwand Die befcheidene Geftalt des jungen 
Königs. AS er darauf nad Paris Fam, warb er mit fo 
vielen Bezeugungen von burgundifcher Sympathie empfan- 
gen, daß man glauben durfte, der Stadt wäre ed noch 
lieber gemwefen, ihn fogleich als König zu begrüßen. 

Zwifchen einem Vaſallen wie diefer und einem König- 
thum, das in der Aufnahme feiner Macht begriffen war, 
fonnte trotz aller perfönlich freundlichen Veziehungen keine 
lange Allianz beſtehen. 

Als Ludwig XI. ſich des Rechtes bedienen wollte, das 
ibm der Vertrag von Arras gewährte, die Sommeſtädte 
durch Wiederfauf an die Krone zurüdzubringen, erwedte 
er die Feindfeligfeit. des aufwachfenden Erben, bald dar: 
auf Herzogs von Burgund, der die Behauptung aufftellte, 
daß ihm perfünlich das Gegentheil verfprochen worden ſei; 
und nach einiger Zeit fam es zu einem Kampfe, zunaͤchſt 
zwifchen Burgund und der Krone, an welchem aber alles 
was fich felbftftändig fühlte, gegen fle Antheil nahm. 
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Im Jahre 1465 fah man alle großen Bafallen noch 
einmal gegen den König vereinigt; Armagnacs und Bur- 
gunder fochten in bemfelben Lager; Ludwig XL warb nad) 
einem Verluft im offenen Felde zu einem Frieden genötbigt, 
in welchem er nicht allein bie Sommeftädte fahren laſſen, 
fondern fich überhaupt zu erniedrigenden Bedingungen ver- 
ftehen mußte. Eine Commiſſion von 36 Notabeln, aus Geift- 
lichen, Ebelleuten und Rechtögelehrten zufammengefebt, 
follte über die in Dem Reiche vorzunehmenden Reformen, 
namentlich auch in Bezug auf bie Gerechtfame ber Stände, 
Berathung pflegen und endgültige Befchlüffe faflen. 

Als fih ein paar Jahr fpäter Ludwig unvorfichtiger 
Weiſe in die Gewalt Herzog Earls begeben hatte, ift dar- 
über berathfchlagt worden, ob man nicht den Bruder des 
Königs, Herzog von Berry, herbeirufen und unter der Au- 
torität des nächften Prinzen von Geblüt, eine Einrichtung 
zum Vortheil der Großen bed Reiches treffen follte; ber 
König wäre dann feftgehalten und ein Regiment der großen 
Herren aufgerichtet worden. in Glück für ben König, 
daß feinen Gegnern felbft nicht viel an einer feften E&in- 
rihtung Tag. Der Herzog von Bretagne proteftirte gegen 
jene Commiſſion, als den Rechten feines Herzogthums nath- 
theilig; der Herzog von Burgund war zufrieden, baß ber 
König, der die Stadt Lüttih in Schug genommen, ihm 
gegen biefelbe gleichfam Heeresfolge leiftete. 
| Welche Rolle wäre überhaupt der franzöflfhen Krone 

zugefallen, wenn Earl der Kühne feine Abfichten erreicht, 
und feine Macht von den Niederlanden her über Lothringen - 
und Elfaß nach ber Schweiz ausgebehnt hätte?” In ben 
Ständen zu Dijon ift die Rebe davon geweien, daß 
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Burgund feine alte Unabhängigkeit von ber Krone zu er: 
neuern habe. Bei der Erledigung von Provence, welche nahe 
bevorftand, hoffte der Herzog auch biefes Land an fich zu 
bringen. Gin neues lothringiſch-burgundiſches Reich Hätte 
fi im Oſten und Süden an Frankreich angelegt; im 
Norden und Weften wäre es von ber Unabhängigfeit ber 
Bretagne und von, den Engländern, deren Anſprüche Bur- 
gund wieder aufrief, eingeengt worden. Frankreich wäre 
eine Heine Macht in dev Welt gemwefen. 

Die Hiftorifhe Wiffenfchaft fchmeichelt fich oft, ‘die 
ununterbrochene Eontinuität eines begonnenen Wachsthums 
gleichfam aus innerer Nothwendigfeit nachzuweiſen. Geſtehen 
wir aber, alle die Reunionen, bie ſich in den Verzeichniſſen 
fo prächtig ausnehmen, felbft die flaatsrechtlichen Grund⸗ 
lagen ber Macht, waren nur vorbereitender Natur und 
hätten nur wenig bedeutet, wenn ein ſolches Fürftenthum 
fi) neben ber Krone aufgeftellt Hätte. Mit allen Ten- 
benzen ber innern Unabhängigkeit wäre es verbünbet ge 
weſen. 

Fragen wir nun, ob die Krone in ſich ſelbſt die Kraft 
beſaß, dieſe Gefahr abzuwenden, ſo laͤßt ſich das nicht 
behaupten. War ſie nicht den Großen, die ihr im eng— 
liſchen Kriege ſo weſentliche Dienſte geleiſtet hatten, eben 
dafür verpflichte? Mußten nicht dieſe einen anſehn⸗ 
lichen Theil des Adels durch ihren natürlichen Einfluß 
mit fich fortreißen? Der Berfuch ein einheimifches frans 
zöfifches Fußvolk zu bilden war nicht gelungen. Wohl 
fann man nicht zweifeln, daß ber König die Stimme 
der Nation im allgemeinen für fi) Hatte: ein übri- 
gend gut burgundifch gefinnter Autor hat doch Die Klagen 
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verzeichnet, welche man allenthalben über den Herzog 
Earl erhob; man fand es abfcheulih, daß der Un- 
tertban- und Vaſall feinen König und Herrn lieber mit 
eigener Macht, ald mit fremder Hülfe angreife und 'zu 
tyrannifiren fuche; eine ftändifche Verſammlung, bie ber 
König im Jahr 1467 berief, nahm ſich feiner Sache wenig- 
ftend gegen den Herzog von Bretagne. und gegen feinen 
Bruder entjchieden an. Aber wären fie fähig oder auch 
nur geneigt geweſen, gegen ben Herzog von Burgund bie 
franzöfifchen Waffen zu erheben und ihn nieberzuwerfen? 
Die ganze Lage der Dinge macht nicht diefen Eindrud.’ 

Wie nun aber Herzog Earl nad einer europäifchen 
Macht aufftrebte, fo konnte es nicht anders fein, als daß 
der König zum Kampfe gegen ihn Verbündete außerhalb 
feines Reiches fand. 

Hauptfächlich mit Dem. in hochdeutfchen Landen. gebil- 
beten Bunde mächtiger Städte und tapferer Bauerfchaften, 
dev fchweizerifchen Eidgenoflenfchaft, ftieß Herzog Carl 
auf feinem Wege zufammen. König Ludwig XI. bot den⸗ 
felben fein Bündniß an. 

Bon allen Gewalten der, damaligen Zeit. unterfchieb 
fih die franzöflfche dadurch, daß fie, legitim und feft, zus 
gleich Geldmittel zu ihrer freien Verfügung befaß. Ludwig XI. 
erhöhte jene unbewilligte Auflage, auf die fein Vater ben 
neuen Staat gegründet hatte, nicht ſowohl nach feinem 
Gutdünfen, als nad) feinem Bedürfniß. Um die An- 
fprüche der Großen auf einen ihnen davon zufommenben 
Antheil bekümmerte er fich nicht mehr. Er trieb das Geld 
mit der Außerfien Strenge ein; verwendete es aber dann 
mit einer gewiflen Sreigebigfeit und ohne Rüdhalt. 





Im Spätjahr 1474 ward nun ber für die Eidgenoflen 
nicht minder, als für "Frankreich verhängnißvolle Vertrag 
vollzogen, kraſt deſſen der König gegen eine anfehnliche 
©eldzahlung alle Zeit auf den Zuzug fchweizerifcher Hülfs- 
truppen rechnen konnte. | 

Auch mit den einzelnen Ständen wurden Verträge 
geichloflen. Weil fie zu Behuf der abgefchloffenen Eon- 
füderation Ausgaben und Koften haben dürften, wiss ihnen 
der König auf feine Caſſen in Languedoc und Rangueboil 
beftimmte Sahrgelder an, auf fo lange als fe in feinem 
Dienfte verbleiben würden. ! 


Das ift nicht ein gewöhnlicher Bund; das Außerorbent- 
liche daran ift, baß die Führer einer mächtigen republifanifchen 


Ich füge die Worte der für Zürich gegebenen Verficherung (4. Mai 
1475) aus dem Zürcheriichen Staatsarchiv bei. Loys etc. Scavoir faisons, 
que nous considerant les grans aliances et confederations — 
prises et accordees entre nous et les villes et pays de l’ancienne 
ligue de la haulte Allemaigne et que pour icelles entretenir en 
ensuivant les poincts et articles contenues es dites aliances et 
confederations conviendra faire plusieurs grands frais mises et 
depenses à aucunes des bonnes villes des diets hautes Alle- 
magnes et autres particuliers des dits pays pour eux entretenir en 
nostre service au fait de nos guerres et autrement à icelles 
bonnes villes et autres partliculiers des dits hautes Allemagnes, 
pour ces causes et considerations et autres a ce mouvantes et 
mesmement pour leur aider a supporter les dits grands frais 
mises et depenses que à ces causes faire soutenir et supporter 
leurconviendra pour notre dite service, avons ordonne& et ordonnons 
certaine somme de deniers: c’est A scavoir aux gouverneurs de 
la communite de Zuric la somme de 11 milles livres tournois 
à icelle avoir et prantre dorenavant par chaqun an par ma- 
niere de pension tant qu’ils s’entretiendront en nostre dit 
service elc: 

Ranke, franzöſiſche Gefchlchte. l. 6 
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Berbindung ein perfönliches Interefle befamen, die Sache 
der höchften Gewalt in Frankreich, deren vornehmfte Be— 
fugniß eben in der Gelderhebung lag,. zu Der ihren zu 
machen. 

Noch bildeten Die Schweizer das einzige bedeutende 
Fußvolk ber abendbländifchen Welt; ein unberechenbarer 
Bortheil für das franzöftfche Königthum lag darin, beffen 
Streitbarfeit und Disciplin gegen innere und äußere Feinde 
aufrufen zu können. 

Zunäcdhft entfchieden fie in dem großen Kampfe gegen 
Barl den Kühnen. 

Bor der Schlachtordnung der Söhne bed Gebirgs 
erlag das prächtige Heer. beifelben; alle feine weitausd- 
greifenden, Frankreich, Deutfchland und Italien umfaflen- 
den Bläne brachen fih an diefem Widerftand; er felbft 
fam um. 

Da ſich alle politifchen Gefahren an dieſe Perſönlich- 
feit Enüpften, fo begreift man ben Eindrud, ben ihr Un- 
tergang auf den König machte; er fah nicht allein feine 
Berechnung gelungen: es Fonnte ihm zu Muthe fein, als 
fühle er fih von der Schnürbruft befreit, die feinen Athem 
einengte. | 

Nun war fein Zweifel, daß Guyenne, das an den 
Herzog von Berry verliehen geweſen, aber nach deſſen 
Tode der Krone wieder heimgefallen war, ihr verbleiben 
würde; Carl der Kühne hätte dieß niemals geduldet. Nun 
konnte auch die Provence, auf welche dieſer ſein Auge ge⸗ 
worfen, auf die aber Ludwig XI. von ſeiner Mutter her 
gerechtfertigte Anfprüche befaß, als der Fall der Erledi— 
gung eintrat, ohne Schwierigkeit an die Krone gezogen 
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werben; bie alte Hoheit des deutſchen Reiches machte Nies 
mand geltend; ben Franzoſen fchien es Rüdficht genug, 
wenn fie das Land dem Königreiche nur annectixten, wie fie 
fagten, nicht reunirten. Aber welch ein unfchägbarer Zu⸗ 
wachs lag in dieſer Berbindung! bie Gebanten Philipp 
bes Schönen wurden vollftändig ausgeführt, die weftfrän- 
fifche Krone erftredte ihre unmittelbare - Herrfchaft über 
die geſammte füdliche Küſte; Marfeille ward nun erft ein 
franzöſiſcher Hafen. 

Indeflen brachte der Tod des Gegners die burgundifchen 
Befigungen in ber Picardie, über welche ber Streit ausge: 
brochen war, ohne Weiteres an die Krone zurüd; aber was 
früher das Außerfte Ziel der Politik des Königs gebildet hatte, 
genügte ihm jest nicht, er ergriff den Anlaß, auch Bur- 
gund zurüdzufordern; obgleich in der urfprünglichen Ver⸗ 
leihfung von einer Befchränfung des Erbrechts auf die 
männlichen Nachkommen nicht die Rede geweſen war, ſo 
glaubte -er doch erklären zu dürfen, daß eine ſolche Die 
Regel fei, und nahm das Land in Befib. 

Hätte die Provinzialunabhängigfeit noch .eine fefte 
Wurzel in den Gemüthern gehabt, fo würden biefe Er- 
werbungen wahrfcheinlih auf unüberwindliche Schwierig- 
feiten geftoßen fein; aber fchon war die frangöfifche Na- 
tionalität zu einem Gemeingefühl entwidelt, vor welchem 
feine Abfonderung mehr beftehen Eonnte. Wenn bie Länder, 
die einen andern Oberlehnsherrn anerkannten, mühelos 
herbeigebracht wurden, wie hätten Diejenigen widerftehen 
follen, weldje den König ſchon längft als ihr Oberhaupt 
verehrten. 

Ludwig ‚Al. trug Sorge, was in den Provinzen von 
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provinziellem Geiſt noch übrig war, durch provinzialſtaͤndiſche 
Inſtitutionen zu befriedigen; ſeine Regierung iſt dadurch 
bemerkenswerth, daß ſie dieſelben begünſtigte. Wir finden 
unter ihm Zufammenfünfte der drei Stände in Champagne 
und Brie, Dauphind, Verigord und Quercy, ber Baſſa 
Marcha de Rovergue, Guyenne, und in regelmäßiger, un- 
unterbrochener Wirkfamfeit in Normandie und Languedoc. 
Der König drängt fie häufig zu Geldbewilligungen, aber 
er zeigt ihnen Vertrauen, giebt ihren Klagen Gehör, ünd 
jucht ihren Befchwerden abzuhelfen.1 Um fo leichter ſchloſſen 
fich ihm dann die Stände der neu erworbenen Landfchaften 
an. Den provencalifchen verfprach er die Erhaltung ihrer 
Privilegien und Gewohnheiten, namentlich ihres gefchrie- 
benen Rechtes; den burgundifchen gab er die ausdrück— 
liche BVerficherung, niemals eine Auflage ohne ihre Bewil- 
ligung augzufchreiben. Er förderte die Provinzialverfallungen 
bie feiner Selbftbeftiimmung in politifchen Dingen feinen 
Eintrag thun konnten. Wenn einft in einem feiner Ber: 
träge die NRatification der franzöfifchen Stände vorbehalten 
war, fo .hat er diefelbe nicht etwa allgemeinen Ständen, 
von denen fich das eher hätte beforgen laffen, fondern 47 
verſchiedenen provinzialitändifchen Verſammlungen abgefor- 
dert. Damit hängt e8 zufammen, daß er nach dem Bei- 
ipiel und Vorgang feines Baterd dag Gewohnheitsrecht 
fammeln ließ, und den Provinzen befondere oberjte Ge— 
richtshöfe gab. Zwifchen 1444 und 1501 haben Languedoc, 
Dauphine, Burgund, Guyenne, Provence ihre Parlamente 
erhalten, und dieß hatte um fo mehr zu bebeuten, als 
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Ludwig Xl. den Grundſatz der Unabſetzbarkeit der Beamten - 
zuerft mit Entfchiedenheit anerfannte. Bei der Idee von 
tyrannifcher Gewalt, die fi) an feinen Namen Enüpft, ift 
es befonders auffallend, daß er- fih auch den Stäbten 
günftig erwies. Er beftätigte ihre Privilegien und gab 
beren, wo er feine vorfand. Eine Menge von Breibriefen 
find vorhanden, in denen er freie Wahlen der Magiftrate 
einführt, und an die Verwaltung dieſer Aemter die Erwer⸗ 
bung bed Adels fnüpft; allgemeine Berfammlungen der 
Bürgerfihaften geftattete er gern; denn er hegte eine na- 
türliche Vorliebe für das Volk und Haßte die Großen. 
Die Einwohner von Paris, die ihn in feinem Kriege mit 
ben Prinzen, ald die Dinge noch eben fehr gefährlich ftan- 
den, mit freudigem Zuruf empfingen, erwarben dadurch 
feine volle Gunſt. Vielleicht hat Fein anderer Yürft für 
dad Emporfommen von Paris fo viel gethban, als eben 
Ludwig Xl. Er gab der Stadt gerichtliche und mercantile 
Vorrechte, erleichterte die Zufuhr von Lebensmitteln, be- 
günftigte vor allem den Zuzug von Fremden, für welche fie 
beinabe als .ein Aſyl angefehen werden konnte, fo daß fie 
fih an Menſchenzahl ftattlich aufnahm, und lehrte Die 
Bürger die Waffen führen. Er hatte einen vollfommenen 
Begriff davon, wie viel ihm fein Anfehen in Paris für 
das übrige Königreich werth ſei; bad Webergewicht der 
Hauptftadt Fam ihm bei Herbeibringung ber Städte in ber 
Picardie weſentlich zu Statten. 


I Schon der alte Choppin de moribus et institutis Parisiensium 
4, 434 hebt die Privilegien Ludwigs XI hervor; Yelibien hat das Meifte, 
Doch nicht Alles. Felibien berechnet aus der Zahl ver Bewaffneten, daß Paris 
damals 300,000 Einwohner gehabt habe. Dulaure will nur 150,000 zugeben. 
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Man fteht leicht, daß die Meberwältigung der großen 
Bafallen, und die Begünftigung eines provinzielen und 
ſelbſt eines populären Elements einander entfprechen. Jene 
forderten Theilnahme an der Ausübung der höchſten Ge: 
walt, dieſes begnügte fi) noch mit den befondern Bor: 
rechten einer untergeordneten Eriftenz; über beide erhob fich 
„ber monarchifche Gedanfe: Frieden gebietend, Gehorſam 
-erzwingend, bie großen Interefien ber Nation in ſich tra- 
gend, durch rafche Züchtigung furchtbar, gleichlam al- 
gegenwärtig, von Niemand Rath nehmend, in ſich ſelbſt 
.feftbegründet. Bor der Erfcheinung der Monarchie unter 
einem Fürſten, wie Diefer war, erfchraf die Welt. Lud— 
wig XI war ein Charakter, in dem fih ganz enige- . 
gengefegte Eigenfchaften begegnen; — Breigebigfeit unb 
Habfuht, unvorfichtige Hingebung und ein immer vegeß, 
niemals zu beruhigendes Mißtrauen, ängftliche Yurdt- 
famfeit in der Bebrängniß, im Glüd eine unbedingte Zu: 
verſicht zu deſſen Fortgang. In ihm verfchwindet vor 
der Hürforge für das Ganze alle Rüdficht auf die Ein- 
zelnen; Gerechtigkeit und Graufamfeit fallen in einander; 
bie große Anficht, daB das Königthum ein Amt und in 
biefem Sinne zu verwalten fei, wird von kleinlichen Ge—⸗ 
fihtspunften perfönlicher. Leidenfchaft durchzogen und ge- 
trübt; hinterliftige Politik und abenteuerliche Devotion be; 
rühren fih. Es Hat. zuweilen den Anfchein, ald ob ber 
König von ben Gewalten bes Himmels, fo wie‘ denen 
der Erde fich bedrängt fühlend, zugleich darauf bächte, 
die einen zu begütigen, ber andern durch jedes directe 
und indirecte Mittel Herr zu werden. Um das friedliche 
Emporkommen, und die äußere Stellung Frankreichs in 
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der Welt — denn was würde daraus geworben fein, wenn 
feine Gegner den Play behauptet hätten — hat ſich Lud⸗ 
wig XI. ein Berbienft ohne Gleichen erworben, aber Nie: 
mand Hat e8 ihm Dank gewußt, Niemand fühlte fich wohl 
unter ihm; fa er ſelbſt brachte e8 feinen Augenblid feines 
Lebens zu einem Bemußtfein von Glüd und Macht und 
Befriedigung. Der Grund war: es fehlte ihm an. allem 
moralifchen Schwunge. Er hat ein Königreich groß ge- 
macht, aber, ohne alle. eigene, perfönliche Größe. 

Trotz feiner Erfolge aber könnte man nicht fagen, 
daß er alle feine Abfichten erreicht Hätte. Sein Sinn 


"ging dahin, die burgundifch-nieberländifche Staatenver- 


einigung, bie ihm fo gefährlich geworden war, gänzlich 
aufzulöfen: ? die Länder der franzöfifchen Oberherrlichfeit 
wollte er mit ber Krone vereinigen; Die wallonifchen Pro- 
vinzen an franzöftfche Herren bringen, die er fehon einmal 
genannt hatz-die beutfchen an einen oder den andern feiner 
Freunde unter den deutfchen Fürften. Aber die Landichaften 
vereinigten fi um die Erbin von Burgund, Die durch ihre 
Bermählung mit einem Erzherzog von Defterreich, der fpäter 
Kaifer wurde, ihren Stamm erneuerte, und zu noch grö- 
Berer Bedeutung in Europa, zu noch größeren Hoff- 
nungen erhob: feine Unterhandlung vermochte das Haus, 
feine alten Anfprüche aufzugeben. Auch an ber fpanifchen 
Grenze war ber Befisftand durch feinen feiten Bertrag 
gefihert. Allein die Möglichkeit eines ernftlihen Aus- 
bruches diefer Feindfeligfeiten lag in der Berne. Im AU- 
gemeinen hinterließ Ludwig das Reich fo ftarf, Daß es 


' Comines; Estoit enclin à deffaire et destruire cetie maison 
en touts points eten d&partir les seigneries en plusieurs mains 301. 
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auch eine Minderjährigfeit, die in Frankreich. immer fo 
gefährlich war, aushalten Fonnte. 

Es ift merkwürdig zu fehen, wie fi in den Ständen 
von Tours, die eben burch dieſe Minderjährigfeit (Carls VII) 
veranlaßt wurden, — 1. 3. 1484 — die politifchen An- 
fihten, beren Gegenſatz dieſe Zeit wie alle Zeiten bewegt, 
einander gegenüber aufftellten. 

Ein angefehener Abgeorbneter aus Burgund, ein 
alter Freund Philipp des Guten, entwidelte Die populären 
Ideen, die durch Die erwachende Kunde bed Alterthums 
eine neue Beltätigung empfingen: wie das Königthum ur- 
fprünglid) aus der Wahl hervorgegangen, keineswegs bie 
Fülle der Staatsgewalt in fich fehließe, fondern in feinen 
Handlungen der Beiftimmung des Volkes bebürfe; fei der 
König durch feine Jugend oder fonft nicht fähig, fein Amt 
perfönlich zu ‚verwalten, fo kehre die Macht an das Volt 
zuruͤck, das ſie gegeben habe.1. Dagegen beftand der Kanzler 
von Frankreich auf dem erblichen Anfpruch des Gefchlechtes, 
welcher in Fällen der Minderjährigfeit, wie der Damalige, 
eintrete: das Volk habe ſich nun einmal der Herrfchaft un: 
terworfen; wer biefelbe abzuwerfen verfuche, ber fei ein Wi- 
berfpenftiger und zeige eine unüberlegte Liebe zur Freiheit, 
die nur zur Snechtichaft führen könne. Noch einen anderen 
Streit in Bezug auf die Auflagen Hatte der Kanzler mit dem 
Deputirten der Normandie, Diefer verfocht den Begriff des 


'‘ Imprimis vobis probatum esse velim rempublicam rem 
populi esse et regibus ab eo traditam et eos qui vi vel alias 
nullo populi consensu eam habuere tyrannos creditos et alienae 
rei invasores. Oportet propterea, ut ad populum redeat, hujus 
rei donatorem, qui cam quidem resumat. 148. 
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Eigenthums in aller- feiner Strenge, und fchloß daraus, 
bag Niemand ohne feine eigene Beiftimmung etwas von 
bemfelben herauszugeben gezwungen werden bürfe Der 
Kanzler antwortete mit ber Frage, worin benn das Königs 
thum beftehe, wenn der König feine Zwangsgewalt be- 
fiten ſolle? 

Indem die Stände die Verwaltung von ben unter 
Ludwig XI. verhaßt gewordenen Beamten zu reinigen ver- 
ſuchten, faßten fie Die Idee eines Regiments, das ſeine 

Defugnig mehr von ihnen felbft, als von dem König 
| empfangen follte. Der Borfchlag ward gemadıt, bie Ber: 
waltung der föniglichen Domänen und Gefälle jeder Pro⸗ 
vinz für fich zu überlaffen, und eine Berechnung aufgeftellt, 
wie viel mehr dieſelben alsdann eintragen würden; bie 
Taille, die unter Ludwig xl. auf das Bierfache geftiegen 
war, hoffte man ohne Mühe auf die frühere Summe zu- 
rüdzubringen. Das Steuerbewilligungsrecht nahmen biefe 
Stände mit großem Eifer in Anſpruch; zu dem Zwede 
biefer Bewilligung. wollten fie alle zwei Jahre einberufen 
fein. Wären ihre Vorfchläge durchgegangen, fo wäre ber 
Schwerpunkt der Regierung in die populär angeregten Ver⸗ 
fammlungen allgemeiner Stände gelegt worden. 

Es find die Gegenfäbe, die in den romanifch- germa- 
nifhen Staaten einander ewig wmiderftreben. Bon dem Be- 
griff der erblihen Monarchie und der abfoluten Gewalt des 
Staates aus würde man zu allgemeiner Knechtichaft, von 
bem Begriff des ftändifchen Weſens und der individuellen 
Freiheit aus zur NRepublif oder Wahlmonarchie fommen. 
Nur in der Gegenwirfung beider Principien und ihrer ge- 
genfeitigen Einfchränfung beftehen unfere Staaten. 


- 
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Saft ſcheint es, als habe man das hier gefühlt. Zu: 
letzt entſchuldigten ſich beide Theile, daß ſie in ihren 
Worten zu weit gegangen ſein möchten. Die populaͤren 
Reden fanden, indem fie gehalten wurden, den größten 
Beifall bei der Verfammlung; bei den Abftimmungen hatten 
fie nicht denfelben Erfolg; die Deputation von Paris war 
unter anderm auf Seiten ber föniglicken Gewalt. 1 

Unzufrieden mit den von den Ständen getroffenen An- 
ordnungen erhoben die mächtigften noch übrigen Magnaten, 
die Herzoge von Orleans und Bretagne, noch einmal bie 
Waffen gegen die Krone. Es gehörte die ganze Energie 
und Gewandtheit der Tochter Ludwigs XI., die den Vater 
bei weitem mehr -repräfentirte, als ihr Bruder, Dazu, 
um fie zu unterdbrüden; auch fie bediente fich des Armes 
ber Schweizer; dieſe Republikaner festen in dem fernften 
Sranfreich die Macht der Krone feſt. Der Bolitif und ‚den 
Waffen Fam aber das Schidfal zu Hülfe; die Hauptfache 
lag doch immer darin, daß dieſe Fürftenhäufer zu beftehen 
aufhörten. Den Herzog von Orleans finden wir in Kurzem 
ald König, die Erbin von Bretagne als Königin von 
Sranfreich; die Krone unterdrüdte nicht eigentlich die pro- 
vinzielen Fürftenthümer,, biefe felber ftarben ihr zu. 

Im Allgemeinen erhielt fich ihre Autorität, wie fie unter 
Gar VII. in großen Inftitutionen feftgefeßt, unter Ludwig Xl. 
zum wirflichen Beſitz der höchften Gewalt ausgebildet worden 
war; einen Minifter, Marfchall Gyé aus dem Haufe Rohan, 
ber das volle Vertrauen Ludwigs XI. genoflen, finden wit 
während der ganzen Regierung Carls VII. und in ben 


Vgl. Bernier, Journal des etats generaux de France tenus 
a Tours en 1484. 
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erften acht Jahren Ludwigs XII. überaus mächtig und ein- 
flußreih. Allmaͤhlich fühlte man weniger bie fchroffe Seite 
der gefammten Organifation, ber Zufammenhang und bie 
Ordnung der Zuftände trat hervor. Unter Ludwig All. 
hatte die franzöfifche Verfaſſung eine Geftalt, welche bie 
gebildeten Geifter des Jahrhunderts befriedigte; es ift der 
Mühe werth, ſich zu vergegenwärtigen,, wie namentlich 
die politifch erfahrenen Italiener fie auffaßten. 

Der republifanifchen Stürme kundig und überbrüflig, 
urtheilen fie, daß gewählte Vorfteher einer Gemeinde ber- 
felben zur Rechenſchaft verpflichtet, oder auch eine zahl: 
reiche Ariftofratie den Unordnungen im Staat nicht fo gut 
abhelfen könnten, ald ein einziges Oberhaupt. Mit vieler 
Theilnahme ziehen fie in Betracht, wie die Krone durch 
Siege, Todesfälle, Bermählungen, die Thronbefteigungen 
. felbft, da der neue Herr immer feinen alten Befig ein- 
verleibe, zu Diefer Macht aufgewachien fei, der nun Ries 
mand mehr ernftlichen Widerftand leiften könne; mancher 
Große wolle es fogar nicht thun, um nicht ben ber- 
einftigen Anſpruch an die Krone zu verwirfen. So fei 
bie erbliche Monarchie unerfchütterlich feftgeftellt; Hier, wo 
man dafür geforgt Habe, daß niemals ein fremder Fürſt 
zu berfelben gelangen fönne, fei bad bie befte Staats: 
form. _ Die Cinwenbung, daß. ber. König perfönlih un- 
fähig fein ober ſich durch eine natürlidhe Hinneigung zur 
Unordnung und Gewaltfamfeit binreißen laſſen Fönne, 
hebe fich durch die guten Geſetze, durch welche die Aus: 
übung ber Gewalt in Frankreich befchränft werde. Die 
Rehnungsfammer habe die für das fünigliche Einfommen 

überaus nüßliche Befugniß, der Meberfchreitung der zum 
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Vortheil deffeiben verfaßten Geſetze zu wehren. Noch 
größern Werth habe die Einrichtung der Parlamente; 
ihnen fomme es zu, bei. den Föniglichen Referipten‘ zu 
unterfuchen, ob fie mit Billigfeit und Recht übereinftimmen. 
Es würde nicht lange gehen, wenn der König in Crimi— 
nalfachen unregelmäßig eingreifen wollte. Auch willfür- 
liche Abfegung fei nicht gut möglich; in foldden Fällen 
feien- diejenigen, welche die Stellen angenommen, fpäter 
immer beftraft worden. Durch die PBarlamente werde Die 
abtolute Gewalt gezähmt. „Abfoluter,” fügen fie Hinzu, 
„würde fie unvollfommener fein." Auch bie Abftufung der 
Stände finden fie lobenswürdig. Der Abel, frei von Directen 
Abgaben, Habe das Vorrecht, Die Waffen zu tragen; einen 
Theil des Jahres bringe er am Hofe zu, und ziehe fidh 
dann zurüd, um feine häuslichen Angelegenheiten zu ver- 
walten; ihm feien die Stellen am Hof und in der Miliz, 
die Aemter der Bailifs und Senefchald beftimmt;- der 
König erkenne einen Rangunterfchieb zwifchen den verfchie- 
benen Häufern an; Doch ziehe er auch die Bafallen ber 
Mächtigften vor fein Gericht. Dem Adel zunädjft ftehe der 
höhere Bürgerftand, aller Handelsgewinn falle ihm zu, 
jowie die Unzahl der gerichtlichen und finanziellen Aemter, 
deren Frankreich mehr habe, als bie ganze übrige Ehriften- 
heit; vielen fiheine es fogar, als fei der Mittelftand vor 

dem Adel bevorzugt. Der niedere Bürgerftand endlich fei 
Doch zu Heinen Beamtungen fähig und erfreue ſich, Durch 
die Rechtöpflege gefchügt, perfönlicher Freiheit; von diefem 
fönne man leicht durch eigene Anftrengung in den höheren 
Buͤrgerſtand auffteigen; um zum Adel zu gelangen, be- 
dürfe man bed Privilegiums und der Gnade; doch auch 
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dieß habe feine Schwierigkeit. „Unzählige fehen wir," fagt 
Lodovico Canoſſa, „ale Tage von der dritten Glaffe in 
bie zweite, von Der zweiten in bie erfte übergehen. Ge: 
ſchähe dieß nicht, fo Fönnte leicht eine Empörung der un- 
teren erfolgen.” — Diefe Italiener find erftaunt, daß Die 
Großen des Hofes fo wenig Eiferfucht gegen bie Geift- 
lichen zeigen, welche burch daß bloße Verbienft oft aus dem 
geringften Stande neben ihnen und über fie emporfommen; 
fie überlafien benfelben die Leitung ber Gefchäfte, zufrie- 
ben, daß ihnen die Ausführung bleibe. Canoſſa, der feine 
Schrift im Jahre 1515 an Franz I. gerichtet Bat, bei 
deſſen Thronbefteigung, gibt dem Könige ben Rath, biefe 
Verhaͤltniſſe zu fehüsen, die freien Wahlen bes Klerus 
aufrecht zu erhalten, ben Adel nicht durch reich gewor- 
bene Glieder des Mittelftandes aus feinen Gütern aus- 
faufen zu laflen, das Bolt vor dem Wusfaugefnftem 
der Finanzmänner zu bewahren; buch das Gleichgewicht 
der Stände werde bewirft, daß Jedermann dem König 
gehordhe. ! 

Das gute Andenken, in welchem ber Name Ludwigs XL. 
geblieben ift, rührt aus der Erinnerung an dieſen Zuftand 
her. Er kieß den Wahlen des Klerus ihren freien Lauf; 
die Domherren wählten ihren Bifchof, die Mönche ihren 
Abt; Einmifchungen des Senefchald in die geiftlichen Wah- 
len ober auch in bie Juſtiz der Untergerichte wollte er 
nicht dulden. Es ift ganz wahr, daß er den Parlamenten 
Zugeftändnifle machte, über die ſich fein Nachfolger be- 
flagt Bat; er beftätigte die Vorfchläge zur Befegung der, 
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eröffneten Stellen, die von ihnen ausgingen, in der Regel; 
vieleicht nie hatten fie eine glänzendere Zeit. Wenn fie 
ja zuweilen Verordnungen, welche fie mißbilligten, in ihre 
Bücher eintrugen, fo hatte Die Bemerkung hierüber, bie fie 
an ben Rand fchrieben, die Folge, daß man fich fpäter 
wenig darum fümmerte. Ehe fie eine finanzielle DVerord- 
nung regiftrirten, 3. B. über den Verfauf der Domänen, 
haben fie wohl erſt den Schaßmeifter verhört, um fich von 
ihrer Nothwendigfeit zu überzeugen, Noch herrfchte ein 
ernfter Sinn in der Magiftratur. Der Parlamentsprä- 
fident, de la Barquerie, wäre niemald zu bewegen gewefen, 
auch nur eine Einladung zum Mittagsdeflen an dem Hofe 
ded Herzogs von Angoul&me, des Vaters Franz L., der 
ihn fehr liebte, anzunehmen; er wollte Feine Vertraulichkeit 
mit dem Prinzen, der auf ein Urtheil bed Gerichtshofes 
einmal perfönlichen Einfluß fuchen oder auch auf ein 
wenn glei) ganz unabhängiges Urtheil falfchen Schein 
werfen könne; ber Prinz, fagte er, habe zwar feine Pro⸗ 
cefle bei dem Parlament, er Fönne aber deren befommen. 
König Ludwig dem AII. fönnte man nicht nachſagen, daß 
er bie Fürſten von Geblüt zu unterbrüden gefucht habe. 
Alengon, Vendome, Dunois, den heidenmüthigen und 
ritterlihen Foix, eine der glänzendften Geftalten jener 
Zeit hat er aufgezogen; er gab ihnen perſonlich Anweifung 
und Rath und fchärfte ihnen ein, für fich felbft zu forgen. 
Die Kriegszüge nah Stalien waren halbe Sefte, in bie- 
fer Zeit allfeitiger Bildung und geiftiger Veberlegenheit 
ber Italiener und bes erneuerten Ritterthums ber fran- 
zöfifchen Ebelleute, von denen ein Jeder fich unter den 
Augen feines Königs perfönliche Ehre zu erwerben trachtete. 
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Die Damen fingen erft an, an den Hof gezogen zu wers 
den; man fchildert fie uns, wie fie auf ihren Schlöflern 
fih mit kunſtvoller Stidfgrei, oder dem Lefen ber Ritter: 
bücher, Die Damals die Preſſen verließen, beichäftigen, ſich 
der Erziehung ihrer Kinder widmen, dev Milde gegen ihre 
Untergebenen befleißigen; fie gebieten ihnen mit guten 
Worten. König Ludwig XII. genoß auch das Vertrauen 
der großen Menge, man wußte, daß er über Einnahme 
und Ausgabe ſtrenge Buch hielt und ſah zuweilen gierige 
Finanzbeamte für ihre Erpreſſungen büßen; die Taille ward 
wieder nahe an ihren urſpruͤnglichen Ertrag ermäßigt. In 
ber Natur des Königs lag etwas Offenes, Wohlwollendes, 
Zutrauliches, was ihm die Herzen der Großen und ber 
Kleinen gewann. Bei einem Balle ift er einmal von feir 
nem erhöhten Sie aufgeftanden,: hat die Hellebarde eines 
Schmweizerd ergriffen und für die Tänzer Plag gemacht. 
Mit feinen Dienern ging er um als guter Kamerab. 
Wenn er einmal auffuhr, war er bald wieder begütigt; 
Doch durfte man darum nicht glauben, ihn zu beherrichen. 
Er hatte e8 fich zum Gefeb gemacht, Niemand eine Gnade 
zu ertheilen, der felbft darum bitte. 

Ludwig XI. ift eine von den glüdlich organifirten 
Berfönlichfeiten, welche ihres Rechtes wahrnehmen, aber 
auch Andere leben laflen und Niemand mit eigenfüchtigem 
Bezeigen beſchwerlich fallen. Mit Vergnügen jah man " 
ihn auf feinem Maulthier, etwas Yorgebogen in jeinem 
Alter, nach dem Parlamente reiten. Er verlieh dem Ge: 
richtshof Anfehen und griff doch niemals in feine Ent- 
fheidung ein. in Benetianifcher Gefandter, ber ihm 
öfter nahe fam, bezeichnet ihn als ein Kind ber Natur; 
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die öffentliche Stimme gab ihm den Namen Vater des 
Volkes.! | 

Nun leuchtet aber ein, daß dieſer friebliche und ge- 
müthliche Zuftand vor allem auf einem gefahrlofen Ber- 
hältniß zu dem übrigen Europa berufte. Ehe man fein 
Urtheil über die Zeiten Ludwigs XII. feftftelt, muß man 
wenigftens einen Blick auf den Gang ber auswärtigen 
Unternehmungen werfen. 

Die italienifhen Kriege, die Carl VIIL und .Lub- 
wig XII. unternahmen, berubten weniger auf ber Idee bed 
* frangöfifchen Reiches und Staates, welche die zulebt vorher- 
gegangenen Menjchenalter befchäftigt Hatte, al8 auf dem 
Gedanken, die Erbrechte des Föniglichen Haufes auch jen- 
feit der Alpen geltend zu machen. Carl VII. erhob ſich 
gegen Neapel als ber Nachfolger der Grafen von Anjou 
-und Provence, weldhe in Italien Jahrhunderte lang eine 
jo große Rolle gefpielt Hatten; Ludwig XI. machte in 
Mailand die Rechte der Visconti geltend, von denen feine 
Großmutter Valentina abftammte. Sie führten die Kriege 
hauptfächlich mit dem Ueberſchuß ber franzöfifchen Kräfte, 
ohne ber Nation befondere Anftrengungen zuzumuthen. In 
dem mannichfaltigen Wechfel der Ereigniffe gab ed Mo: 
mente von Glüd und Hoher Macht. Ludwig XI. richtete 
ih in Mailand als Herr und Herzog ein; ber Dortige 
Senat war eine Nachbildung der franzöfifchen Provinzial: 
parlamente; er eroberte Genua und ließ die Faiferlichen 
Privilegien, auf welche die Stadt troßte, verbrennen; er 

Cuius sacrosancla apud nos memoria eliam nunc in ani- 


mis hominum viget; fagt Thuanus im Anfang b des 17ten Jahrhunderts 
beim Sabre 1559. 452. 
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befiegte die Venetianer in einer großen Schladht und nö- 
thigte fie, einen guten Theil ihrer Erwerbungen auf ber 
Terra ferma an Mailand zurüdzugeben; feine Uebermacht 
war fo entichieden, daß auch fie dennoch fpäter ihren beften 
Ruͤckhalt in ihm felbft fahen. Die herrfchende Partei in 
Florenz hing von ben Frangofen ab; gern führten bie 
Fürften der Städte des Kirchenftaates die Lilien in ihrem 
Wappen; die alte angiovinifhe Faction des neapolita- 
nifhen Adels gehorchte dem König von Spanien erft 
dann, als dieſer einen Vertrag mit Frankreich gefchloffen 
hatte. Man follte nie vergeffen, baß biefes Zufammen- 
treffen mit ber Bildung von Italien ein wefentlicdhes 
Moment in der Geſchichte des franzoͤſiſchen Geiſtes bildet; 
für Frankreich als Macht war fein Uebergewicht in Dem 
obern und mittleren Italien unfchägbar; Ludwig XU. bes 
faß eine Zeitlang bie Autorität des erften Fürſten in ber 
Chriftenbeit. 

Es liegt aber in der Natur der europälfchen Verhält- 
niffe, daß eine zum Webergewicht aufftrebende Macht auch 
wieder ftarfe Gegenſaͤtze hervorruft. 

Unter diefen Umftänden war es, daß, im Gegenſatz 
gegen Frankreich, bie Verbindung zwifchen Defterreich und 
Burgund über Spanien ausgedehnt wurde. . Der Sohn 
ber Tochter Carls des FKühnen und des Kaifers Marimilian, 
vermählte fich mit der Erbin von Caftilien, Aragon und 
Indien. Aus bdiefer Ehe entfprang ein Prinz, in dem ſich 
alle jene Erbrechte vereinigten und der durch bie DBezie- 
bungen feiner beiden Großväter zu Italien in die Fragen 
über biefes Land verwidelt werben mußte. 


Schon bie erfte Erfcheinung dieſer Combinatien, noch 
Ranke, franzoͤfiſche Geſchichte. 1. 
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aus ber Gerne, febte Frankreich, das in ber Fülle jener 
Macht ftand, in Verlegenheit. | 

Auch Ludwig XII. Hatte feinen männlichen Nachkommen; 
feine Gemahlin, die den yräfumtiven Thronerben, ben 
jungen Herzog Franz von Angouleme und deſſen Haus 
nicht liebte, vol von dynaftifchem Ehrgeiz, war geneigt, 
ihre Altefte Tochter mit dem Prinzen von Burgund zu ver- 
mählen, dem dann nicht allein die italienifchen Eroberungen, 
fondern auch die alten Lehen feiner Vorfahren in Frank—⸗ 
reich, überdieß Bretagne und die eigenthümlichen Beſitzun⸗ 
gen bes Haufes Orleans zugefallen wären. Wir brauchen 
nicht auszuführen, daß dieß das Königthum in Frankreich in 
feiner eigentlichften Grundlage erfchüttert, den burgundiſchen 
Prinzen zum mädhtigften Fürften im Lande gemacht Haben 
würde. Es ift das Verdienſt bes Marſchalls Eye, ſich 
biefem Plane mit Entfchiedenheit entgegengefegt, und ihn- 
ohne Rüdficht auf bie Ungnade der Königin, Die ihn be⸗ 
traf, hintertrieben zu haben. 

Einen für den Augenblick bei weitem gefaͤhrlicheren 
Feind erweckte ſich Ludwig XII. in Italien ſelbſt. Eben 
ſaß ein Papſt auf dem Stuhl zu Rom, ber von dem Uns 
ternehmen, Das er zum großen Theil dburchführte, den 
Kirchenftaat zu vereinigen, zu dem Gedanken fortfchritt, 
bie Fremden — wie er ſich ausdrüdte, die Barbaren — vor 
allem die Sranzufen, aus Italien zu verjagen. Julius N. 
fah in dem vertrauteften Minifter Ludwigs XII, dem Gar- 
binal von Amboife, ber felbft nach ber Tiara trachtete, 
einen perfönlichen Feind; geiftliche Zwiftigfeiten, vornäm- 
lid über Die pragmatifche Sanction, mifchten fi in bie 
weltlichen; endlich brach ein Krieg aus, in welchem ber 
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König die fogenannten geiftlihen Waffen ergriff, und ein 
antipapales Goncilium nad Pifa berief, der Papft aber 
alle Mächte der Welt zum Kriege gegen den Schismatifer 
aufmahnte. Ex hatte nichts dagegen, daB Ferdinand ber 
Katholifche den Anlaß benugte, um ſich Navarra’s auf ber 
fpanifchen Seite der Puertos zu bemächtigen, bloß weil 
ber König von Navarra ein Verbündeter Ludwigs XII. war. 
Er rief die Anfprüche, nicht allein bes Haufes Burgund, 
jondern auch Die bereitd veralteten von England gegen bie 
Sranzofen auf; einen allgemeinen geiftlich - weltlichen Bund 
gegen fie brachte er zu Stande. Bon entfcheidender Wir; 
fung war, daß er auch die Schweizer für ſich gewann. 
Nicht weniger für die Ueberwältigung innerer Beinde, ale 
für die auswärtigen Unternehmungen waren fie Ludwig X. 
unendlich nüßlich gewefen; in feinem Intereſſe faft noch 
mehr, als in ihrem eigenen hatten fie einen Krieg gegen 
ihre Nachbarn in Deutfchland und ben Kaifer felbft be- 
ftanden; fie Hauptfächlich hatten ihm Mailand erobert. 
Der König fühlte fi) aber allmählig fo ftarf, daß er ihrer 
nicht mehr zu bedürfen glaubte. Ihre Parteiungen, haupt: 
fachlich ihre. Geldforderungen wurden ihm laͤſtig. Bon 
Natur war er ſparſam, und aud mit dem Vermögen ber 
Nation haushälterifch; er hörte auf, den fchweizerifchen 
Oberhäuptern die gewohnten Sahrgelder zu zahlen; ließ 
den Bund mit ihnen fallen und beleidigte fogar ihren Ehr- 
geiz. und ihr Selbftgefühl. Hierüber fchloffen fie ſich an den 
Papft an, dem ein anfehnlicher Staat und die Beiträge 
der Chriftenheit die Mittel gewährten, ihnen ihre Jahr- 
gelber zu erfeßen, und ber das Geld nicht zu fparen ge- 
fonnen war. Unter einem vom Papft geweihten Banner 


100 

beranziehend, und zwar über Tyrol, mit Bewilligung des 
Kaifers, entriflen fie den Franzoſen Mailand, und be- 
haupteten es im Jahre 1513 in einer ernften Feldfchlacht 
gegen biefe felbft und Die Heerfchaaren, die fie anderweit 
geworben. Bei dieſem Umfchlag der Dinge riß fih auch 
Genua von Frankreich los; in den mittlern und kleinern 
italienifchen Staaten gelangte die antifranzöfifche Partei 
zur Herrſchaft. Nicht allein die Uebermacht in Europa 
war hierdurch verloren, fondern in bie franzöfifchen Gren- 
zen drangen feindfelige Heere ein, die nur mit Mühe, 
und faft mehr durch Politif als durch Gewalt abgewehrt 
werden fonnten. 

In diefem Zuftande befand ſich Frankreich, als Lud- 
wig XU. ftarb; e8 war ein Zuftand des innern Gebeiheng, 
aber zugleich der Außern Gefahr. 

Die monarhhifche Gewalt, mit der Nation felbfb er- 
wachen, und in heftigen Stürmen befeftigt, hielt alles 
zufammen; fie war durch Gewohnheiten und Gefehe ges 
mäßigt, den Menſchen nicht fehr befchwerlich; Jedermann 
verehrte, Viele liebten fi. Daß Ludwig XD. diefen Zu: 
ftand förderte und erhielt, und dabei zugleich den Ehr- 
geiz nach außen befriedigte, ein vorwaltendes Anfehen in 
Europa erworben Hatte, Darauf beruht fein Name und 
fein Andenken. Aber jebt war er aus biefer Stellung 
vertrieben, und eine große Feindfeligfeit im Gange, zu 
der fich die noch ungebrochene Autorität des Papſtthums 
mit einem wenig mächtigen, aber unendlich beweglichen 
und unermüblichen Kaifer, mit einer ftreitbaren und ger 
reisten Nation vereinigte. 

Zunaͤchſt beruhte die Zufunft von Frankreich darauf, 
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ob es möglich fein werde, zugleich dieß innere Ge— 
beihen zu erhalten, und die Äußere Stellung wieder "zu 
gewinnen. \ 


- 


\ Franz 1. 


r 


Die Krone gelangte an den jungen Franz von Angous 
leme, aus einer zweiten Linie bed Haufes Orleans. 

Wie man erzählt, war ihm nicht gar wohl zu Muthe, 
ald Ludwig AU. zulegt noch eine neue Bermählung einging. 
In Kurzem jedoch wurbe er verfichert, daß aus dieſer Ehe 
niemals Kinder entfprießen würden. Er rief feine Freunde 
bei diefer Nachricht zufammen, und feierte fie mit einem 
Turnier; fieben Hauptleute hielten den Plag, er felbft war 
ber achte. Bald darauf, am 1. Ianuar 1515 flarb Ludwig; 
Franz I. begrüßte feine königliche Würde als ein fchönes 
Reujahrögefchent. Denn als einen perfönlichen Beſttz fah 
er diefelbe an. 

Er Hatte, wie Thronfolger gewöhnlich thun, vor allem 
die Schattenfeite der bisherigen Regierungsweife ind Auge 
gefaßt. Seine Mutter, Luife von Savoyen, bie feine 
Sugend leitete, eine lebensfräftige Frau von Geiſt und 
Herrfchbegier, ftand in ausgefprochener Oppofition mit dem 
Hofe. Sie waren beide überzeugt, Ludwig XII. vergebe 
ben Rechten des Königthums zu viel; mit feiner Nachgiebig- 
feit gegen das Parlament und befonders der Behandlung 
ber geiftlichen Angelegenheiten waren ſie höchlich unzufries 
ben. Denn auch der Borporationsgeift hat feine Mängel; 
auch mit ‘der Autonomie des Klerus waren mannichfaltige 
Mipbräuche verbunden. In ber Magiftratur felbft gab es 


Männer, welche auf eine Aenderung des Syſtems drangen, 
und fi näher an das Haus Angouleme hielten. Die 
erfte Regierungshandlung Franz I. war, daß er dem vor⸗ 
‚ nehmften von diefen, Antoine Duprat, ber einft in Gegen- 
wart Ludwigs XI. mit dem damaligen Kanzler in Wort: 
wechfel darüber gerathen war, felber zum Kanzler bes 
Reichs ernannte. ' | 

Die nächfte Aufmerkfamfeit aber galt den auswärtigen 
. Angelegenheiten, ber Ausführung des Kriegszuges gegen 
Mailand, zu welchem ber Vorfahr, fchon auch er jedoch 
nicht ohne die Zügel mit ungewöhnlicher Strenge anzu- 
ziehen, alleö vorbereitet hatte, 

Ich will kommen, fagte Sranz I. den Benetianern , die 
damals nichts mehr als feine Meberfunft wuͤnſchten, ich 
wi ftegen oder fterben. Auf einem noch von feinem Kriegs- 
heer verfuchten Wege führte ex ſeine Truppen.über die Alpen. 
Es ift wahr, daß die Entzweiungen, Die unter ben Schwei- 
zern ausbrachen — denn der Thronwechjel mußte in ihnen 
eine Veränderung der Stimmung hervorrufen — feinem Unter: 
nehmen jehr zu Statten kamen; aber eben fo wahr ift, 
daß ed gegen Die übrigen, weldje an dem Bunde mit dem 
Papft fefthielten, und von einem entfchloffenen Barteihaupt 
angeführt wurden, heldenmüthiger Anftrengung bedurfte. 
Dem jungen König war e8 befchieden, fich gleich bei feiner 
erften That mit dem Glanze perfönlicher Tapferkeit zu um- 
geben. Wer weiß nicht, wie er in der Nacht, die Die 
Schlacht von Marignano unterbrach, ganz in Waffen auf 
dem Kanonengerüfte ausruhte — nur ben Helm Hatte er 
fich gelöst, feinen Durft Löfchte er wie Die andern, aus 
dem mit biutiger Lache erfüllten Graben, — und wie er 
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am andern Morgen den Kampf mit erneuertem Muth fort: 
feßte und ausfocht. Ich weiß nicht, ob man fagen barf, 
daß er die Schladhtordnung der Schweizer durchbrochen Bat, 
aber zuerft vor ihm ift fie zurüdgewichen, und hat ihm das 
Feld überlaffen. 

Der-Erfolg war die Wiedereroberung ber Lombardei; 
man behauptet, es wäre nur auf ihn angekommen, fich zum 
Meifter von ganz Italien zu machen. 

Dahin ftand jedoch fein Sinn dießmal nicht; mitten 
auf feinem Wege fah man ihn inne halten; er ließ bie 
Slorentiner, welche ihre Befreiung von der Herrfchaft der 
Medici von ihm erwarteten, ohne Unterftüßung, und eilte 
vielmehr nach Bologna, um hier mit dem Oberhaupt biefes 
Haufes, dem Papft Leo, einen Bertrag über bie geiftlichen 
fowohl, wie über die weltlichen Differenzen zu fchließen. 
Wie er auch den Schweizern ihre Sahrgelder zurüdgab- 
und einen ewigen Bund mit ihnen ſchloß, ohne Rüdficht 
auf die Koften, beren möglichite Verminderung zu dem bis- 
herigen Syſtem gehört Hatte: fo Fam es ihm überhaupt 
nicht darauf an, die Abfichten feines Vorgängers durch⸗ 
zuführen, beffen PBarteiftellung zu erneuern, fondern fichere 
Berhältniffe auf immer zu begründen. 

Die Unterhandlung mit dem PBapft hatte um fo mehr 
zu bedeuten, da fie ein Grundgeſetz des Reiches betraf. 

Man meinte in Frankreich, der König werde als 
Sieger den Papft endlich dahin bringen, die pragmatifche 
. Sanction anzunehmen. Ob dieß möglich war, ift doch fehr 
zweifelhaft. Jenes Gefeg war von den Päpften zu wies 
berholten Malen verurtheilt; Die gallicanifche Kirche Hatte 
nieht für gut gehalten, an dem legten Lateranconcilium auch 


104 


nur eine Bertheidigung deflelben anzuordnen, weil es ohne 
Trage verdammt werden würde; follte nun Leo in Yolge 
einer Niederlage feiner Verbündeten und in der momen- 
tanen Bedraͤngniß die daher entftand, ſich ihm unter- 
werfen, im Widerfpruch mit feinen Vorfahren, mit einer 
dem römifchen Stuhle ergebenen Kirchenverfammlung, gegen 
ben Vortheil ber Curie? In der Umgebung des Königs 
verficherte man, ber Papft würde eher Franfreich aufs 
neue für fehismatifch erklärt, alle Mächte der Welt gegen 
die Franzoſen aufgerufen, ihnen zunächſt die Ruͤckkehr in 
ihre Heimath erfchwert haben. ! 

Nun aber war ber König auch felbft ein Gegner ber 
pragmatifchen Sanction; abfichtlicy vertraute er bie Unter- 
bandlung feinem neuen Kanzler an, ber fie ebenfalls 
verwarf. 

Und fo gejchah es, daß die Berathungen nicht wie 
man erwartete, bie Beftätigung, fondern bie Abfchaffung 
biefed Geſetzes hervorbrachten. Die politifche Rothwendig- 
feit, mit dem Papft einen Haltbaren Brieden zu fchließen, 
traf mit dem Wunfche, in dem Innern eine Durchgreifende 
Aenderung einfuführen, zufammen. Wenn bie Abfunft, 
zu ber man fich vereinigte, das Concordat von 1516, 
für das Papſtthum theoretifch und praftifch vortheilhaft 
war, — daß eine, indem ed ben Anfprüchen ber Eon- 
cilien auf eine Superlorität über Rom, wie fie in Bajel 
feftgefebt waren, ein Ende machte, das andere, indem es 
ihm die höchſte Ficchliche Gerichtsbarkeit und den Genuß 
alter Einfünfte wie die Annaten zurüdgab —: fo brachte 


‘ Discours du chancelier Duprat bei Sjambert XIV, 114. 
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es doch ber Autorität des Königthums noch größeren Ger 
winn. Man zählte Damals in Frankreich 10 Erzbisthümer, 
83 Bisthümer, 527 Abteien; ber König erlangte unter 
unbebdeutenden Beichränfungen bie Befugniß, zu allen diefen 
Stellen zu ernennen. ! 

Die pragmatifhe Sanction gehörte zu dem Spitem 
ber gemäßigten Monarchie, ber Freiheit der Wahlen und 
ber Derathungen, welche in Frankreich obwaltete. Man 
war ftolz auf bie Vorrechte, die das Geſetz gewährte; man- 
nichfaltige Prärogativen von Gorporationen und Privaten 
fnüpften fich daran, und nicht anders ald mit Wiber- 
willen konnte bie Nachricht von der Aufhebung beffelben 
aufgenommen werden. Der Klerus, die Univerfität, bas 
Parlament fegten fich Dagegen. Die Geiftlichfeit verwies 
ber König an ben Papft, mit dem fie ftreiten möchte, wenn 
ed ihr gefalle. Dem Parlament hat er erklärt, er wolle 
feinen Senat von Benedig um ſich haben; die Gejege und 
Einrichtungen feien deßhalb in Kraft, weil feine Vor⸗ 
fahren fie gewollt: er befite die nämlidhe Macht, wie 
biefe, er verorbne das Gegentheil. Als fih das Parla- 
ment entichloß, das Concordat zu regiftriren, ließ es ver- 
lauten, e8 bequeme fich Dazu nur, um größeres Unglüd zu 
vermeiden. Nachdem es fich gefügt hatte, bedeutete ber 
Widerſpruch ber Univerfität nichts weiter. 

Mit dem Eoncordat verließ das Königthum entfchlofien 
feine bisherige Bahn. Es verläugnete die geiftlichen Grund: 
fäße, die e8 vor achtzig Jahren in einem großen Augenblid 

'ı Giuftinian: 1535. Questa denomination gli da una gran- 


dissima servitü ed obedienza da prelati e Laici per lo desiderio 
che hanno de’ benefici. 
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ergriffen und feitbem feftgehalten, an bie fih Frankreich 
gewöhnt hatte. Sein unbefchränfter Einfluß machte einen 
Fortfchritt von weitefter Tragweite. . Schon Ludwig XI. 
hatte darnach getracdhtet: Franz I. wagte ed, weil ihm bie 
Nothwendigkeit fih mit dem Papft zu verfühnen, zugleich 
ben Anlaß und eine Entfchuldigung gewährte. Es war 
eine, ich weiß nicht ob unvermeibliche Rüdwirfung ber 
auswärtigen Verhältniffe auf die innern. 1 

Sp gelangte Franz I. in frühen Jahren zu einer noch 
nie dageweſenen Autorität in feinem Lande und zugleich 
zu einer glänzenden Stellung in Europa. Er wurde als 
ein Held gefeiert und bewegte fi in einem Gefühle bes 
Ruhms, das noch weit über fein Verdienſt ging. Man 
hat Gefpräce verfaßt zwifchen Gäfar, dem erften Unter: 
jecher der Helvetier und König Franz, dem zweiten Cäfar, 
Befteger und Bänbdiger ber Schweizer. „Ich ging,” fagte 
feine Mutter Luife von Savoyen, „zu Buß nach unferer 
Frau des Fontaines, um ihre Den zu empfehlen, den ich 
mehr liebe, als mich felbft; es ift mein Sohn, der glorreiche 
und triumphirende Cäfar, Unterjocher der Helvetier." 

Seine ganze Seele dürftete danach, als bie Bacanz 
von 1519 eintrat, die Faiferliche Krone, deren Name fi) 
an diefe Erinnerung fnüpfte, auf fein Haupt zu fegen. 

Eben bier aber follte ihm nun erſt der Gegner feines 
Lebens entgegentreten. Es war ber burgundifche Prinz 
Carl, zugleich Enfel der Erzherzoge von Oeſterreich, bes 
Königs von Spanien und ber Erbe Carls bes Fühnen, 


ı James Bacon: the life and times of Francis the first. 
London 1330, befchreibt II, Appendix ser. XIV, ein Manufcript des 
brittifehen Muſeums von diefem Inhalt. 0 
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in Deffen Namen jept alle deren beutfchen, franzöflfchen, ita- 
lienifchen und fpanifchen Landichaften regiert wurden; dieſem 
übertrugen jest die Kurfürften des Reichs auch die Faifer- 
lihe Krone. Indem dieß gefchah, warb ein großer und 
allgemeiner Kampf unvermeidlid). 

Unmoͤglich Eonnte ein fo mächtiger Fürft wie ber neue 
Kaifer fi) gefallen lafien, daß die Franzoſen die Reichs⸗ 
fammerländer Mailand und Genua inne hatten, ohne ben 
Rechten des Reiches nachzufragen. Man brachte in Er- 
innerung, Daß ber Erzbifchof von Trier nicht umfonft den 
Titel eines Kanzlerd von Arelat führe; Dauphine und 
Provence fehienen noch nicht auf ewig mit ber franzöfi- 
fen Krone verbunden zu fein.! Hauptfächlich trieben 
ihn feine eigenen perfünlichen Gerechtfame zum Kampf mit 
Sranfreih. Carl V. nahm das Herzogthum Burgund und 
bie Bezirfe an der Somme, Die von Ludwig XI. jehr unge- 
rechterweife eingezogen feien, in Anfpruh. Die Feind⸗ 
feligfeit zwifchen Sranfreich und Burgund war vor 40 Jah 

-ven nur abgebrochen; nun erſt mußte ſie und zwar in bei 
weitem größerem Umfange ausgefochten werben. | 

Dem Kaiſer gefellten fich die Streitfräfte des Papſtes, 
ber fih von dem Bertrage in Bologna nicht auf immer 
gebunden fühlte, und ber Italiener bei, und in Kurzem 
nahmen fie Mailand wieder. Bei diefer Ausficht ernenerte 
England, mit ihnen im Bunde, die alten Anſprüche auf 
einen Theil des franzöftfchen Bodens oder auf die Krone 
ſelbſt. 

Le dict roi de France usurpe induement au dict St. Em- 


pire le Dauphine. — Le grand chancelier in den Conferences de 
Calais 1521. Pap. d’etat de Granvelle F, 218. 
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Indem aber Garl V. und Heinrich VII. einen Angriff 
auf Frankreich beabfichtigten, gelang es ihnen, den mäd 
tigften der damaligen frangöftfchen Großen, den Gonnetable 
Bourbon, auf ihre Seite zu ziehen. 

Denn noch war bie Autonomie der franzöfifchen Großen, 
wenn gleich überwunden, Doch nicht befeitigt. Wenn bie Ita⸗ 
liener bemerften, baß die Ausficht, felbft auf den Thron zu 
gelangen, fie im Zaum halte, fo ift das wenigftend von Bour- 
- bon ganz wahr, der, ba Franz I. eine Zeit lang ohne männ- 
liche Nachfommenfchaft blieb, fich mit der Hoffnung trug, 
bag ihm felbft die Krone beftimmt fein Fönne, und einft 
mit einem Benetianer darüber gefprochen hat. ! ber 
Franz 1. befam Söhne; der Eonnetable ſah ſich nicht allein 
von allem Antheil an der Regierung ausgefchloffen, fondern 
fogar nach dem Tode feiner Gemahlin in dem Beſitz ber 
reichen Landfchaften und Güter, bie fie ihm zugebracht 
hatte und die er für bie feinen hielt, bedroht und geftört. 
Zu einer Fleinen Rolle verdammt zu fein, war ihm uner- 
träglich; ex trug Fein Bedenken, feine perfönliche Stellung 
ben Intereffen von Frankreich vorzuziehen und ging zu dem 
Kaifer über. Es war wie ein Nachhall der Ligue ber 
großen Herren mit Karl dem Kühnen. 

Sp gefhah, daß Franz. fich pläglich von allen Seiten 


1 Baboer Relatione di Milano 1516. Bourbon führte dem Ge⸗ 
fandten aus, daß zwar Mr. di Nanson d. i. Earl von Alençon näher 
zur Krone fei, aber deffen Großvater (Jean le Beau) habe fie durch 
feine Rebellion gegen Earl VII. verwirkt, denn in Frankreich nehme bie 
Empörung eines Prinzen von Geblüt den Nachkommen befjelben das Suc- 
ceffionsrecht auf fieben Generationen; daher falle bag Recht ibm zu: unde 
li vien a lui, perciö in quel caso li illustrissimi Signori vo- 
lesse ajutarlo. 
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angegriffen und gefährdet ſah. Ein Faiferliches Heer drang 
in der Provence vor; eben durch dieſen Befts hoffte ber 
Kaifer Meer und Land zu beherrichen. 

Der Herzog von Bourbon erfannte bie Anſpruͤche 
Heinrihs VIII. an, ber fich ſchon mit einer päpftlichen 
Bulle verfehen Hatte, durch welche die Franzoſen von dem 
ihrem Könige geleifteten Eide freigefprochen wurden. Nun 
gelang es zwar biefem, bie Kaiferlichen aus feinem Reiche 
zu verjagen; er erhob fih, um aud Mailand wieder zu 
erobern, worauf er der Pläne feiner Feinde hätte Lachen 
dürfen. Hier aber traf ihn das größte Unglüd. Obwohl 
trefflich gerüftet und tapfer fechtend, warb er bei Pavia 
von Deutfchen und Spaniern gefchlagen und gerieth in bie 
Gefangenfchaft feines Gegnerd. Man braudt nur an 
die Folgen zu benfen, welche einft die Gefangenfchaft 
des Königs Iohann nad) ſich z0g, um die ganze Gefahr 
zu ermeflen, in welche Frankreich Durch dieſes Ereigniß 
gerieth. 

Es hat einmal wirklich fo ausgefehen, als koͤnne es 
bie Auflöfung des Reichs zur Folge haben; den Stürmen 
von Außen fehlen eine Bewegung von Innen entgegenzu- 
fommen. Die damalige Regierung hatte fi durch ihr 
oft gewaltfames. Verfahren unzählige Feinde gemacht: be- 
fonderd waren bie Mutter des Königs und der Kanzler 
Duprat, bie bei berfelben das Meifte thaten, verhaßt. 
„Wollt Ihr wiffen, wer an allem Uebel ſchuld ift,” fo 
lautete ein Billet, dad man -eined Sonntags im März 1525 
in ben Kirchen außftreute, „das ift Dame Ehrgeiz und ihr 
Kanzler. Dur Hartnädigfeit und Rachſucht Haben fie 
König und Reich in diefes Unglüd gebracht, und es wird 
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noch größer werden, wenn man ben Kanzler nicht züchtigt.“ 
— Man hielt für nöthig, die Prediger zu erinnern, nicht 
etwa auch in biefe Reben einzuftimmen, vielmehr bem Volt 
zu fagen, daß der Grund bes Unglüds in ber allgemeinen 
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zu erlangen, ! und wies jede Anmuthung von ſich. Aber 
auh dem Mißvergnügteften mußte die ungeheure Gefahr, 
die mit einem Aufruhr in biefem Augenblide verbunden 
gewefen wäre, einleuchten; ihn zu verhüten, vereinigten 
ſich alle Gewalten. Unter der Leitung bed Parlaments warb 
eine ftädtifche Schugbehörbe gebildet, an der die angefehenften 
Männer aus ben verfchiedenen Ständen theilnahmen. Der 
alte Guillaume von Montmorency, ein würdiger und be- 
liebter Mann, ward herbeigerufen, militärifche Anftalten 
zu treffen; man trug Sorge, die Unbefchäftigten zu befchäf- 
tigen und richtete die ftrengfte Aufficht ein; bie Picarbie 
wurde von Vendome, die Champagne von Guife, von 
anderen Gouverneuren Provence und Dauphine in Ruhe 
gehalten und wiberftandsfähig gemacht. Zwifchen ber Re- 
gentin, Mutter des Königs und dem Parlamente zu Paris 
fehlte es nicht an Mißhelligkeiten. Man bat ber Fürftin 
einmal hinterbracht, in ben Berfammlungen des Parlaments 
werde fhlecht von ihr geredet, und einige Herren bee 
Reiches Haben ſich erboten, die Ungehorfamen perfönlich zu 
ſtrafen. Höchſt widerwärtig war es ihr, daß gegen ben 
Kanzler, defien fie in den Gefchäften nicht entbehren konnte, 
Anflagen formulirt, Borladungen erlaffen wurden. In⸗ 
befien mar doch das Gefühl der gemeinfchaftlichen Gefahr 
fo ftarf, daß man einen Ausbruch bed Haders vermied. 
Wenn im Parlamente einft Die Rede davon war, daß man 
die allgemeinen Stände einberufen follte, fo ift Diefer Vorſchlag 


& 

ı Belleforeft: considerant que pour cela on tirerait une suite 
derogeante à l’autorit& du roi, nommans régents — et les feroit 
‘ on redevables à la volonte des communites et des villes. Bergl. 
Anc. Collection des me&moires XVIII. 302. 


112 


nicht einmal in ernftliche Berathung gezogen worden.! Die 
Regentin fuchte die alten Antipathien durch die Verficherung 
zu beſchwichtigen, daß ihr Sohn die gallicanifchen Freiheiten 
auch bei der Ausführung des Boncordats wahrzunehmen 
wiffen werde. Sie zeigte eben fo viel Entfchloffenheit 
als Gewandtheit,? ihr nicht am wenigften verdanfte man bie 
Erhaltung der innern Ruhe, und ihr Andenken verdient 
nicht, in Frankreich verunglimpft zu werden. Alles was 
Anfehen im Lande befaß, ſchloß fich ihr an, oder unter- 
warf fich ihr. 

Ward aber auch, wie viel glüdlicher als zu den Zeiten 
Marceld, eine innere Bewegung vermieden, fo bot doch bie 
Lage zwifchen zwei feindlichen Mächten, während der Ge⸗ 
fangenfchaft des Königs, an fi) die größten Schwierig- 
feiten bar. j 

Den Franzofen Fam zunächft der innere Widerfpruch der 
nachbarlichen Prätentionen zu Hülfe. Wie konnte Hein- 
rich VI. den ohnehin fo mächtigen Kaifer durch eine An- 
zahl neuer Erwerbungen zu verftärfen wünfchen? Wie hätte 
ber Kaifer daran benfen follen, die Bereinigung von Eng- 
land und Frankreich zu einer einzigen Macht zu befördern ? 

In der That ließ der Kaifer nach und nach alle von . 
den Rechten Englands oder Aragons oder dem Reiche Arelat 
herrührenden Anfprüche fallen und befland nur auf dem 

ı Die Erzählungen von Garnier Gaillard und Sismondi von biefen 
Conteftationen find übertrieben, wie aus bem bei Champollion Captivite 
du roi Francois I. mitgetheilten Schriftwechfel erhellt. 

2 Sie ließ in Venebig erklären meglio era il fiol incarzerado e 
la Franza libera, che haver la ruina del re alle spalle e la Franza 
suggetta a l’imperador il che seguiria quando la Franza fusse 
perdita. 


“ 
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einfachen Intereſſe ſeines Hauſes, der Herausgabe des 


demſelben einſt von Ludwig XI. entriſſenen Herzogthums 
Burgund; keine Unterhandlung vermochte ihn davon abzu— 
bringen. 

Auch dieß war eine überaus harte Anmuthung, und 
jelbft mit der allgemeinen Entwidlung der Dinge im Wiber- 
fpruch , infofern dadurch die Integrität bes franzöftfchen 


. Bodens verlegt und bem Kaiſer bie Stellung zugleich eines 


franzöftfehen Magnaten zu Theil geworben wäre. Welches 


Mittel gab es aber, fie zuruͤckzuweiſen? 


Niemald hat ein Gefangener mehr nach Freiheit ge- 
bürftet, ald ber König Franz. Aus feinen poetifchen Er- 
güffen fieht man, wie er zwar anfangs fi) durch -Die 
Betrachtung tröftet, daß er dem Rufe der Ehre und ber 


| Pflicht gefolgt, wenn ber Körper befiegt, Doch das Herz 
- frei-fei, das ftolge Herz, das nichts im Sinne habe, ale 


bie Ehre; nicht immer aber hält er dieſe Erhebung feft. 


Er vergleicht ſich mit einem Schiffe, beffen Ladung Be- 


ſchwerde und Gram fei; täglich wächst fein Kummer, er 
lebt wider: Willen; für die größte Gnade bes Himmels 
würde er halten wenn der Tod zugleich ihn felbft und feinen 


‚ Schmerz. vernichtete: fo drüdte er fih aud muͤndlich 


aus, die Freiheit fei das größte aller menfchlichen Güter. 
Dennoch, entfchloß er ſich lieber ewig ein Gefangener zu 
bleiben, als Burgund abzutreten. Man’ fühlt fich ergriffen 
von dieſem Eharafterzug; aber jchon in Diefen Zeiten muß 
man mit der Bewunderung ritterlicher Gefinnung zurüd- 
haltend fein. Die Urkunde ift vorhanden, in der Franz 1. 
verordnet, daß fein ältefter Sohn unverzüglich zum König 
gefrönt werben, die Regierung bis zu deſſen Volljährigkeit 
Ranke, franzöfifche Befchichte. 1. , 8 


der Regentin verbleiben folle.! In ber That aber war 
mit einer Abdanfung der Sache nicht geholfen. Der Re- 
gentin ſchien ed unmöglich, die Geſchäfte ohne Die ©egen- 
“wart ihres Sohnes auf Die Länge weiter zu verwalten. 
So groß die Ausſicht ſein mochte, welche die Verbindung 
mit Heinrich VIII., der, da von feinen Anſprüchen nicht 
mehr bie Rebe war, mit feinem Bundesgenoffen wieder 
gebrochen hatte, für Frankreich eröffnete, fo haben doch 
bie Städte, zunächſt Die Hauptftabt, nicht eben eine be- 
fondere Bereitwilligfeit gezeigt, bie von ben Englänbern 
geforderten Garantien zu übernehmen. Wie wäre es aber 
vollends möglich gewefen, den Krieg, ber nothwendig wieder 
ausbrechen mußte, ohne die perjönlicdhe Theilnahme bes 
Königs zu führen? Eine Verlegenheit von ber fehwerften 
Löfung. Wollte man Franfreich gegen ben Kaifer vertheis 
digen, fo mußte man ben König wieder in dem Sande und 
an ber Spitze des Heeres haben. Wollte man aber bie 
Treilaffung des Königs bewirken, fo mußte man ben Preis 
des Krieges, -ein großes Herzogthum, im Voraus bem 
Feinde uͤberlaſſen. Es hat dem äußern Gange ber Ver—⸗ 
handlungen nad) den Anfchein, als habe man fih anfangs 
in dem Reich alles Ernſtes entfchloffen, bad Herzogihum 
aufzugeben; wenn biefe Herausgabe dann nicht erfolgt, fo 
- fieht e8 aus, als ob das von fpätern Erwägungen abge: 
bangen habe. Ic denfe doch nicht, daß die Sache jo ganz 


' Leitres patentes du Roi Frangois ]. pour faire couronner 

Roi de France le jeune Dauphin Frangois. — Donne a Madril, 

ou royaulme de Castille, ou moys de Novembre, Fan de gräce 

1525 et de notre rcgne le unziösme. Vergl. bas haeſmite bei 
Champollion: Captivite du Roi Francois I. zu ©. 12. 
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unſchuldig war. Die Regentin hat geſagt, wenn ihr Sohn 
nur erſt wieder auf freien Füßen ſei, ſo werde man Mittel 
für alles finden. Es iſt bezeichnend für die umgewan⸗ 
delte Zeit und die Perſönlichkeiten, daB fie beide für er- 
faubt hielten, die Abtretung von Burgund zu verfprechen, 
ohne fie vollziehen zu wollen. Der König erzählt bie 
Sache folgendergeftalt.e Diejenigen, fagt er, welche von 
feiner Mutter Vollmacht gehabt, feien auf ben Bertrag 
eingegangen ;. nach Abfchluß. deffelben fei er von ben Spa- 
niern gebrängt worden, barauf zu ſchwören; aber er habe 
gewußt, daß fein Schwur ungültig fei.! Ehe er ben Trak⸗ 
tat unterzeichnete, ;proteftirte er gegen benfelben. Indem 
er fhwur, in bie ©efangenfchaft zurüdzufehten, wenn er 
fein Wort. nicht erfüllen könne, ‚lebte er doch der Ueber- 
zeugung, daß ein erzwungener Eid Niemand binde. Co 
kam er los; "wie die Gefangenschaft trübe und fchmerzlich, 
in bemfelben Grade wonnevoll war ihm ber erfte Athem- 
zug, mit.dem er die Luft von Frankreich in fich fchlürfte; 
mit dem Gefühl der Freiheit war bad ber wiebergewon- 
nenen. Macht vereinigt. Im Lande fchloß ſich Alles feiner 
Befinnung an. Nach einiger Zeit legte Franz 1. einer 
Notabeln: Verfammlung, in ber wir Geiftlichfeit, Abel, 
Parlamente und Städte vertreten feben, die Frage vor, 
ob er. Burgund herausgeben oder lieber in Die Gefangen- 
haft zurüdfehren folle: die Verſammlung möge das wohl 
bedenken; benn er fei ber König, -in feiner. Perfon liege 
die Ehre von Franfreih. Die Antwort war, ‚Burgund 
bilde einen unveräußerlichen Beftanbtheil, bie erfte Baitie 
ı Seine Rebe in ben Notabeln von 1527 Isambert Recueil 
XII, 292. 


x 
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bes franzöftfchen Reiches; nimmermehr könne ed abgetreten 
werden; ber dem König abgezwungene Schwur vermöge 
nicht, ihn zu binden. Alle erklärten fich bereit,. zur Er- 
neuerung des Krieges und zur Auslöfung der Finder von 
Sranfreih, die dem Gegner als Geißel hatten bienen 
müffen, ihn mit ihren beften Kräften zu unterflügen. Die 
Notabeln von Burgund wiederholten eine Behauptung, bie 
fhon in den engliſchen Kriegen vorgefommen war, daß dem 
Könige gar nicht das Recht zuftehe, fich einer Provinz bes 

| Reiches zu entäußern. Indem man ber Meinung Raum 
machte, daß die Einheit und Macht des Königreiches von 
der Perſon bes Königs noch unabhängig fei, jenfeit ihrer 
Entfchließungen liege, ducch Feine perfönliche Verfprechung 
berfelben gebrochen werben fönne, fchloß man fi) doch 
wieber dem Könige und feinen Wünfchen vollfommen an: ! 
Es kam zu einem neuen Waffengang, in welchem Alle 

. ihre Kräfte wetteifernd anftrengten, ber Kaiſer aber ſich 
endlich entfchließen mußte, auf das Erbtheil feiner Väter, 
das Herzogthum Burgund, Verzicht zu leiften. Dagegen 
mußte auch Sranz I. die Rechte der Oberlehensherrlichkeit 
über Flandern und Artois, die noch vor Kurzem feierlich 
‚anerfannt worden, fallen laffen. Beide thaten damit, was 
nunmehr in der Natur der Sache lag. Die Berhältniffe 
der Lehensabhängigfeit waren nicht mehr anwendbar, fobald 


' Moreau:. Prinise et delivrance de Francois I. Cimber (Arch. 
cur.) I. 111. 342, Es ift noch eine Nachahmung Froiffarts und Mon⸗ 
ſtrelet's; der. Autor kannte den Hof und was er fagt, ftimmt mit. ben, 
Phrafen. der Lettres de la royne de Navarre zumeilen gut zufammen, 
aber dabei ließ er feiner Phantafie den Lauf; auf die wörtliche Wahrheit 
ber Umftänbe,. bie er erzählt, darf man nicht bauen. 
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jo mächtige Gewalten einander. gegenüber ftanden. Krank: 
veich Eonnte einen Lehensmann, wie ber Kaifer war, nicht 
ertragen: für den Kaifer war es ein großer Vortheil, einer 
Oberlehensherrlichfeit ledig zu werben, die ihn bei feinen. 
Entwürfen für die innere Regierung. der Niederlande und 
ihre Verbindung mit Deutfchland unaufhoͤrlich geſtört haben 
würde. 

Und da nun Franz J. auch auf feine italieniſchen Be⸗ 
ſitzungen Verzicht leiſtete, ſo hätte man über alle Streit⸗ 
fragen Frieden erwarten follen; allein unerträglich war 
dem König fowie feinem Volke das Gefühl beftegt zu fein; 
in Kurzem trat er mit ber Behauptung auf, baß feinen. 
Kindern ein natürliches Erbrecht zuftehe, welches er ihnen 
felbft nicht nehmen könne; und neue Zwiftigfeiten, durch 
feine Unterhandfung zu befeitigen, entfpannen fi. Als 
ber Kaifer endlih Mailand definitiv in Befit nahm, brad) 
ber Krieg wieder aus, ber, zuweilen unterbrochen, nies 
mals beenbigt, einen ganz. andern Charakter annahm, als 
bie früheren gehabt. 

Laſſen wir auch hier die Wechfelfälle der Feldzüge bei 
Seite, und faflen nur die allgemeine Stellung, welde 
Sranz I. dem Kaifer gegenüber annahm, ind Auge. 

Um für den Berluft von Mailand und Genua ein 
politifchsmilitärifches Gegengewicht an. fich zu bringen ober 
wenigftens bei dem engen Verhältniß, in. welches das 
Haus Savoyen zu bem Kaifer trat, nicht‘ von dieſer 
Seite her gefährbet zu werben, nahm Franz I. Savoyen 
und Biemont in Befit. Er haste Feine rechtlichen An⸗ 
fprüde an biefes Land; der Herzog war mehr durch 
Verbündung, als an fich felbft fein Feind; aber das 
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hinderte ihn nicht, auch Piemont fo viel als möglich 
franzöfifch zu machen. Die eigenthümliche franzöfifche Re- 
gierungsweife ‚durch ein Parlament ward in Turin ein- 
geführt; mit Bergnügen bemerkte man, baß die Piemon- 
tefen eifrig franzöfifch lernten und fich nichts beſſeres 
zu wünfchen ſchienen, als der Krone anzugehören. Der 
Befig der Alpen, der Damit verfnüpfte Einfluß auf Italien, 
das nun wenigftens nicht ganz “in die Hände bed Kaiferd 
gelangte, war für Franz 1. von unfchäsbarem Werth. 
Bon da aus aber in die Ebene der Lombardei vorzubrins 
gen, bie Eroberung berfelben zu verfuchen, ed noch ein- 
mal auf eine Schlacht anfommen zu .laffen, lag. ihm 
ferne. Selbſt als der Kaifer in Frankreich vordrang, 
wich ber König ber großen Entfcheidung eines Schlacht: 
tages aus. Sein Syſtem war durchaus befenfiv, ohne 
ihn einer großen Gefahr auszufegen,. und in dieſer Hin- 
fiht auch militärifch merkwürdig. Er führte die gegen 
bie Wirfungen bes Gejchüges in Italien erprobte Kriegs⸗ 
baufunft durch Erdarbeiten ein, und legte Hand an, das 
Reich durch zwei Reihen von Feſtungen gegen jeden feinb- 
lichen Anfall ficher zu ftellen. Auf. dad Bebürfniß der 
Bertheidigung bezieht ſich auch fein Verſuch, aus Einge- 
bornen des Landes eine Provinzialmiliz aufzurichten, ber 
er ben Namen Legionen gab; bemn zwar. gewiß nicht in 
ber Beftimmung, aber in der Form follten fie dem römischen 
Mufter nachgebildet werden: ber König hat felbft darüber 
gejchrieben. Ein BVBenetianer' bedient. fich des ftarfen Aus⸗ 
drucks, Franz I. habe in Bezug auf ben Kaifer ein Gefühl 
gehabt, wie. die Taube unter dem Sperber, aber damit fol - 
nur gefagt fein, Daß er die Uebermacht des Kaifers empfand, 
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jeden Augenblid einen Angriff von ihm bejorgte, und ſich 
gegen dieſe Gefahr zu ſichern ſuchte. 

Die Umwandlung der Politik, die hiemit zuſammen⸗ 
hängt, zeigt fi am meilten in bem Verhaltniß Franz l. 
zu den Osmanen. 

Die Abſicht der früheren Jahrhunderte, das heilige 
Land wieder zu erobern, von der ſich, auch als ſie nicht 
mehr zu erreichen war, noch einige Nachklaͤnge finden, 
hatte ſich, ſeit den Emporkommen des osmaniſchen Reiches 
in dem öſtlichen Europa und an ten Küften des Mittel: 
meeres, in ben. Gedanken verwandelt, vor Allem biefer, 
noch immer um ſich greifenden, dad Gebiet der abendlaͤn⸗ 
bischen Chriftenheit befchränfenden Macht einen nachhaltigen 
MWiderftand entgegenzufegen. Bei ben Angriffen ber Fran⸗ 
zofen auf Italien, feit dem erften Unternehmen Carls VIN. 
auf Neapel, war nicht felten ein Zug gegen Gonftanti- 
nopel in Ausficht geftellt worden. Das war ber Gedanke, 
mit welchem Franz I. feinen Wunſch, das Kaiſerthum zu 
erlangen, bei den Kurfürften begründete. Jetzt aber, 
nachdem ‚Carl V., zugleich won Spanien, von Italien und 
von Deutfchland her darauf angewiefen, dieſen Kampf 
unternommen hatte; — fein Anfpruch als das anerkannte 
Oberhaupt ber Chriftenheit aufzutreten, beruhte darauf — 
Ihlug Franz J. eine entgegengefegte Politif ein. Aus ber 
eriten Stelle verdrängt, gefchlagen in Italien, bedroht in 
Sranfreich, wendete er fich ſelbft zu einem Bunde ı mit den 
Dsdmanen. 

Aus feinem Gefängniß in Madrid hat er ſich mit 
Sultan Soliman in Verbindung geſetzt. Als die Angriffe 
deſſelben Deutſchland und Italien gefährdeten, hielt ev es 


120 

für geriug, Die Verſicherung zu ertheilen, er werde dieſen 
Laͤndern zu Hülfe kommen, wenn man ihn rufe.! Inder 
That leiſtete er nichts für fie. ALS die damaligen Gefahren 
abgewendet worden, ber Kaifer fich immer drohender erhob, 
trug er fein Bedenken, ſich mit dem Sultan öffentlich 
zu verbinden. Seine Stimmung brüdt fi in den Worten 
‚aus, bie er einft im Jahre 1535 an den BVenetianifchen 
Gefandten richtete. „Drator,” fagte er, „ih Tann nicht 
läugnen, ich wünfche, daß bie Türken mächtig in See 
erfcheinen; nieht ald ob ich an ihren Vortheilen Gefallen. 
fände, denn’ fie find Ungläubige und wir find Chriften; 
aber fie geben dem Kaifer zu fchaffen und bewirken ba- 
durch eine größere Sicherheit anderer Potentaten."? Die 
Franzofen waren befchämt, wenn man ihnen von ben 
Graufamfeiten erzählte, welche die Osmanen, an. allen 
Küften des Mittelmeeres, ausgenommen den franzöfifchen, 
beren Häfen ihnen offen waren, ausübten; fie hätten-es 
vorgezogen, fich zu dieſem Bundesgenofien nicht zu befen- 
nen, aber bei dem Bunde felbft’blieb es. Wie die Schweizer 
das franzöfifche Fußvolk, fo erfeßten Die Osmanen eine 
franzöfifche Flotte; dem König fam es nur darauf an, daß 
die Spanier nun Doch nicht vollfommen- Herren. des Mittels 
meers wurden. 


Bei einer Unterredung mit Juan Ant. Venier (1532; die Relation 
ift vom März 1583) zeigte ex viele Theilnahme für Italien und Venedig. 
»Ne son per ınanchar in persona,« jagt. er,.»quando sarò chiamato.« 
Für die Unterftitung von Wien machte er Bedingungen. Deutſche Ge- 
fhichte III. 203. 

2 Relatione del cl. M. Marino Giustiniano 1535. Questa 
amicitia' par a Francesi che gli sia d’alcuna -infamia et perciò 
s'ingegnano d’excusarla. 


121 

Wenn einft eine neue Epoche dadurch bezeichnet ward, daß 
Philipp der Schöne bie Snfitutionen, welche die Ehriften- ° 
heit zur Eroberung des heiligen Landes vereinigten, zer 
fprengte, fo war es ein zweiter großer Schritt auf ber. 
nämlichen Bahn, daß Franz I. mit den feindlichen Maͤch⸗ 
ten, welche die Thriſtenheit fehr ernftlich gefährbeten, fogar _ 
in Verbindung trat. Das Verfahren Philipp bes Schönen . 
war ganz offen gewaltfam, bas Verfahren Franz I. war 
in hohem Grade gehäflig; das allerchriftlichite Königthum, 
wie es urfprünglich gedacht worden, konnte dabei nicht bes 
ftehen. Aber für die Bildung des Staates, womit feitdem 
bie Jahrhunderte ſich befchäftigten, war das eine, wie Dad _ 
‚ andere von unläugbarem Vortheil. Innere Einheit bes 
Staats ließ fi nicht denken, fo lange große Eorporas 
tionen einen guten Theil der Kräfte .des Landes und bes 
‚Volkes zu anderen Zweden verbrauchten. Eine freie, aus 
den Bebürfniffen der eigenen Lage hervorgehende Behanb- 
lung der auswärtigen Angelegenheiten war unmöglich, fo 
lange man fi immer buch NRüdfichten . eines größeren _ 
Syſtems von Bölfern und Staaten, dem man angehörte, 
beftimmen ließ. Zur Entwidelung ber neuen Staatsbil- 
dung nad) Innen. und nach Außen war biefes Sichlosreißen 
von dem Begriffe der allgemeinen Chriftenheit ein unent⸗ 
behrlicher Schritt. 

Die deutfchen PBroteftanten zu unterftügen, trug Franz l. 
noch weniger Bedenken; eher fträubten ſich dieſe, auf ein 
feſtes Verſtändniß mit ihm einzugehen, zumal da ſie ihn mit 
den Osmanen verbünbet ſahen. 

Es iſt Frankreich eigen, die Kreiſe ber Gejeglichkeit, 
die Formen des europäiſchen Lebens, die es ſelber hat bilden 
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me. . 
% 


helfen, von Jahrhundert zu Jahrhundert immer wieder gleich- 
fam durch Naturkraft zu durchbrechen. . 

So hat es einft bie carolingifche Erbfolge, . hierauf 
bie um das Koͤnigthum mit gleichem Anſpruch gefthaarte 
Magnatenmadıt, alsdann das politifche Syſtem ber Hier- 
archie, durch plögliche Schläge gefprengt. Es hatte einft 
alle feine Kräfte daran gefegt, die Mahumedaner aus Syrien 
und Aegypten zu verjagen; jegt bot es ben Beherrichern - 
biefer Länder, den osmaniſchen Türken, die Hand. 

Allemal erhebt fi aus dem Innern ber Nation und 
bed Landes ein mächtiger und unmwillfürlicher Zug bes 
Geiftes, dem ‚welcher fo eben vorberrjchte nahe verwandt, 
und doch wefentlich davon verfchieden, zuweilen ihm ent⸗ 
gegengefebt. 

„ Wie die Sachen damals ftanden, fo war Frankreich 
abermals in Vertheidigung begriffen. Es wurde nicht von 
Anfaͤllen heimgeſucht, wie bie ber Engländer geweſen 
waren, welche die Krone in Anfpruch nahmen; der Kaifer 
hielt fih auf dem Stanbpunft feiner Borfahren, deren 
Erbtheil fuchte er wieder zu erobern. Aber auch das waren 
anjehnliche Provinzen. Und noch mehr als biefe Aniprüche 
hatte die Stellung, bie er überhaupt, eingenommen, zu 
bedeuten... Er erfchien vor allen Dingen als. ein glüdlicher 
Kebenbuhler der franzöfiichen Macht und. Krone, im Befig 
eined Uebergewichts in Europa, das ihm Frankreich nicht 
laflen wollte. Zum Kampfe gegen ihn vereinigten füch bie 
Antriebe der Landesvertheidigung und des politifchen Ehr- 
geizes; das Gefühl der franzöfiihen Nation als Nation 
regte er gegen fich auf. 

Daher konnte e8 geſchehen, daß in der Gefahr und 
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Anftrengung des Kampfes abfichtlich und durch den Gang 
ber Dinge, ohne daß man an ein ernftliches Wibderftreben. 
gedacht hätte, eine ganz andere Art von Regierung herr⸗ 
* fchend wurde, als das Regiment Ludwigs KIL geweien war. 

Vor allem kam ber Krone zu Statten, daß ber fran- 
zöftfche Klerus in Folge des Eoncordats in ein fehr unter» 
wuͤrfiges Verhäftniß. zu ihr gerieth. 

Carbinäle bilden einen Theil der Hofhaltung Franz J.; 
aus den Geiftlichen und der hohen Magiftratur wählte ex 
feine Botfchafter; er legte feine Veteranen in die Klöfter 

und ließ fie von benfelben ernähren, hauptfädhli aber 
309 er anfehnliche Geldbeiträge ‘von der Kirche. 
| Bisher hatte die Geiftlichfeit auch zu ben Staatöbe- 
bürfniffen beigefteuert, doch waren die Zehnten, welche fie 
zahlte, immer erft von dem Papft bewilligt worden. Im 
Jahre 1532 machte Clemens VII. Schwierigkeiten, fie zu 
‚gewähren. Franz I., hierüber um fo mehr entrüftet, ba 
er ſich auf einer Zufammenfunft mit Heinrich VIII. zu einer 
Oppofition gegen ben heiligen Stuhl noch befonders erwärmt 
hatte, ſchrieb fie, als er von derſelben zurüdfehtte, ohne 
weiteres aus. Die Geiftlichfeit wagte nicht, fie zu vers 
fagen. Seitdem wurde gebräuhlih, daß fie dem König 
fo viel Zehnten zahlte, als dieſem zu fordern rathſam 
ſchien. Jeder Zehnte betrug 400,000 Franken; in manchen 
Sahren ftiegen fie bis auf vier, fünfe. Nicht immer kam 
bie Geiftlichkeit zufammen, um fie zu votiren; in ber 
Regel fendete der König nur, ein mit feiner Unterfchrift 
und feinem Siegel verfehenes Schreiben an jeden bifchöf- 
lien Sig, in weldem er bie Summe namhaft machte, 
mit der Die Krone unterftügt zu werben in dem Bebürfniß 
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ſei. Das ˖ Capitel ſchlug diefe Summe auf alle Pfründen | 


um; fie ward fofort bezahlt und eingefendet. Der König  _ 


fagte, er wiſſe recht wohl, daß. er Fein. Recht habe, bie . 
Geiftlichfeit zu befteuern,. aber nirgends fei. verboten, - fie 
um freiwillige-Beifteuern zu erſuchen; er, ber alle Pfründen 
verfchenfe, könne wohl auch etwas von. ben Beſchenkten 
annehmen. , Der Papſt ſchwieg dazu; die Nunzien regten 
ſich nicht, Dagegen: 
Unter Stanz 1. wurde in ber Magiftratur der Barlas 
mente der Verkauf der Stellen gebräuchlih. Man begann: 
damit, die Refignationen älterer Mitglieder. zu Gunften auch 
minder würdiger Nachfolger anzunehmen, wenn eine Geld⸗ 
zahlung. damit verbunden war; fpäter fchritt man, Dazu, neue 
Stellen zu creiren, um fie.verfaufen zu fönnen. Es ift fehr _ 
auffallend, daß. Duprat, indem,er alle Gründe aufzählt, Die 
dagegen fprechen, dennoch zugleich die Inftruction einfen- 
det, um die Sache ins Werk zu fegen; denn das Bedürf⸗ 
niß des Schatzes fchien es nothwendig zu machen; die Ge⸗ 
fahren bes Krieges "vechtfertigten alles. Wie. die gericht: 
lichen, . fo verfaufte man die abminiftrativen. Aemter. Uns 
zählig,. fagt. Marino Cavalli, find die Beamten, bie ihre, 
Stellen durch Kauf erlangen; Einnehmer und Schagmeifter, 
Käthe und Präfidenten, Föniglihe Advofaten in. jeder 
kleinen Ortſchaft; es find ihrer fo ‚viele, daß die Hälfte 
Davon zureichen würde, aber alle Tage werden fie ver- 
mehrt. Ex berechnet den Ertrag des Aemterverfaufs auf 
400,000 Franken bed Jahres. Aber alle dirfe außerorbent- 
lichen Bezüge genügten dem Bebürfniß ‚nicht; die Taille, 
weiche das Bolf zahlen mußte, ftieg auf das Vierfache, 
Fünffache. 
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Die Könige von Frankreich galten für die unum- 
fchränfteften Fürften der Welt; das Volk leiſtete, was fie 
verlangten. Kaiſer Maximilian, in feiner naiven Weife, 
bat einmal gefagt, er der Kaifer fei ein König ber Könige, 
denn Niemand halte ſich für verpflichtet, ihm zu gehorchen, 
der König von Spanien ein König der Menfchen, denn 
‚man mache ihm Einwendungen, Ieifte ihm aber Gehorfam, ber 
König von Frankreich fei wie ein König über Die Thiere, 
denn Niemand wage ihm den Gehorfam zu verweigern. 
Der Benetianifche Gefandte erwähnte im Gefpräcdhe einft 
diefen Ausspruch des Kaiſers; Franz I. lachte laut, als 
er ihn vernahm, denn wenn man bie Verhandlungen ber 
Reichstage, an denen der Kaiſer nur als Vorſitzender er- 
ſchien, die immer von Widerſpruch der Parteien bewegten 
Berathungen der Cortes von Aragon und Caſtilien mit 
dem Zuſtand von Frankreich verglich, wo die Stände nur 
in außerordentlihen Fällen zufammenberufen wurden, und 
der Wille des Königs alles entſchied, fo hatte dieß Wort 
etwas Treffendes, und Franz 1. behagte fich in dem Gefühle 
und ber Anerkennung des Borzuges feiner. Mad. 

Hätte er aber gemeint,. baß er thun könne, was ihm 
perfönlich -beliebe, fo wäre er Doch im Irrthum und ber 
alten Zeiten nicht eingedenk gewefen. 

Bei ber Gefchichte des alten Königthums, wie es einft 
in romanifchen und germanifchen Nationen beftand, ift 
überhaupt eine ber vornehmften Fragen, wie fich bie dem 
Fürften perfönlich zufommende Autorität zu der ihm aus 
den Umftänden und Dingen erwachjenden, der freiwillige 
Gehorfam zu dem erzwungenen verhält. Das Geheimniß 
ber Macht beruht darauf, baß beide in. einander fallen. 
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In dem Fürften aus altem Stamme, deſſen Leben mit dem 
Schickſale der Ration verwebt iſt, erfennt dieſe die Sicher- 
heit deffen was uͤberhaupt ‚geworben tft, Die Gewähr ihrer 
Zukunft, und vertraut fich feiner Bührung an. Ohne 
dieſe natürliche Autorität, würde nichts fortgehen, aber bie 
Perſon bes Fürften muß zugleid dem hohen Beruf ent- 
fprechen,, den fle trägt. 

Bergegenwärtigen wir und nod) ‚einige Züge ber Per- 
fönlichkeit, welcher die Geſchicke von Frankreich damals an⸗ 
vertraut waren. 

Wenn man Franz I. ſah, jo nahm man vor allem 
einen lebensfräftigen, fehönen Mann in ihm wahr Er 
war eine alles andere in Schatten ftellende Erſcheinung, 
hoch von Geftalt, breit von Schultern und Bruft, mit vollem, 
braunem Haupthaar, frifcher Gefichtöfarke. Eine gewiſſe 
Feinheit des Ausdruds mochte ihm fehlen, aber alles 
athmete Mannheit und Lebensluſt, eine ſich felber fühlende 
Hürftlichfeit in ihm. 

Noch Hatten die Könige Feine ce Refidenz; aber in- 
dem fie. das Reich fortwährend durchzogen, waren fie von 
einem zahlreichen und glänzenden Hofe umgeben; bie Ebel- 
leute, bie in,dem König ihr befonderes Oberhaupt fahen, 
hielten für ihre Pflicht, wie für ihr Vorrecht, demfelben 
fo. oft und: fo lange e8 ihre, Umftände erlaubten zu folgen. 
Aber auch die. andern Stände und Befchäftigungen. fchloflen 
ih an. Man zählte in der Regel 6000, in Friedens⸗ 
zeiten, wo alles dahin ſtroͤmte, 12,000, ja zuweilen bis 
zu 18,000 Pferden.! Aller Augen waren auf den König 


Die größere Zahl nehme ich aus der Vita von Benvenuto Cellini 
bie Heinere hat Marino Cavalli, Relatione di Francia 1546. 
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gerichtet, ‚von befien guter Meinung und Gunft fih ein 
Jeder, auch in feinen Privatangelegenheiten, abhängig 
fühlte, beſonders, da er fo viele Gnaden yerfönlich zu 
vertheilen hatte. 

- Der Hof’ war eine Bereinigung von Allem was ed 
Namhaftes, Glänzendes und Emporftrebendes in der Ra- 
tion gab, immer wechfelnd und immer berjelbe. 

Franz I. hielt darüber, daß es an Damen nicht fehlte, 
ohne welche ber Hof ihm vorfomme, wie eine Wieſe ohne 
Blumen. Das reizte ihn denn, auf fein Außeres Erſcheinen 
noch befonbere Sorgfalt zu wenden. In ihrer Mitte gefiel 
er fih in dem golddurchwirkten Wamms,. durch deſſen Deff- 
nungen das feinfte Linnen hervorbaufchte, bem Ueberwurf 
mit Stidereien und goldenen Troddeln. Er wänfchte per⸗ 
fönlih Eindrud zu machen. Nicht alles mag wahr fein, 
was man von feiner Sinnlichfeit erzählt, wenigftens ift 
es nur auf unzuverläflige Art berichtet; aber wir. wiflen 
genug, um zu fagen, daß er, ber Schranfen von Zucht 
und Sitte nicht achtend, Zeitgenoflen und Nachkommen ein 
ſchlechtes Beifpiel gab. - 

Er lebte und webte in ben Förperlichen Uebungen, 
welche der Begriff des erneuerten Rittertfums zur Pflicht 
machte. Man fah ihn des Waffenfpiels in brennender 
Sonnenhitze pflegen ; er fuchte fich gern den ftärkften Gegner 
aus, um fich mit ihm zu meflen; an Einem Tage hat er 
fechzigmal feine Lanze gebrohen. Wie der ſchoͤnſte, fo 
hatte er den Ehrgeiz, auch als der ftärfite und gewanbtefte 
ber Gefellfchaft zu erfcheinen. Einft in Amboife ließ er 
einen vierjährigen Eber aus dem Holze in den Schloßhof 
bringen, um die Augen ber Geſellſchaft, die ihn umgab, 
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an der Wuth dieſes Thieres zu weiden; aber der Eber fand 
durch eine fchlecht verrammelte Thüre den Weg in das 
Schloß; alles floh auseinander; ber König ging dem her- 
anftürzenden  Thiere entgegen und verfeste ihm gefchidt 
und ftark eine tiefe Wunde, an ber es in wenigen Mi-- 
nuten im Schloßhofe verblutete; 1 er hätte nicht gelitten, 
daß ein Anderer das gefährliche "Abenteuer beftanden hätte. 
Leidenfchaftlih ergab er ſich dem Vergnügen der Jagd. 


Er ift dabei mehr als einmal in Lebensgefahr gerathen; | 


ein Hirfh Hat ihn mit feinem Geweihe einft aus bem 
Sattel gehoben; doch machte ihm das feinen Eindrud. 
Um Wind und Wetter befümmerte er ſich nie; feine Hütte 
war ihm zu fchlecht, um bie Nacht darin zuzubringen. 
Wie er älter und beleibter wurde, ritt er auf dem Maul: 
thier zur Jagd. Ein VBenetianifcher Gefandter? hatte ihn 
einmal gewarnt, als er, bei nicht vollfommenem Wohlſein 
in ſtrenger Kälte auf die Jagd gegangen war. „Meiner 
Treu", antwortete er, „das hat mich gefund gemacht.“ 
Man weiß jedoch vorlängft, und Franz I. ift berühmt 
dafür, daß er auch noch andere Befchäftigungen kannte, 
baß er für Das reinere Vergnügen, und bie Thätigfeit bes 
Geiſtes einen leicht erwedten Sinn befaß. Schon in früher 
| Jugend zeigte er dieſe Richtung; eben in dem König 
ſtellte fih die mannichfaltige Rückwirkung ber ‚vorgefchrit- 
tenen italienifchen Cultur auf den Genius der Franzofen 
am lebendigften bar. Die Tendenz bes Jahrhunderts, 


' Aus den Hardiesses des grands rois von Nicole Sala mitge-" 


theilt in der Bibliotheque de l'école des chartes II., 280. 
2 ‚Matteo Danbolo, deffen Relation vom Jahr 1542, noch unbekannt, 
mir vorzüglich nützlich geworden ijſt. 
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das Studium der claflifchen Literatur, die profane Gelehr⸗ 
famfeit überhaupt zu erneuern, nahm er ganz in fich auf. 
Wie manche Profefloren ber Sprachen, ober bes römifchen 
Rechtes, wie manche Dichter und Altertfumsfundige "be- 
zogen von ihm perfönlich einen Gehalt und folgten feinem 
Hofe. Gelehrte italienifhe Ausgewanderte fanden hier 
eine Freiſtatt; ber König ermunterte ihre Thätigkeit, er 
belohnte ihre Arbeiten. Nirgends, ſagt der ebenfalls in 
ber Literatur bewanderte Begleiter eines deutſchen Fuͤrſten, 
der mit dem König die Seine hinunter nad) Rouen fuhr, 
fann man mehr lernen, ald dort am Hofe von Frank: 
reich; — ſelbſt ein franzöfifcher Thuchdides war zur 
Hand.! In König Franz lebte wenigftend eine Ahnung 
von ber Unabhängigkeit, auf welche bie eigentlich gelehrten 
Studien Anfpruch haben; er- wollte fie von ben zur Bildung . 
von Theologen und praftifchen Juriften beſtimmten Univer- | 
fitäten trennen; ober vielmehr diefen zur Seite ein rein 
wiffenfchaftliches Inftitut gründen, das zugleich Akademie 
und Lehranftalt fein ſollte. Auch nur annähernd ausge: " 
führt hat biefer Gedanke eine bedeutende Wirkung gehabt; 
unmittelbarer war ein anderer vielleicht noch wirkfamer. 
Stanz I. hatte eine ganz unbegrenzte Wißbegier; fo viel 
er au) wußte, denn er ſprach über Die meiften Dinge mit 
Einficht und Geift, fo wünfchte er noch mehr zu lernen, 
und befonders bie Claſſiker zu lefen; da er nicht eigentlich 
gelehrt war, befürderte er, zu feiner eigenen Genugthuung 
Ueberſetzungen aus ben alten Spradhen. Damit aber erwies 
ex zugleich feiner Nation den größten Dienfl. Denn bei 


Hubert Thomas Leobius Vita Friderici II. Palatini, -p. 22. 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. 1. 9 
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weiten die Meiften waren in feinem alle; fie folgten 
feinem Beifpiel; mit Recht hat man den König gepriefen, 
daß er fein Volk, Hauptfächli hiedurch; aus der alten 
Unwiſſenheit gezogen habe. Der italienijche Geift ward 
von den claflifhen Muftern zur Nachbildung ihrer For⸗ 
men angeregt, ber deutfche durch das Studium der Sprache 
auf die Urkunden des Glaubens, und ihre Aneignung. im 
Geifte zurüdgeführt; der franzöfifche fegte ſich mit ber 
Mannichfaltigkeit des Inhalte ber alten Autoren, nament- 
(ich des gefchichtlichen in unmittelbare Beziehung. Auf 
die Form der franzöfifchen Literatur hatten die Alten damals 
feinen befonderen Einfluß: der Ton derfelben ging vornehm- 
lich von der Gefellfhaft aus, wie fie ſich um den König her 
bildete. Seine eigenen Briefe und Gedichte zeigen, daß er 
von ber Befriedigung und Förderung des Geiftes, welche 
bie gute Gefellfchaft Hervorbringt, ein lebendiges Gefühl 
- hatte; das Vergnügen, das fie gewährt, preist er einmal 
ald das größte Glück auf Erden. Ein Denkmal biefer 
Gefelfchaft ift noch übrig, und man fieht daraus, ſowohl 
wovon man fprach, als wie man fich ausdrüdte; es Liegt 
in den Erzählungen ber Königin von Navarra vor, bie 
ſich zuweilen zurüdzog, aber meiftene dem Hofe ihres 
Bruders folgte, und dann immer eine Rolle daſelbſt fpielte. 
Ihre Erzählungen find das ältefte Werk franzöftfcher Profa, 
das die Nation noch heute liest, in ihrer erften Anlage, 
wie man weiß, nicht ganz, original, aber in ihrer Art und 
Weile durch und burch franzöſiſch, ſo gedacht, wie ge⸗ 
ſchrieben. 

Wie die Gelehrten, fo und noch mehr fürderte Franz 1. 
die Künftler. Zuweilen mögen e8 Männer von allgemeiner 
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Bildung gewefen fein, wie Leonardo da Vinci, von dem ber 
König fagte, er habe nie einen Mann geiehen, der mehr 
verftehe und wife; er nahm ihn mit ſich aus Italien her- 
über, nicht allein feiner Fünftleriichen Verdienſte, fondern 
auch biefer perfönlichen Trefflichfeit wegen; Leonardo war 
eben ber wahre Mann für feine univerfale Wißbegier; er 
wußte ihn vollfommen zu fchäßen. Gar mandje andere 
italienifhe Meifter zog er an fih, eröffnete ihnen Werf- 
ftätten, befuchte fie Darin, und zeigte ihnen perfönliche 
Gunſt. Dann und wann wurden ihm ihre Anmaßungen 
unerträglich; er wies fie mit guten Worten zuredit. Er 
führte ihnen zu Gemüth, daß er es doch fei, der ihnen 
Gelegenheit verfchaffe, ihr Talent zu entwideln, aber zu- 
gleich pries er ſich glüdlich, daß nicht allein das Alterthum 
große und fchöne Werfe hervorgebracht habe, ſondern baß 
auch feinen Zeitgenofien unter feinem Schug und Einfluß 
Gleiches gelinge. Ohne Zweifel ſchlug er ihre Arbeiten da 
zu hoch an; feine Zeiten und fein Hof boten. die Elemente 
und Bedingungen nicht dar, aus dem das eigentlich Elaffifche 
hervorgeht. Wie tragen die Gefchichten Aleranderd des 
Großen, die er in Fontainebleau darftellen ließ, fo ganz 
einen modernen Charafter: Eins und das andere aber, 
namentlich in der Architektur, ift Doch auch trefflich gelun- 
gen: man braucht ſich nur des Louvre zu erinnern, ber in 
der Großheit und Einfachheit feiner Formen Bewunderung 
erwedt. Und zulegt liegt etwas von dem Gelingen noch 
Unabhängiges in dem Beftreben an ſich. Wie in der Fite> 
ratur fo in ber Kunft, beförderte Franz I. eine Bewegung 
des Geiſtes, welche weit über ſeine Zeit hinaus reicht. 

Für den Uebergang des franzöſiſchen Geſchmackes von der 


Art und Weile des Mittelalters zu ben modernen Formen 
ift Niemand von fo großem Einfluß geweien, als Franz I. 

Die Epoche hat darin ihren Reiz, daß fich beide Ele— 
mente unmittelbar berühren. Ueberall weicht das Ge— 
woßnte, Mittelalterlihe zuruͤck; die Scholaftif ber Univer: 
fitäten ‚vor ben Studien ber freien Wiflenfchaften, Die 
gothifchen Thürme ber alten Königsburg vor den ardi- 
teftonifchen Schöpfungen eines buch die Anfchauungen ber 
alten Kunft angeregten Geiſtes; ber ritterliche Krieg vor 
dem Fußvolk und dem Gefhüß: eben fo aber aud das 
Ritterwort und Die perfönliche Verpflichtung, bie einft über 
Alles erhaben war, vor dem allgemeinen Interefle, welches 
das Land anerkennt, der Begriff des allerchriftlichften König- 
thums vor der Idee des Gleichgewichts der Mächte, zu dem 
felbft die Ungläubigen beitragen müffen; die ftrenge Zucht 
bes altväterifchen Schloßlebens vor ber Gefelligfeit Des 
Hofes, und ihrem ungebundenen Vergnügen. 

Auf diefer Stelle ein recht bedeutender Ausdruck und 
Repräfentant diefer Epoche ift König Franz I. felbft. 

Und ift es nit Schon ein Moment der Regierung, 
in feiner Zeit mit bevfelben zu gehen, bie allgemeinen 
Beftrebungen, die den Menfchen noch dunkel vorfchweben, 
zum Bewußtfein zu bringen, in beftimmte Wege zu leiten ? 
Die Oeifter zu führen, das heißt: wahrhaft König fein. 

Kommen wir auf feine Regierungsgefchäfte zurüd, fo - 
läßt fich von einem jo geiftvolen Mann, was er auch in 
einem vorübergehenden Ausbruch von Selbſtgefuͤhl andeuten 
mochte, nicht annehmen, daß er geglaubt habe, die Men- 
jhen würden ihm blindlings gehorchen. Wir wiflen viel- 
mehr, daß er auch Fleinere Mittel der Regierung nicht 
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verfhmähte. Wie feine Schwiegertochter, Gatharina Me: 
dici, fpäter erzählt Hat, trug er Sorge, ſich über bie Mäns 
ner zu unterrichten, bie in ben verfchiedenen Provinzen ein 
befonderes Anfehen befaßen, ſowohl im Adel und im Elerus, 
als in den Städten und unter dem Bolte, er fuchte fich unter 
ihnen Breunde zu machen, indem er ihnen Stellen in ber 
Armee, bei den Gerichten, fowie ben Finanzen gab, ober 
fie ſonſt begünftigte. Ihr Einfluß Hielt dann jede | wiber- 
wärjige Bewegung nieder. 

Den größten Theil der Edelleute im Reich kannte er 
yerfönlih. Er felbft vechnete fih zu ihnen, wie er denn 


"bei Edelmannswort zu beiheuern pflegte, und ging mit 
ihnen, wie mit feinen Freunden um. Bei plöglidhen To- 


besfällen, befonderd wenn etwa ein junger Mann in ber 


Schlacht geblieben war, verfäumte er nicht, den Vater zu 


befuchen, und ihm*feine Theilnahme zu beweifen. 

Als Nochelle, das fich gegen die Ausdehnung der Salzs 
auflage empört hatte, wieder zur Unterwerfung gebracht 
war, fagte ex ben Bürgern, er würde allerdings in feinem 
Rechte fein, wenn er fie an Leib und Gut ftrafe, aber er 
begehre Nichts als die Herzen feiner Unterhanen: ihre 


‚Strafe follte in der Erinnerung an ihre Uebelthat be- 


ftehen, bie um fo ſchwerer wiege, da er zur Zeit ihrer Em⸗ 
pörung in Bertheidigung des Reiches begriffen gewefen fei; 
läutet mit allen Glocken, xief er aus, benn euch ift ver- 
jiehen. Er gab ihnen die Schlüffel ihrer Thore, das Ger 
(hüß ihrer Mauern zurüd. Bei einem Befte, das fie ihm 
veranftalteten, fah man ihn zum Erftaunen feiner Um- 
gebung, denn noch war das nicht Sitte, Erfrifchungen von 
ihnen annehmen. Kein Zweifel, daß ex auch hiebei ben 
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Gegner. im Auge Hatte, der fo eben in Gent zu harten 
Erecutionen gefchritten war; er dagegen fuchte eine Ehre 
- darin, Daß unter ihm wegen bürgerlichen Unruhen fein Blut 
vergoffen werde. Er liebte Gnaben -zu erweifen, Seder- 
mann mit zufriedenem Angejicht von ſich gehen zu ſehen. 

In ſeinen erſten Jahren ſetzte ſich lange Zeit hindurch 
das Verhaltniß fort, in dem er aufgewachſen war: feine 
Mutter übte einen großen Einfluß auf feine Entjchlüffe aus. 
Die Fremden find erftaunt, welche Ehrfurcht er ihr bewies, 
wie er nie anders, ald das Baret in der Hand, faft auf 
den ‚Knien mit ihr ſprach. Er befuchte fie alle Tage nad 
ber Mittagstafel oder am Abend. und theilte ihr mit, was 
ihm in Gefchäften vorgetragen worden. j 

Später führte fih ein, daß alle wichtigen Gefchäfte 
in, dem Schlafzimmer des Königs, unmittelbar nachdem ex 
aufgeftanden war, in Berathung gezogeh wurden, ehe ir- 
gend eine andere Beichäftigung des Tages fich ſeines Geiſtes 
bemädhtigte. Es iſt das Conseil des affaires, das ſich ˖ 
in dieſer Weife auch unter den Nachfolgern fortgefegt- 
hat. Nur die Hochgeftellten, Bertrauteften konnten baran 
Antheil nehmen. Unter Franz 1. gewann feine Schwefter, 
die Königin von Navarra, einen überwiegenden Einfluß, 
wie ihn ruhige, die Meberficht der Dinge fefthaltende, natür- 
lich fcharffichtige Frauen dann und wann in großen Staaten 
ausgeübt haben.! Doc, könnte man nicht fagen, daß fidh 
der König von einem. fremden Willen babe leiten laſſen. 


ı Antonio Yuftiniano 1520. Honora molto la sua ınadre Ser 
ma Madama, la qual & sapientissima donna, et ogni giorno va 
il re da S. Excia osia poi pranso o poi cena e ragiona con lei 
di tutte le cose, li hanno exposto fi oratori. 
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Wie die fremden Geſandten in den erften Zeiten bemerfen, 
baß auch die Uunberathenen Antworten bed jungen Könige 
zur Sache treffen, und feinen verftändigen Sinn in ben 
Gefchäften rühmen; jo verfichern fie noch in ben lebten, 
daß die großen wichtigen Entfcheidungen boch immer von 
ihm ſelbſt ausgehen. ! 

Was fie an ihm vermißten, war, wie fie ſich aus- 
brüden, Arbeitfamkeit des Geiſtes. Er war zufrieden, an⸗ 
zuordnen und befümmerte fich nicht genug um bie Auefũh— 
rung im Einzelnen. 

Lange Zeit pflegten die Miniſter gleichſam freie Hand 
zu haben; die Kanzler Duprat und Poyet: der Admiral 
Ehabot, der Eonnetable Montmorency, denn noch Enüpfte fich 
bie Verwaltung an die großen Aemter und Staatswürden; 
fie fchienen zuweilen allmächtig zu fein, als hätten fie Nie- 
mand über fi. Allein eben bie Freiheit und Willkür, 
mit der fie fich bewegen durften, war ihnen gefährlich; bald 
wurde der eine, bald der andere geftürzt, ohne daß man 
immer im Stande wäre, die Motive genau anzugeben. Der- 
Wechſel der höchften Beamten, ihr Steigen, allen, Wie: 
“ deremporfommen hat etwas von den plöglichen VBeränderun- 
gen orientalifcher Höfe. Der Grund war, daß der König, 
nachdem. cr einem ungebührlichen Treiben lange. zugefehen, 
ih mit einemmal dagegen erhob: — bie Einflüfterungen 
Dritter, denen er lange Widerftand geleiftet, fanden dann 
plöglich bei ihm Gehör; aber er war auch eiferfüchtig, 
Daß Jemand fich zu einer Gewalt erheben möchte, die ihm 

Cavalli, Sua Maesta siccome nelle altre cuse si remelte - 


a loro, cosi in queste vuole che e Joro ce tutto il resto si rimet- 
lino a lei. 





unbequem gewejen wäre. An beitimmten Perſonen lag 
ihm fo viel nicht; er fchloß ſich mit Leichtigkeit an: eben 
jo geihwind aber vergaß er wieber. 

Hinter all dem tumultuarifchen Treiben, der Unacht⸗ 
famfeit und den Liebhabereien, denen er fich hingab, konnte 
man Doch immer einen Geiſt wahrnehmen, der fich nicht 
vergaß. — | 
Im Geſpraͤch mit den Befandten ließ er fi aus Natur 
und mit Abficht gehen; er wollte den Ruf feined Neben: 
buhlers, der für verftedt galt, nicht auch auf fih kommen 
fallen; aber bei allen Ergüflen wußte er doch fein Geheim— 
niß zu bewahren. Die Gefandten beklagen fich oft, daß 
fie entfernt gehalten werden und nichts wichtiges in Er- 
fahrung bringen fünnen. 

Er war freigebig, und wollte es fein; Vielen fam er 
verfchwenberifch vor; bei allem feinem Aufwand aber 
wußte er einen Ueberfchuß der Einnahmen über bie Aus- 
gaben zu reiten, und hinterließ eine für unvorhergefebene 
Fälle beftimmte Summe in feinem Schag. 

Madame d'Eſtampes, feine Maitreffe, fehien alles über 
ihn zu vermögen; manche Erhebung und manchen Sturz 
fchrieb man ihr, und wahrfceinli mit gutem Grunde zu. 
Sie warf ſich zur Vorfechterin der Rechte des jüngften 
Prinzen auf, den der König am zärtlichiten liebte, und der 
ihm am meiften gli, Aber weber jene Rathichläge noch 
diefe Borliebe fonnten den König bewegen, dem Prinzen 
eine Ausftattung zu gewähren, die dem Nachfolger und der 
Macht der Krone hätte nachtheilig werden können. 

Die Ereigniffe der Familie machten ihm, zuſammen⸗ 
treffend mit den öffentlichen, oft trübe Tage. Welch ein 
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Augenblid war ed, ald zur Zeit, wo Carl V. mit feiner 
Kriegsmacht in der Provence ftand, der ältefte Sohn bes 
Königs, von dem fi das Befte Hoffen ließ, durch einen 
plöglichen Tod weggerafft wurde.! „Mein Gott,“ rief ber 
König aus, indem er and Fenſter trat und die Hände er- 
bob, „Ihon Haft du mich geſchlagen, indem bu mir mein 
Anſehn fchmälerteft, jetzt nimmſt du mir meinen Sohn; 
was bleibt übrig, als daß du mich ganz zu Grunde richteſt.“ 

Der zweite Sohn Franz J., Heinrich, nunmehr Dau- 
phin, war mit Catharina Medici von Florenz vermaͤhlt; 
lange aber hatte fie feine Kinder und da fie auch nicht 
Allen als ebenbürtig erfchien, fo war die Rede davon, fie 
nach Slovenz zurüdzufchiden. Klug und entichlofien, wie fie 
war, Fam fie jelbft und bot dem König an fich zu entfernen; 
heiße Thränen’ erftickten ihre Stimme. „Mein Kind,” ant- 
wortete Franz, „dba Gott gewollt hat, daß bu meine 
Schwiegertochter feieft, fo follft du es bleiben.” — Man 
muß ihm das Hoch anrechnen, da ihn die Burcht ängftigte, 
als werde Feiner feiner Söhne Nachfommenfchaft haben und 
jein Gejchlecht in ber zweiten Generation untergehen. Um 
fo größer war bie Freude, da Katharina nach einiger Zeit 
wirklich mit einem Sohne niederkam. „Es ijt der erwünfch- 
tefte Tag,” vuft die Schwefter Franz I. aus, „und ber 
unentbehrlichfte, den unfere Augen gefehen haben, es ift 
von Gott gefchehen.” Auch der König fah darin eine Be- 
feftigung feines Staates. Bald darauf hatte er das Gluͤck, 
einen neuen, ‘großen Einfall des Kaifers mißlingen zu 
machen und in dem Frieden von Erefpy die Anfprüche des 
franzöfifchen Haufes auf einige italienifche Landfchaften 
wieder zur Anerkennung zu bringen. 
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Es iſt unerwartet, daß Franz I. Alles ber göutlichen 
Fügung und ſeinem Gebete zuſchreibt. 

Ich dein Knecht,“ heißt es in einem feiner Gedichte, 
„habe dich angerufen; du haſt mich gehört nach meiner Zu⸗ 
verſicht und mich nicht vergeſſen. Du haſt mir Eroberung 
gegeben, Kinder, PVertheidigung und Gewalt.“ 

Franz I. liebte den Genuß. Glänzend in der ihm an- 
gebornen Würde, von dem Volk angebetet, herrlich und 
in Freuden wollte er feine Tage zubringen, in einer unun- 
terbrochenen vafchen, vollen Bewegung: Aller Lebensfräfte: 
aber zugleich hatte er eine große Sache durchzuführen und 
widmete fich ihr. Sein Leben war ein fortwährendes Ge- 
fecht, ein politifcher und militärifcher Wettfampf. Den 
höchften Preis, der ihm in feiner Jugend .vorfchwebte, hat 
er nicht Davon getragen, aber gegen ben Hugen, ruhigen 
und niemals raftenden, die Welt mit ehrgeizigen und großen 
Gedanken umfafienden Gegner hat er das unabhängige An- 
tehen, die Macht feiner Krone behauptet. Daß er dieß 
anftrebte und erreichte, darin lag das Geheimniß bed Ge— 
horſams, den er fand. Er lebte, dachte und fühlte, wie 
fein Volk; fein Gluͤckswechſel, feine Gefahren und Verlufte, 
jo wie feine guten Erfolge, waren die der Nation. 

Am 31. März 1547 ftarb Franz J.; Heinrich Il. folgte 
ihm nach. 


Heinrich 1. und feine auswärtigen Verhältniſſe. 


Heinrich II. war ebenfalls von hoher Geftalt und wohl: 
gebildet; er war eben fo unermüdlich wie fein. Vater in 
Jagd und Waffenfpiel; alle Woche ein paarmal ritt er 
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zum, Waidwerk, zuweilen hat er den Hirfch fieben Stunden 
lang verfolgt; Pferde flürzten unter ihm. Es Tam fein 
Turnier am Hofe zu Stande, daß er nidt audy feinen 
Helm auffegte und feine Lanze brach; wenn ein fremder - 
Ritter von Ruf erfchien, mußte er felbft fih mit ihm ver- 
fuchen; an feiner Tapferkeit in der Schladjt ließ fich nicht 
zweifeln, man hatte ihn an ben gefährlichftien Stellen vor 
dem Feinde aushalten fehen. 

Der Glanz, den die Perfönlichkeit feines Vaters um⸗ 
gab, ging allerdings nicht auf ihn über; man wußte feine 
Waffenthaten von ihm zu erzählen wie bie von Marignano; 
von MWiflenfchaften und Künften verftand er nichts, und 
ed war ihm genug, wenn er fich ohne Anftoß ausdrüdte. 
Aber er war zuverläßiger in feiner Freundſchaft, uner- 
(Hütterli in ben einmal ergriffenen Anfihten. An Ar⸗ 
beitfamfeit ließ er es nicht fehlen, ein, paar Stunden alle 
Tage widmete er den regelmäßigen Sikungen bed Nathes; 
- bei Tifch war er für Privatangelegenheiten zu fprechen; 
nah Tiſch gab er den Gefandten Audienz. Von Natur 
war ihm ein ernftes Wefen eigen: felten ſah man ihn 
den Mund zum Lächeln verziehen. Vor allen andern Din- | 
gen war er Soldat;”er wußte hauptjächlich nur Soldaten 
zu fchäßen. !. | 

Ein höchſt außerordentliches Verhältniß beherricht fein 
Leben, in früher Jugend angefnüpft, bie zum Tode feſt⸗ 
gehalten, anfangs Leidenfchaft, fpäter Freundichaft zu einer _ 

Dandolo 1547. A Landresy (an das laudarsi des florentinifchen 
Abdruds darf man fich nicht ftoßen ; es ift ein Schreibfehler) non si porlo 
meno da buon soldato che da buon capitano et m’a detto per- 
sona degna di fede che si truovo scco in qualche luogo pericoloso. 





um vieles äftern Frau, Diana von Poitierd. Am Hofe 
hörte man bie Behauptung, daß fie es hauptfächlich fei, 
die den Begriff der Ehre und männlicher Tugend in bem 
jungen Fürften erhalten, feine urſprünglich trägen Lebens⸗ 
geifter angeregt habe. Noch unermarteter ift ein anderes 
Verdienft, das ihr zugefchrieben wurde: fie erhalte, fagte 
man, ein guted Vernehmen zwifchen Heinrich und feiner 
Gemahlin." Da die Fortpflanzung bes königlichen Geſchlechts 
- davon abhing, fo mag es dahin zu deuten fein, wenn Mar- 
garethe von Navarra in einem ihrer Briefe an Diana fagt, 
bie Krone von Frankreich verdanfe ihre mehr, als irgend 
einer Frau der Welt. Sie war dann wie eine ältere: Freuns 
bin, pflegte die Königin in ihrem Kindbette, ihren Kranf- 
heiten; ich finde den Ausdrud, fie habe ihr gedient wie 
eine Magd.? . Der König machte ihr alle Tage, ohne. je 
zu fehlen, feinen Beſuch, und fprach mit ihr von ben 
Geſchaͤften. | Ä 2 

Auch einen Freund Hatte Heinrich I., ber fih ihm in 
feinen frühern Jahren angefchlofien, den Connetable Mont- 
morency. Eine dem Prinzen aufgetragene Unternehmung 


' Marino Cavalli: Alcuni credono che questo amore, che è 
grandissimo, non sia lascivo, ma come materno filiale, avendo 
la detta dama pigliato carico d’instituire, correggere, ed avver- 
tire, ed eccitare esso monsignor delfino a pensieri e operazioni 
degne di tal principe. 

2 Contarini 1552. La regina cosi pregata dal re se lo tolera 
patientemente e pralica conlinuamente con lei (la duchessa) et 
all’? incontro, la. duchessa fa boni oflicii col re per la regina. 
Soranzo 1557 (La duchessa dimostra) di amare et di portare 
grandissimo rispetto alla regina et in Lutte le sue malattie ed 
altri bisogni serve lei e li figliuoli come fosse propria sua 
serva. ' 
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gegen Piemont war nur dadurch gelungen, baß ber Eon- 
netable ihm bie beſten Streitfräfte zur Verfügung ftellte; 
die Reputation Die daher entfprang, auch eine feinem Range 
angemefieng Stellung, glaubte er ber Freundfchaft beffel- 
ben danten zu müflen. Montmorency behauptete fich nicht 
bei Franz J., ber ihm Schuld gab, er begnüge ſich nicht 
mit der ihm übertragenen Gewalt, er felber wolle König 
fein: e8 hat allen Anfchein, daB Madame b’Eftampes, eine 
Gegnerin Dianens, Heinrichs, und befhalb des Eonne- 
table felbft, zu feinem Sturze beitrug. ! Aber daher folgte 
dann, daß nach dem Tode Franz I. Montmorency wie ber 
geborne Rathgeber bed neuen Königs auftrat. Er erfchien 
ſogleich und nahm bie Gefchäfte, als wenn es fich von felbft 
veritehe, in die Hand: mit ber unverwäftlidhen Jugend⸗ 
fraft, die ihm auch in höhern Jahren eigen war, und 
unbedingter Autorität. Er bielt fich für berechtigt, von 
ben in vollem Rath in Gegenwart bed Königs gefaßten 
Befchlüffen abzumweichen, fo bald es ihm nad) der Hand 
befier feheine. „Einft machte ihm Pietro Strozzi über einen 
Tal diefer Art Vorwürfe, der Connetable erwiederte ein- 
fach, die Umftände feien verändert, und ſchon dieß war 
für den König genug; er verlor fein Wort ‚darüber. Denn 
er lebte der Ueberzeugung, daß der Connetable die Sachen 
am beſten verſtehe. 

Wir werden dieſer Perſonlichkeiten und einiger anderer, 
bie fie umgaben, wie der beiden Guiſen, noch einmal ge- 
benfen, wenn wir von den religiöfen Angelegenheiten reden; 

' Danbolo, der bieß in jener erften Relation zu fagen Bedenten 


trug, weil feine Zuhörer nicht ſehr werfchiwiegen waren, erzählt es in 
der zweiten. 
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bier faflen wir ind Auge, wie Der neue König und fein 
Hof in die großen Fragen der auswärtigen Verhältniſſe ein- 
griffen, bie ihnen Franz I. zurüdgelafien. 

Heinrich I. war in Krieg und Politif „lange Zeit - 
hindurch bei weitem glüdlicher als fein Vater. 

Sranz 1. hatte Boulogne noch auf eine Reihe von ' 
Jahren in den Händen ber Engländer laffen müffen, die 
dem Land um fo befchwerlicher fielen, da fie Galais noch 
immer bejaßen. | 

Zuerſt gegen biefe richteten die Franzoſen unter Hein-' 
rich 11. ihre Macht. 

‚Sie begannen Damit, dem vorbringenden Mebergewicht 
der Engländer in Schottland entgegenzutreten und ſich ſelbſt 
Hein feſtes Verhältniß zu dieſem Lande zu bilden. Die Mann- 
ſchaften, welche Pietro Strozzi mit einer neugefchaffenen Ma- 
ine binüberführte, wurden von ben fchottifchen Lords aus 
Antipathie gegen England freudig begrüßt: dieſe brachten felbit 
bie fünftige Vermählung ihrer jungen Königin mit dem 
Dauphin — noch waren fie beide in zartem Alter — in 
Vorſchlag und ließen gefchehen, daß fie nach Frankreich ges 
führt wurde. Ihre Mutter, eine geborne Guife, gelangte 
nad). einiger Zeit zur Regierung und leitete fie, trotz mancher⸗ 
lei Schwanfungen, im frangöfifchen Sinne. Man erwartete 
mit Beitimmtheit, wenn nicht den nächften, Doch den alsdann 
folgenden König von Branfreich, der aus fchottifchem Blut 
geboren fein werde, auch in Schottland herrfchen zu fehen. 

Wenn es den Sranzofen mit dieſem Unternehmen fo 
glüdlich gelang, fo rührte das befonderd daher, daß in 
England eine Minderjährigfeit und zwar eine wegen bes 
religiöfen Zwiefpaltes Doppelt unruhige eingetreten war. 


« 
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Den Franzoſen entging nicht, wie vortheilhaft ihmen dieß 


auch für ihr eigenes Verhältniß werden könne; beſonders 
erfannte ed Montmorency; gegen den Rath ber meiften 
andern drang er auf eine Erneuerung bed Krieges mit 


England. Die Engländer hatten eben ihre Garnifonen 
in den überſeeiſchen Befigungen vermindert; dagegen ſchloß 


fi der aus benfelben vertriebene ober gewichene frangd- 
fifche Adel, — denn noch ftritt nicht Staat gegen Staat, fon- 
dern Nation gegen Nation, — vor Begierde brennend in fein 
Eigenthum zurüdzufehren, der Unternehmung des Conne- 


„table an, Ohne viele Mühe wurde das Landgebiet in 


Beſitz genommen, Boulogne felbjt gerieth in fo große Be- 
drängniß, daß es Die englifche Regierung für. nothwendig 
hielt, den Blag-aufzugeben: gegen den fünften Theil ber 
Summe, ber in. dem.legten Vertrag hiefür beftimmt war; 
auch auf die Zahlungen, welche Heinrich VIII. gleichſam 
ald Anerkennung feines Anfprudes an bie franzöftfche 
Krone gezogen hatte, leiftete fie Verzicht. 

Bei der Ausführung des ‚Vertrages, namentlich der 
Feſtſetzung der Grenze, fehlte es nicht an. Hadet und 
Zwiftigfeiten. Wir find unterrichtet, daß fich Darüber in den 
Franzoſen der Gedanke regte, den Krieg zu erneuern und 
nach ſo vielen Invaſionen, die ſie erfahren, nun auch ihrer⸗ 
ſeits einen Angriff auf die Inſel zu verſuchen. Sie hatten 
Verſtändniſſe in Irland, und fie durften nur befehlen, fo 
famen die. Schotten über die Grenze; ! Die Plane der in 
England von dem legten König aufgerichteten Befeftigungen 
waren in ihren Händen; fehon haben fie das Fahrwaſſer der 


Contarini di Scotia ha piu volle mandato persone in Hi- 
bernia e fra li altri vi andö due anni sono M. di Montluc. 
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Themſe ımterfuchen laſſen. Beſonders bie Nachrichten, bie 
ihnen ein: Florentiner, der lange im Dienſte Heinrichs VIII. 
geſtanden und von der damaligen Regierung entlaſſen wor⸗ 
den, beſtaͤrkten fie in dieſem Vorhaben.“ 

Indem aber zeigte ſich ihnen eine Ausſicht zum Sieg 
über ben Feind, der noch immer als der vornehmfte und 
gefährlichfte angefehen werden mußte. u 

- Die Gewalt, weldde Earl V. Damals in Deutſchlandb 
und Italien ausübte, in Italien politiſch gewaltſam, in 
Deutſchland antinational und mit religiöſem Druck -ver- 
bunden; erregte in dieſen weiten ‚Gebieten eine allgemeine 
Gaͤhrung gegen ihn. An dem franzoͤſiſchen Hofe ſah man 
wie eine Anzahl flüchtiger deutfcher Heerführer, fe viele ita- 
lieniſche Ausgewanderte. Es waren Neapolitaner von ber 
angievinifchen Faction, denen der König für ihre entriffenen 
Güter Benftonen zahlte; Mailänder, zumeilen vortreffliche 
Soldaten, zuweilen ‚große Gelehrte; Floͤrentiner von ber 
Partei der Altern Medici, welche noch Darauf rechneten, die 
Herrfchaft, des Duca Eofimo umzuftürzen. Einſt bei feiner 
 Bermählung mit Catharina Medici war Heinrich. beftimmt 
worden, ein großes Fuͤrſtenthum zu gründen; als ihn jest 
bie Farneſen zu Hülfe riefen, fchien ‘Die Zeit gefommen we 
der König ausführen könne, was dem Prinzen verfagt 
geblieben. Aber entfcheidend war, daß auch diejenigen 
beutfchen Fürften,. die mit dem Kaifer -in ‚feinem Kriege 
gegen die Borfechter des Proteftantismus gemeinfchaftliche 


ı Ausführlich ift hierüber der DVenetianer Yuftinian, er nennt den 
Sloventiner il porlinaro. In den engliſchen Depeſchen erjcheint dieſes 
Wort als Eigenname: Portinary; auch da ift davon die Rebe‘, daß er 
in Heinrichs VIII. Dienſten geſtanden habe. 
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Sache gemacht, aus religiöfen und politifchen Gründen ſich 
von ihm abwandten ; biefe trugen fein Bedenken, mit ber 
Krone Sranfreih in Berbindung zu treten. 

Mit mächtigern Bundesgenoſſen, als feinem Vater 
jemald zur Seite geftanden, erhob fich Heinrich II wider 
den alten Gegner, der nichts von ihm beforgte, und in dieſem 
Augenblide ganz ungerüftet war. Sein Unternehmen ge- 
lang vollfommen. Die Gewalt, die eben in ihrer Befefti- 
gung auf immer begriffen zu fein fchien, ward mit Einem 
Schlage auseinandergeworfen, dem beutfchen Proteſtantis 


„mus auf ber einen Seite feine Unabhängigfeit, den ftalie- 


nifhen Staaten auf der andern die Möglichkeit eines poli- 
tifchen Lebens zurüdgegeben. In ihrer Mitte erhob ſich 
abermals Frankreich zu einer gewaltigen Macht. 

Trotz feiner Erklärung, die deutfche Freiheit befchügen 
zu wollen, hatte fih der König bei feinem erften Anlauf 
ber drei vorliegenden deutfchen Städte, Metz, Toul und 
Verdun bemächtigt. Er nahm zum Vorwand, daß fich ber 
Kaifer derfelben zu feines Haufes befonderem Bortheil be- 
dienen wolle, und nöthigte ihnen ein Schußverhältniß auf, 
welched nicht viel weniger ald Unterthänigfeit war. In 
innern Hader verloren hatte das deutſche Reich diefe Pläße 
bem gefährlichen Nachbar gegenüber ohne alle Fürforge 
gelafien; durch feine Anftrengung vermochte es dieſelben 
wiederzuerobern. 

AS Siena in der allgemeinen Bewegung ben günftig 
ſcheinenden Augenblid ergriff, vom Kaiſer abzufallen, waren 
die den Sarnefen zu Hülfe geſchickten franzöftfchen Truppen 
fofort zur Stelle, um es zu fchügen. Den Waffen und 


ber Lift des Duca Eofimo von Florenz und den Spaniern 
Hanke, franzöfifche Sefchichte. 1. 10 
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gegenüber vermochten fie nicht, es zu vertheibigen: aber 
fie hielten in Montealeino den Namen der fienefifhen Re 
publif aufrecht; neben fo vielen andern Pofitionen in Itas 
lien behaupteten fie die Maremmen. 
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Macht in Oberitalien; in den Niederlanden erfocht er wie- 
berholte Siege; der Führer bed Kriegs und erite Minifter, 
der Connetable Montmorency, fiel felbft in feine Gefan— 
genichaft. 

Im Jahre 1558 hatte ſich die Lage fo ganz verän- 
dert, daß man Sich in Frankreich fragen mußte, ob man 
fähig fein werde, den Krieg noch ferner auszuhalten. 

Denn wie wir fahen war fihon die Friegerifche Hal- 
‚tung Gran; I nur durch Auflagen möglich geworben, 
welche bie innern Ordnungen, auf denen bie Nation, be- 
ruhte, erfohütterten. Aber noch viel größeren Aufwand 
hatten die Feldzüge Heinrichs II. erfordert, zumal ba dieſer 
den Sinn feines Vaters für einen geregelten Gelbhaus- 
halt nicht beſaß. Man berechnete, daß jedes Kriegsjahr 
unter Heinrich II. fo viel gefoftet habe, wie vier Jahre 
unter Franz I. Im Jahre 1558 war die Schuld bereits 
auf 36 Millionen, das Deftcit in der Sahresrechnung auf 
brittehalb Millionen geftiegen.e Der König berief eine 
Notabelnverfammlung, die als eine jtändifche bezeichnet 
wird, die ſich wohl entfchloß, das Bebürfniß zu deden: — 
von den drei Millionen, welche Heinrich forderte, über- 
nahm die Geiftlichfeit eine, der dritte Stand die beiden 
andern — aber ſchon fonnten bie gewohnten Auflagen nicht 
‚ohne harten Drud und gewaltfame Mittel eingebracht 
werben, wie viel fehwerer dieſe außerorbentlichen. Der 
Adel war durch die Kriegsdienfte und bie Löfegelder, Die 
von den Einzelnen gefordert wurben, von ben geringeren 
Edelleuten 10,000, von den großen Herren 100,000 
bis 200,000 Goldthaler, erſchöpft. Alle Laften fielen 
auf das Landvolk, von dem man fagt, es habe bie 
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Dörfer verlafien, um bem unerträglichen Drude zu ent- 
gehen. 

Nicht viel weniger aber. waren bie fpanifchen und nie- 
derlänbifchen Gebiete in Bebrängniß. Die Spanier hatten 
ſich im Jahre.1558 aufs Außerfte angeftrengt, und größere 
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behaupten fünne. Sie wollten die Alpen wie die Pyre- 
nden als die Grenzmarfen der Nationen auch in Verträgen 
anerfannt ſehen. | 
Die Franzofen zögerten, ein fo großes Zugeftändniß 
zu machen, und noch im März 1559 fürchtete man ein 
Scheitern der gefammten Unterhandlung. Sie würden ſich 
chwerlich dazu verftanden haben, hätte fi ihnen nicht 
auf anderer Seite eine entiprechende Vergütung dargeboten. 
In dem Kriege hatte England mit Spanien aufs neue 
gemeinfchaftliche Sache gemacht; bie Geſchicke beider Län- 
der. fhienen auf das engfte vereinigt, ba ber König von 
Spanien zugleich der Gemahl ber Königin von England 
war. Das hatte aber den Franzoſen Gelegenheit gegeben, 
fich durch einen plöglichen Anfall in‘ Beſitz von Calais 
und Guines zu fetzen, den letzten Reſten der alten eng⸗ 
| liſchen Eroberungen. Die Engländer mußten ſaͤmmtlich dieſe 
Plaͤtze und ihr Gebiet verlaſſen; die Franzoſen bevölkerten 
dieſelben aufs Neue. Sie wurden nun erſt wieder Herren 
und Meiſter ihres ganzen Grund und Bodens; und waren 
entſchloſſen, niemals wieder einen Fußbreit davon heraus⸗— 
zugeben; alle Stände des Landes waren in dieſer Anſicht 
mit dem König einverftanden. 
Philipp II. hätte es nicht auf fich kommen laffen, den 
Franzoſen einen alten, Beftg feiner Verbündeten zu über- 
lafien; zu den Plägen, deren Herausgabe er forderte, 


ı Granvella erwähnt in eimer Schrift an den Grafen Feria, Ques⸗ 
noy 3. April 1559 (V, 585): el desconcierto que hubo el jueves 
santo en la negociation de la paz y como los Franceses fingie- 
ron de quererse partir y lo que succediö el biernes que viendo 
nos firmes los dichos Franceses volvieron al negotio. 
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gehörte auch Calais. Doc hatte ſich Die Lage der Dinge 
verändert; die Gemahlin Philipps II., Maria, war geftor: 
ben, und ihre Nachfolgerin, Elifabeth, durfte ſich nicht 
fchmeicheln, daß dieſer König ihre Sache fo vollfommen 
als die feine betrachten würde. Der Herzog von Alba 
ftimmte allem bei, was die Engländer über die Vortheile 
fagten, die den Niederlanden aus ihrem Beſitz von Calais 
entfpringe, aber er bemerkte Doch, um es den Franzofen 
wieder zu entreißen, Dazu werde ein Krieg von ſechs bis 
fieben Feldzügen gehören, zu dem man fehwerlich bie Mittel 
befige. lifabeth mußte fürchten, daß Spanien feinen Frie- 
den ohne fie fchließen werde; um nicht allein die Gefahr 
des Krieged tragen zu müſſen, gewann ſte es über fidh, 
Ealais den Sranzofen zu -überlafien. 1 Sie bewilligte es nur 
auf eine unbeftimmte Zeit, aber die Natur der Dinge war 
ftärfer: Calais ift niemals wieder zurüdgegeben worden. 
Wie dort das Gebirge, fo, und noch viel mehr, follten 
bier die Fluthen des Meeres die Nationen fcheiden. 
Leichter Fam der König von Spanien über die Schwies 
rigfeit hinweg, welche in ber Eroberung "der drei Bis— 
thümer lag. Nachdem er fih fo viel vergeblihe Mühe 
gegeben, das Kaifertfum an fich zu bringen, wollte ex ſich 
nicht zum Vorfechter des Reiches und feiner auch nod fo 
gerechtfertigten Anfprüche machen. Er fagte einfach, bie 
Sache gehe ihn nichts. an. | 


Inſtruktion Eliſabeths: 19. Febr. 1559, Die Erklärungen der 
Spanier geben ihr Urſache, to take it for a Iykelyhod uf a great 
disposition in them to peace — die Gejandten follen abfchließen, wenn. ' 
fie bemerfen, daß die Spanier might be tempted to conclude their 
peace without our satisfaction. ($orbes Public. 'Transactions; 59.) 
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Und nun fonnte Niemand läugnen, daß ed für die 
Franzoſen wichtiger war, Die drei Bisthümer und Balaigs 
zu behaupten, als Piemont. Wie Calais zur See gegen 
England, fo war ihnen Meg zu Land gegen Deutfchland 
ein unfchägbares Bollwerf. 

Wenn der Friebe, ber zu Cateau Cambreſis am 
2. April 1559 zu Stande kam, troß der wefentlichen Vor- 
theile, die er barbot, in Frankreich doch auch Mißver- 
gnuͤgen und lebhaften Tadel erwedte, fo rührte das baher, 
weil bie rivalifirende Macht, nachdem man einmal bie 
Ausficht gehabt, fie aufzulöfen, ſich dennoch in ihrer vollen 
Stärke erhielt. 

Jene Berlufte trafen nur foldhe Verbündete Spaniens, 
die ed nicht mehr waren. Die jpanifche Monarchie felbft 
gelangte durch die Abkunft fogar zu einer feiteren Grund⸗ 
lage; für ihre Weltftelung war e8 ein unjchäßbarer Ge— 
winn, daß fie erreichte, wonach fie immer getrachtet, Die 
Franzoſen, wenn nicht vollftändig, benn fie behaupteten 
Saluzzo, doch dem Wefen und der Intention nad), von 
Stalien auszufchließen. Der vornehmfte Kampfpreis, das 
Uebergewicht in Italien, blieb in den Händen des Haufes 
Burgund. 

Daß damit der große Streit nicht auf immer aus— 
gefochten war, baß er die Welt noch einmal in Bewe— 
gung fegen würde, lag am Tage. Zunächſt aber follten 
andere Interefien des innern Staatslebend und der Reli: 
gion die Geifter vorzugsweiſe befchäftigen. 


Drittes Bud). 


Emporkommen kirchlicher Reformbeftrebungen in 
Frankreich. 


Unter Menfchen, die der Vergangenheit Fundig find, müßte 
davon gar nicht mehr geredet werben, ob ber Proteſtantismus 
in der Welt fein fol oder nicht. Der moderne Katholicismus 
felbft verdankt ihm feine Ausbildung, und ließe ſich ohne dieſen 
Gegenfag nicht mehr denken. Wie in den onfliften der 
germanifchen und romanifchen Welt dad Königthum der neuen 
Sahrhunderte, in dem Sturme der Völferzüge und Bölferbil- 
dungen die Hierarchie, in den Gefahren allgemeiner Eigen: 
macht und Gewaltfamfeit das Syftem ftänbifcher und ftäbdtifcher 
Genoſſenſchaften gegründet worden ift, fo erjchien, ald Die Zeit 
gekommen war, denn alle auf Erden hat durch ein göttliches 
Geſchick feine Zeit und Stunde, aus den innern Trieben Des 
europäifchen Lebens erwachfend, der Proteſtantismus. Bern 
davon einen Widerſpruch gegen die Religion zu enthalten, 
juchte er Diefelbe, einer verweltlichten Priefterichaft gegenüber, 
geiftiger, uneigennüßiger zu ergreifen, Die Lehre aus den zu= 
fälligen Formationen der hierarchifchen Epoche auf ihren we: 
fentlichen Inhalt und das Allgemeingültige zurüdzuführen. 

Aber allerdings lag es in feinem Wefen, die gefähr- 
lichften bitterften Kämpfe zu erweden. 

Denn nicht allein Firchlih war die Frage, jondern bei 
der engen Verbindung zwifchen Kirche und Staat, auf ber 
dad ganze Syſtem beruft, in hohem Grade politifcher Natur. 
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Wenn fi in Deutſchland unter der Führung tieffinniger 
und erleuchteter Geifter, und dem faft allgemeinen Zufammen- 
ftimmen ber Nation das Unternehmen doch nur theilweife 
durchſetzte, und zwar nicht ohne gefährliche und blutige Kämpfe, 


wa utal imaniane Fanmian hiafa Im Eunuluntch unumlahn machen 
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ihn. Fabry war ein Mann von unfcheinbarer, faft verächtlicher 
Geſtalt, dem aber Umfang und Gediegenheit des Wifleng, 
eine fittlihe Haltung, und bie Milde und Sanftmuth, bie 
fein ganzes Weſen athmete, eine höhere Würde verlieh. Wenn 
er um fi Ber ſah, fchien ihm die Welt in der Nähe und 
Ferne von einer tiefen Nacht des Aberglaubens bedeckt zu fein, 
an das unmittelbare Studium ‚der Urkunden bes Glaubens 
aber eine Hoffnung ber Erneuerung fi zu knuͤpfen: er fagte 
feinen vertrauteften Schülern, ſie würben eine folche erleben. 
Er jelbft ging mit einer. faft zaghaften Umſicht zu Werke. 
Er konnte fich nicht entwöhnen vor ben Heiligenbildern zu 
fnieen und fuchte nach Gründen, um die Lehre vom Fegfeuer 
aufrecht zu erhalten. Er hatte nur Muth in dem Gebiete ber 
Gelehrſamkeit. Da wagte er es, zuerft in einer Fritifchen 
Streitfrage von ber . Heberlieferung der lateinifchen zu ber 
Meinung der griechtfchen Kirche überzugehen; bann entnahm 
er aus den paulinifchen Schriften Grundfähe über Rechtfertis 
gung und Glauben, bie mit den herrfehenden Vorftellungen vom 
objectiven Werthe der guten Werke in unläugbarem Widerfpruch 
ftehen ! und durch die Erhebung und das Auftreten Luthers, 
der von bemielben Moment ausging, plöglich eine. univerfale 
Bedeutung befamen. Fabry verband mit der täglichen Arbeit der 
Studien eine unverwäftliche Geifteslebendigfeit. Im höchften 
Alter, das den Menfchen gewährt ift, legte er Hand an eine 
a Vgl. Graf: Yacobus Faber Stapulenfis: in Niebners Zeitjchrift 
für die hiſtoriſche Theologie H, 1, S. 4. Die von Merle d’Aubigne 
(Histoire de la reformation T. III. 492) wieder angeregte Frage 
über die Priorität der reformatorifchen Meinungen Levebre's könnte nur 
dann beantwortet werben, wenn man die frühern Schriften und namentlicdy 


jeinen Commentar über die paulinifchen Briefe abgeſondert von ben fpätern 
betrachtete. An ber Originalität derſelben iſt nicht zu zweifeln. 
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Ueberſehung ber Bibel, welche bie Grundlage ber franzöfifchen 
Bibelüberfegungen bildet: ! ex, hatte als er fie abfaßte,. be- 
reits das achtzigfte Jahr überfchritten. 
Der literariſchen Abweichung gefellte ſich auch in Frank⸗ 
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Meifter, für die einft Ludwig IX. das Collegium ber Sorbonne 
gegründet, waren, ba fie zugleich die theologiiche Bacultät 
ausmachten, .eine Macht in der Welt. geworden. init, im 
13. Jahrhundert, als die römifche Kirche Thomas von Aquino 
heilig. Sprach, hatten fie auf alle Abweichungen von dem Syſtem 
befielben Verzicht geleiftet, und fich unbedingt feiner Lehre ver- 
pflichtet, bie die Kirche erleuchte wie Die Sonne den Mond. ! 
Mit unverbrüchlichem Gehorfam hielten fie an den alten Sapun- 
gen feſt; fie erflärten e8 für ein Gott mißfälliges Werk, aud) 
nur ein’ Buch zu leſen, bad in den Schulen zu leſen nicht 
ausbrüdlich angeordnet worden ſei; jede Entfernung von dem 
Gewohnten fand an ihnen von jeher unverföhnliche Gegner. 
Sie haben Marfiliud von Padua verdammt, bie doctrinellen 
Neuerungen der Nominaliften, die fpirituatiftifchen der Flagel⸗ 
lanten, Wiflef und Huß; Hieronymus von Prag ift vor ihnen 
geflohen. Während des funfzehnten und am Anfange bes 
jechzehnten Jahrhunderts überwachen fie gleichlam die Lehr- 
meinungen ber gefammten Kirche, und befämpfen jede Reue: 
rung. Wenn Reuchlin in feinem Streite mit den Dominicanern 
zu Cöln auf eine gewiffe Nüdficht bei der Parifer Univerfität 
vechnete, namentlich weil er Dart ſtudirt und ber hohen Schule 
durch feine Schriften Ehre gemacht habe, fo befand er ſich 
im Irrthum; fie ftieß, wie man fi) ausbrüdte, den Sohn 
von ſich, um die Schweiter, ‚bie Univerfität von Coͤln nicht 
fallen zu laſſen. Wie hätte ba nicht ein fo entichiedener An- 
griff auf das bisherige Syſtem, wie ber lutheriſche war, 
vollends ihren ganzen Widerwillen und Ingrimm erwecken 


' Decretum pro doctrina M. Thomae 1325; ausgegangen von - 
bem Bifchof, vocatis omnibus sacrae thealogiae doctorihus kei 
Argentre: collectio judieiorum I. 222. 
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ſollen. Gleichſam ‚vorausfehend was da kommen wuͤrde, er⸗ 
nannte bie Facultaͤt, als bie lutheriſchen Streitſchriften ihr im 
Jahre 1520 vorgelegt wurden, eine Deputation in Sachen 
bed Glaubens, wie eine folche einft zu den Zeiten bes Eoftniger 
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Bedacht Darauf, feinen Ruf als gläubiger Katholif einigermaßen 
wieberherzuftellen und hüllte fich übrigens in fein myſtiſches Dunfel. 

Die Organe der alten Rechtgläubigfeit übten gleichlam 
eine unabhängige Gewalt aus. Gab es aber, fragen wir, 
nicht einen geiftreichen und thatfräftigen König im Lande? 

welche Stellung nahm der in Diefen Streitigfeiten ein? 

Franz 1. liebte weder das Parlament, noch Die Sorbonne, 
mit Denen er wegen jeined Concordates in. Hader lag, am 
wenigften -Die Mönche: fchon lange ging er mit dem Gedanfen 
um, ben vornehmften Gegner ihrer Denfart und Lehrweife, 
Erasmus in feine Nähe zu ziehen, ihm eine Stellung an ber - 
Spige eines wiffenfchaftlichen Inftitutes zu begründen. Auch der 
religiöſe Geift der Zeit ließ den König nicht unberührt; mit 
feiner Deutter und Echweiter lad er wohl in ben heiligen 
Schriften, und man hörte fie darauf bemerfen, daß die gött- 
liche Wahrheit — denn e8 ſchien ihnen. als gefchehe das — nicht 
als Kegerei bezeichnet werben ſollte. Am Hofe ſprach man 
mit Lob von Dr. Luther und ſeinen Schriften: die Sorbonne 
beſchwerte ſich, daß die Verfolgung der Anhaͤnger und die 
Vertilgung der Bücher des Ketzers von dorther Hinderniſſe 
finde. Nach und nach -ftellte ſich überhaupt zwiſchen Der 
theologifchen Autorität und ber Macht des Koͤnlgthume das 
ſchlechteſte Verſtaͤndniß heraus. 

Die Aufſicht über die Drudichriften, weiche der Sorbonne 
‚zuftand, follte ihr befchränft werden: einverftanden mit Dem 
Varlament hielt fie um fo ftrenger barüber. 

ALS die Facultät im Begriff war, eine Schrift Fabry's 
zu verurtheilen, forderte der König die Sache an feinen Hof; 
die Sorbonne ließ fich nicht abhalten, die Schrift dennoch in 
Das Berzeichniß . ber verbotenen Bücher zu jegen. 

Ranke, franzöfifche Befchichte. 1. 11 
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Im Sinne ded Koͤnigs war es nicht, wenn jene refor⸗ 
mirende Gefelfegaft in Meaur zerfprengt warb: ſtand feine 
Schwefter doch mit dem Biſchof in einem muftifch - religiöfen 
Briefiwechfel: er felbft hatte nichts dagegen, wenn Rouſſel oder 
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Seitdem ging die Sorbonne zu abfichtlicher Widerſetzlich⸗ 
feit gegen ben König über. Sie ſuchte die Thätigfelt jenes 
Collegiums für die alten Sprachen, als e8 endlich zu Stande 
kam, zu beſchraͤnken, fie beſchwerte fich über die Faſtenpre— 
digten, bie nicht ganz orthodor im Louvre gehalten wurden: 
in einer ſcholaſtiſchen Comoͤdie verhöhnten Ihre Schüler bie 
evangelifchen Tendenzen der Schwefter des Königs, dieſen feloft 
haben fie nicht undeutlich der Ketzerei bezüchtigt. Franz I. ent- 
fernte einmal Beda und feine vornehmften Genoſſen aus ber 
Stadt, aber bald finden wir diefelben- zurüdgefehrt und in 
bem alten Thun und Treiben begriffen. Bei dem nächften 
Anlaß warb der König von ihnen fortgeriffen, jelbft an dem 
Werk der Unterdrüdung Theil zu nehmen. 

Wenn er nämlich eine gewiffe Abweichung bulbete, fo 
hatte diefelbe Doch fehr beftimmte Grenzen; weder das Princip 
der hierarchifchen Ordnungen, noch das Geheimniß der Eucha- 
riſtie ward dadurch verletzt. Der Koͤnig rühmte ſich in den 
Verhandlungen mit den Kaiſerlichen noch oft, daß es in ſeinem 
Reiche gar keine Ketzer gebe. 

Da ereignete ſich aber, daß durch einige die Gunſt, die 
fie erfuhren, fo wie ihre Macht und Zahl viel zu hoch an— 
Ichlagende Neuerer ein öffentlicher Angriff auf die durch Her: 
fommen geheiligte Verehrung des Sactamented unternommen 
ward: es fcheint. ſelbſt, als Habe der wiedertäuferiiche Wahn, 
ber damals, auf, eine allgemeine Umfehr zielend, das germar 
nifche Europa durchzog, fich auch in Paris geregt.!. Hierüber 


omnium animos in illum exeilarant qui — nihil non posgunt 
apud simplices et imperitos. 

Bgl. ein Schreiben Granvella’s (Papiers d’etat II, 283.): bie 
Kirchen hätten in Brand gefteckt, das Louvre geplündert werben follen. 
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gerieth nicht allein die Geiftlichfeit und das Volk, fondern auch 
der König in bie größte Aufwwallung. Er kam in Perfon nad) 
ber Stadt, um das durch die Verlegung des Hochwürdigften 
geſchehene Verbrechen durch eine feierliche Proteffion, bei wel⸗ 
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Principien läugnen, erwarten? Die Principien feien die Tra⸗ 
Ditionen ber Kirche, Die Decrete der Päpfte, die Sagungen ber 
Concilien. So lange biefe hohe Schule ihre Autorität befaß, 
war in Frarifreich nicht einmal an Religionsgefpräche zu denfen, 
wie ſie in Deutfchland flattfanden, gefchlweige denn an irgend 
eine Verſtaͤndigung. 

In ber unmittelbarften Nähe bed Könige regten fich 
Eympathien für Die Proteftanten, zum Theil freilich von einer 
Art, welche ihnen wenig Erebit verfchaffen konnte!. Er ſelbſt 
befaß nicht den tiefen nachhaltigen Ernft, der zur Durchführung 
einer Firchlichen Unternehmung gehört hätte. Er fah die Auf 
gabe feines Lebens in der Behauptung bes franzöfifchen Ge- 
bietes, der Aufrechthaltung feiner großen politifchen Stellung, 
dem Kampfe mit dem Kaifer. Wie wäre von ihm zu erwarten 
geweſen, daß er fi dem Bapfte entichloffen entgegengefegt 
hätte, der dadurch nur auf die Seite des Gegners getrieben 
worden wäre. Indem er alle Kräfte feines Landes zum Wi- 
derftand gegen denfelben vereinigte, durfte er nicht eine Be⸗ 
wegung begünftigen,; weiche die Nation entzweien konnte. 

Im Jahre 1543 erließ die Sorbonne eine-Inftruftion an 
die Prediger, Die eing Erklärung über. Die in Streit gezogenen 
Dogmen, in einer. dem Proteftantismus durch und durch ent- 
gegengefegten Auffaffung enthält, und der König fand fich 
bewogen, fie zu beftätigen, ‘denn er müffe einen Zwiefpalt in 
ber Lehre, welcher nichts als Empörung hervorbringen würde, 
vermeiden. un 

Zur Zeit Franz I. ift die Abweichung in weiten Kreifen 
gebulbet worden, aber man hat nichts dafür gethan, bie Strenge 


- 1. Der jpanifche Geſandte fagt 15. Nov. 1546: Madama de Tam- 
pes (Estampes) se tiene en gran manera de la disciplina Lutheräna. . 
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ber geiftlichen Gelege für Die Zukunft zu mäßigen. Rod) 
unter ihm, Dem König der Cultur, der eine Ehre darin fah, 
das Blut feiner Unterthanen nicht gu vergießen, iſt es -zu 
graͤßlichen Erecutionen gefommen, in welchen ganze Gemeinden 


- unfchuldiger Waldenfet hingewürgt worden find. Lange hatte 


Franz I. widerftanden, endlich und zwar, wie fein Nachfolger 
behauptet, durch falfche Berichte getäufcht!, gab er nach. 

Sonderbar, daß was von dem: großen König gar nicht 
einmal unternommen werben durfte, von feiner unvergleichlich 
minder mächtigen Schweiter, der Königin "Margaretha von 
Navarra, in ihrem bejchränften Gebiet verjucht und vie auf 
einen gewiflen Grad erreicht wurde: 

Wir haben der Königin ſchon gebacht, ihres fehriftitelle- 
riſchen Talentes, welches Kedheit und Anmuth verbindet, fo 
wie des Antheils, den ihr Bruder ihr.an der Politik zu nehmen 
verftattete. Dem venetianifihen Gefandten Dandolo erfcheint- 
fie als ber befte Kopf, Dem er überhaupt in Frankreich bes 
gegnet fei; er bewundert ihre Aeußerungen über die Dinge bed 
Staates, fo wie über die verwidelten Fragen der Religion. ? 
In ihrem Bruder jah fie gleichfam das Ideal ‚eines Mannes 
und begleitete feinen ganzen Lebensgang mit fchwärmerifcher 
Bewunderung und jener Theilnahme, die in bem Ghide bed 
Andern die Befriedigung bed eigenen Ehrgeizes fieht; oft mag 
fie ihm in ben Beichäften mit ber Ueberlegenpeit eined ruhigen, 


' Sur ce que l'on auroit fait entendre au dit seigneur roi, 
qu’ils &totent en armes ete. Ausſchreiben Heinrichs IE vom 17. März 1549. 
2? Questa :credo sii la piu savia non dico delle donne di 
Franza, ma forseanco delli huomini. In cose di Stado non credo 
che li si trai li miglior discorsi et nella dottrina christiana cosi 
ben intelligente e dotta che 'io rredo pochi ne, sappino parlar 
meglio (Dandolo 1542). \ 











167 


eo 





durch feine Leidenfchaften getrübten, hellen, weiblichen Geiftes 
zu Hülfe gefommen fein. Aber, eine noch felbftftändigere 
Zheilnabme widmete fie religiöfen Fragen. Sie hat darüber 
geichrieben; ein Buch von ihrer Hand ift Dadurch merkwürdig, 
baß barin nicht mehr vom Fegfeuer, noch von der Yürbitte 
ber Heiligen, fondern bloß vom Verdienſte Chrifti Die Rede 
war. Ihre religiöfe Poeſie hat etwas ſchwaͤrmeriſches, man 
möchte, an eine fpätere Erſcheinung im woraus benfend, fagen, 
Zinzendorfifches, aber zugleich ein ächtes Gefühl von dem Ver— 
hältniß der in den DVerführungen der Welt irrenden Creatur 
zu dem göttlichen Wefen, aus welchem ihr Die Fülle und das " 
Bewußtfein des allgemeinen, Lebens zu Theil wird. Auch fie 
hielt fich innerhalb enger Grenzen der Abweichung, Dad Ge- 
heimniß, der Euchariftie hütet fie fidy zu berühren.! Ganz 
in ihrem Sinne wirkte Roufiel, den fie zum Bilchof von Dle- 
ron beförderte. Er predigte zweimal, Dreimal des Tages, 
gründete Schulen, unterrichtete ſelbſt darin, denn auf der Ju: 
gend fchien ihm bie Hoffnung der Welt zu beruhen, und 
theilte fein Einkommen mit den Armen. Seine ganze Religion 
beruht auf einem Iebendigen Begriffe. von ber Rechtfertigung 
burch ben Glauben und ber unfichtbaren Kirche. So ward 
das Werk von Meaur in dem von ber unmittelbaren Ein- 
wirfung der Sorbonne unberührten Gebiete von Bearn fort 
gelegt. Der Königin, die auch andern Flüchtlingen eine 
Freiſtatt gewaͤhrte — in ihrer Naͤhe ſtarb Fabry — galt es 
vßire, nuls de neus n’ont ete trouve sacramentaires« 
Nouv. Lettres de la reine de Navarre 15 ed Genin. Jene Zeiten 
mochten fehr verberbt fein, fpätere haben aber auch ben veinften Charakteren 
‚Berbrechen angebichtet, bie ihnen ferne liegen. Sehr unterrichtet ift Schmid: 
Gerard Roussel, aud über Margarethe. | 
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zulegt ald das größte Vergnügen ihrer Zurückgezogenheit mit 
den gleichgefinnten Freunden über die Schrift und deren Aus- 
legung zu forfchen, bis fie ihren Tod kommen fühlte. Sie 
glaubte, er fei ihr Durch eine Erfcheinung angekuͤndigt worden, 
die ihr einen Blumenſtrauß zeigte, mit dem Worte „bald“. 


Erinnerung an die Heformation in Genf. 


Noch andere franzöfifch redende Völferfchaften gab es 
aber, wie von der religiöfen, jo von ber politiichen Macht: 
Frankreichs unabhängig, in denen bie nämliche Saat feldft 
zu bedeutenderen Hervorbringungen reifte. 

In den von der franzöfifchen Krone nicht bezwungenen 
Gebieten. des alten Burgund, Die das Kaiſerthum aneifennend, 
Doch in der That volle Unabhängigkeit genoffen, ftießen bie 
Herzoge von Savoyen und einige Städte ber fchweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft, beide um fich greifend, auf einander; bie 
einen im‘ monarchifchen und katholiſchen, die andern im popu- 
lären, und obgleich nicht ausfchließend, doch überwiegend 
proteftantifchen Sirme. In der deutſchen Schweiz hatte fich 
bie Idee der Reformation, zwar von bdenfelben Principien aus— 
gehend, wie im beutfchen Reiche und im Ganzen übereinftim- 

mend, aber doch wieder in Auffaffung der Lehre und ben 
_ Formen des Lebens abweichend, unüberwinblich aufgeftellt. 

Da geichah es nun, daß von den Schülern Fabry's ber 
thatfräftigfte, Wilhelm Farel aus Gap in Dauphine, der in 
Meaur mitgearbeitet, nachdem bie dortige Gefellfchaft geiprengt 
war, fich nad) der Schweiz wandte, an die reformatorifchen 
Männer anichloß, welche dort mitten im Kampfe fanden, und 
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feine urfprünglichen Ueberzeugungen durch deren Auffafiung 
erweiterte und befeftigte. Diefe fühlten fo eben, daß fich der 
Ausbreitung ihrer Lehren an den romanifchen Grenzen eine 
Schwierigkeit entgegenftelle, bie fie nicht zu überwinden wußten, 
die Verfchiedenneit der Sprache. Es erfchien ihnen als ein un- 
ichagbarer Gewinn und war ein folcher, Daß der Reuangefommene, 
dem bie Ruͤckkehr nach Frankreich verwehrt war, die Miffion in 
bie romanlichen Grenzlande übernahm. 

Farel, in feinem durch wiederholte Flucht geftählten Eifer, 
war gang ber Mann bafür. Er liebte e8, in der Mitte der 
Gegner plöglich hervorgutceten, ihren Zorn zu reizen, unter 
wilden Getümmel das Wort zu ergreifen, das Toben empörter 
Volkshaufen zu beftehen. Wo man ihm die Kirchen verichloß, 
predigte er unter freiem Himmel, auf ben Gottesädern, ben 
Märftplägen, in offenem Feld: aber zuweilen ift.er auch in 
die Kirchen gebrumgen; während der Priefter. noch. Die Meſſe 
lad, bat er die Kanzel beſtiegen; feine Begleiter haben bie 
Eonfecration der Meſſe unterbrochen; er felbft fol einmal einem 
Priefter die Reliquien, Die. er trug, aus ber Hand geriflen, 
und ind Waſſer gefchleudert haben. 1 - 

Dafür hat man ihm auf feinen Wanderungen aufgelauert, 
unter den Schlägen der entrüfteten Feinde ift ihm das Blut 
emporgefprißt, und ‚hat nahe Gemäuer geröthetz aber auch in 
diefem Zuftand wäre er Doch nicht dahin zu bringen gewejen, 
einem Heiligenbilde die herfömmliche Verehrung zu bezeigen, 
die er als Gögendienft anfah. Indem man ihn fchlug , erhob 
er feine Stimme dawider. Männer, wie dieſe, follte man nicht 

' Die Zweifel Kirchhofers im Leben Farels heben fi, wenn man bie 


Sade in ber älteften handſchriftlichen Aufzeichnung (Ms. Genev. 14) 
erzählt findet. 
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mit den Apofteln vergleichen: vieleicht aber darf man fagen, 
daß fich in ihnen der Eifer fpäterer Heidenbefehrer, wie des 
heiligen Martinus auf einer andern Stufe wiederhole, 

Doch läßt fich nicht denfen, daß es Farel mit feinem 
Unternehmen gelungen wäre, hätte ihm nicht die Eidgenoffen- 
(haft Rüdhalt, der Rath und die Gemeine -von Bern Ans 
trieb und Förderung gewährt. Denn in feinen Erfolgen fühen 
fie ihre eigenen. Mit dem Worte des Predigers wirkie übers 
al das Anſehen der mächtigen, ihn begünftigenden Commune, 
und die freie Bewegung der Bürgerfchaften unter dem Schutze 
bes erften Cappeler Landfriedens zuſammen. Farel reformirte 
nach und nach Aigle, Morat, Neufchatel und Valangin, 
Moutiers: auch nach Genf It er bie proteſtantiſche Lehre 
zuerſt getragen. 

In Genf traf ſie in den Geyenſaß verwandier, boch 
wieder ganz eigenthümlicher Verhaäͤltniſſe. 

Die Berfafiung von Genf beruhte auf dem SIneinander- 
greifen dreier an fidy verfchiedener Gewalten, des Bilchofs, dem 
Die fürftliche Macht zuftand, des Herzogs von Savoyen, ber 
das Vicedomat erworben batte, und der, wenn nicht fehr zahl: 
reichen, doch ruhigen, auf ihre Rechte eiferfüchtigen und that- 
fräftigen Bürgerſchaft. Im fechzehnten Jahrhundert fuchten 
nun die Herzoge, wie benn- etwas Aehnliches an vielen Stellen 
gefchah, ihre Autorität durch Verbindung mit dem Bisthum 
zu verdoppeln und zu einer wirklichen Herrfchaft auszubilden: 
die Bürger Dagegen. fehloflen ſich an die in ihrer Nähe mächtig. 
vordringende Eidgenofienfchaft, von der die republifaniiche 
Partei in der Stabt ihren Namen Eidgenotd annahm: fie 
traten in Bürgerrecht mit Freiburg und Genf. Gar man: 
chen Anfall des Herzogs hatten fie fchon durch deren Hülfe 
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abgeſchlagen: im Jahr 1534 waren -fie aufs Neue auf das 
Ernfilichſte bedroht. 

Der Adel von Savoyen und Waadt ſchnitt ihnen die Au 
fuhr ab, und: umlagerte die Stabf dann und wann: die An- 
hänger bes Biſchofs, aus der Stadt verjagt, nahmen in einem 
benachbarten Schloffe eine fefte und überaus befchwerliche Stel: 
hung; wehe dem Genfer, ber in ihre Hände fiel. Das. Ein- 
dringen des Proteftantismus brachte zunächft wiberwärtige Wirs 
" ungen hervor. In der Stadt erhoben fich die religiöfen Parteien 
gegen einander: auf .Gaftgeboten fam es zu blutigen Raufes 
reien zwilchen ihnen. Die Schußorte felbft entzweiten ſich. 
Das katholiſch gebliebene Freiburg, ſich auf die Wacht leh- 
nend, welche feit Dem Umjchwung der Dinge nach der Schlacht 
von Cappel ber Katholicismus wieder in der Eidgenoflenfchaft 
befaß, war für Die Fatholifche, Bern, jedoch nicht ohne Zag⸗ 
haftigkeit, für die proteftantifche Partei. 

Sehen wir von ben einzelnen Borfällen und ihren Zu- 
jälligfeiten ab, ‘fo leuchtet ein, baß der proteftantifchen Ten⸗ 
denz aus dem Gange der Dinge eine überlegene Wirkfamfeit 
erwachfen mußte. So brachte e8 der Charakter eines ftädtifchen 
Kampfes, ber ſich hauptfächlich gegen die geiftliche Gewalt 
richtete, nothwendig mit fih. Der Biſchof, mit dem Herzog 
enge verbunden, hatte den Bann über die Stadt ausge⸗ 
fprochen: Diefer war vom dem Metropoliten,, ja von dem Papft 
jelbft wiederholt worden; innerhalb des Katholicismus gab es 
fein Recht, bemfelben zu widerftreben; wollte Die Stadt. ihre 
Freiheit behaupten, den Kampf beftehen, fo blieb ihr fein 
Mittel, als ſich zu der proteftantifchen Doctrin zu befennen, 
welche fich diefen Verdammungen principiell entgegenſetzte. Die 
allzu enge Vereinigung der geiftlichen mit der weltlichen 

[1 
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Gewalt, welche den Widerftand mit der Bürgerfchaft überhaupt 
hervorgerufen, trieb fie auch nad) dem Proteftantismus hinüber. 

Dis Heine Gemeinde, welche fich, als Farel: zuerft da⸗ 
ſelbſt erihien, um denfelben her gebildet, ‘wußte fich auch, 
nachdem er hatte.weichen müffen, zu behaupten, unb entwidelte 
felbft ohne geiftlichen Führer eine nachhaltige Lebenskraft. 
Als Farel nach einiger Zeit wieder erfchien, brachte er mit 
feinen Predigten eine unbefchreibliche Wirkung hervor. Man 
ſah Priefter ihr Gewand vor dem Altar abwerfen und das 
Belenntniß ber neuen Lehre ausfprechen. in Religiondge- 
ſpraͤch, das ‘man veranftaltete, ſchon nicht mehr über bie 
Frage, ob die Predigt gebuldet werden, fondern ob fle nicht 
allein herrſchen jollte, hatte den Erfolg, daß Diejenigen felbft, 
welche bie latholiſche Sache verfochten, zu der proteſtantiſchen 
uͤbertraten. 

Alle Anhaͤnger des alten Ritus galten zugleich als Ber: 
bündete ber auswärtigen Feinde. der Stadt. Durch einen Ber- 
ſuch, die vornehmften Prediger zu vergiften, der an den Tag 
fam, noch befonder8 aufgeregt, legte die. Kommune endlich den 
Domherrn und ben religiöfen Gonventen die Frage vor, ob 
fte noch etwas zur Vertheidigung der Mefle zu fagen wüßten; 
da dieſe fich nicht berufen noch geeignet fühlten, ben Streit 
wieder aufzunehmen, hielten fich Räthe und Bürgerfchaft für 
berechtigt, die fernere Beier der Meffe duch ein fürmliches 
Edict geradehin zu verbieten. Wer fih dem nicht fügen 
wollte, mußte bie Stadt verlaffen. Unter andern zogen bie 


I Bel. die Noten zu Spon Hist. de Geneve I, 260, bier faft 
identiich mit Ruchat V, 300. Nach Bulliemiu (Fortfegung von Müller 
1,260) findet ſich in. ben Rathsbüchern Feine Meldung von bieſem er ent⸗ 
ſcheidenden Ediet. 
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Schweſtern von St. Clara, unter dem Geleite des Magiftrats 
aus den Thoren, die Welt kaum wieder erfennend, von ber 
fie .fo lange getrennt geiwvefen waren. Ze 

Als nun Hierüber, wie es nicht anders fein fonnte, die 
nachbarlichen Feindſeligkeiten mit verdoppelter Heftigfeit auß- 
brachen, fo daß die Genfer in dringendere Gefahr als jemals 
geriethen, entſchloß fich Bern, fie nicht verderben zu laſſen 
und zugleich den eigenen alten Haber mit Savoyen auszufech⸗ 
ten. Indem Bern ſich des Waadtlandes bemaͤchtigte, rettete 
es zugleich Die Unabhängigkeit und den Proteſtantismus von 
Genf, und gab benfelben einen Rüdhalt auf immer. Am 
21. Mat 1536 ward ein Generalconfeil der Genfer Bürger 
Abaft gehalten. Der erfte Eyndic fragte die Berfammelten, 
ob einer von ihnen, gegen die Art und Weife, wie Das göft- 
liche Wort bei ihnen geprebigt: werde, etwas einzuwenden 
habe. Sie erklärten einmüthig, der evangeliiche Ritus fcheine 
ihnen der rechte, und ihr Entſchluß fei, der roͤmiſchen Kirche 
auf immer abzuſagen. 

Ein welthiftorifches Ereigniß, daß. hier i in ber Mitte: von 
Europa unter einer romanifchen Bevölferung eine Lehre Wurzel 
faßte, die eben.die eier, welche bisher der Mittelpunkt. des 
, Olaubend und Dienftes geweſen war, verbot und verbannte. 
Und zwar durchdrang fie fich im ihrer erften Aufftellung mit 
ben Beftrebungen veiner fich von der geiftlich - weltlichen Gewalt, 
ber fie bisher ;gehorcht Hatte, emancipirenden Gemeinde; mit 
ihnen zugleich feßte fie fich durch; nicht daß fie darin aufge- 
gangen wäre, aber fie gab ihnen Begründung und tieferen 
Antrieb; in der proteftantifchen Idee, ohne die ſich auch feine 
Hülfe von Bern hätte, erwarten laften, lag bie bewegende 
Kraft bes Ereigniſſes. 
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Den, religiöfen Gedanken nun aber aufrecht zu Halten, 
unter Menfchen, welche bei ganz andern Gefinnungen herge- 
fommen und im Sturme ber Begebenheiten zu ihm überge- 
gangen waren, hatte faft noch eine größere Echwierigfeit als 
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fortzufegen: denn von Natur fei er furchtfam, und meide den 
Streit. Allein wie wäre in jenen Zeiten an ein fich ſelbſt 
beftimmended und zugleich ruhiges, gelehrted ober veligiöfes 
Dafein zu denken gewefen. In ben Verfolgungen des Jahres 
1534 mußte Calvin Frankreich verlaſſen; der Sturm’ verichlug 
ihn nach Genf, wo er gerade in den Tagen ber Entfcheidung 
anlangte. Seine Abficht war nur eben Farel zu begrüßen, 
und alddann "weiter zu ‘gehen, noch mehr zu ſehen und zu 
lernen. Aber Farel, der fofort feine ganze Fähigkeit ermaß, 
war entichloffen, ihn nicht ziehen zu laſſen. Als Calvin 
feiner Bitte, bei ihm zu bleiben, wiberftand, kuͤndigte er ihm 
den Zorn: des allmächtigen Gottes ‘an, ber ihm die Muße 
der Studien zum Fluch gereichen lafjen werde. - Denn fo gingen 
dieſe Männer mit einander um; Calvin fagt, e8 fei ihm ge- 
weſen, als fehe er Gottes Hand aus der Höhe audgeftredt, 
um ihn zurüd zu halten; er wagte nicht zu widerftehen. 

Auch in. jenem Jahrhundert hat man fchon die verfchiede- 
nen Epochen’ der Reformation unterſchieden. Man hat in Luther 
. den gtoßen Befreier begrüßt; und die Aufgabe der Spätern -_ 
bauptfächlich darin geſehen, das chriftliche Leben einzuführen. 

Für Farel und Calvin war bieß die von dem Moment 
gebotene Aufgabe. Indem fie aber Daran gingen, fie zu erfüllen, 
jtießen fie auf einen zunächft unüberwindlichen Widerftand. 

Ein von. ben Bürgern in ihren verfhiedenen Bezirken 
bereit8 angenommen«s Bekenntniß, in welchem die Strafe ber 
Ercommunifation für grobe Vergehen - feftgefebt war, fand 
doch nach der Hand hartnädigen Widerfpruch. Diele hatten 
die Reform ergriffen, weil fie eine größere Freiheit des per- 
fönlichen Lebens von ihr erwarteten: wie follten fie ſich ben 
ftrengen, zuweilen auch in der That Hleinlichen Ordnungen 
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der neuen Prediger fügen? Ob es auch bier wiebertäuferifche 
Megungen gab, wüßte ich nicht mit Beftimmtheit zu fagen, 
doch ift e8 Damals behauptet worben.! Nach einigen Iahren 
harten Kampfes wurben die unbeugfamen Prediger aus ber 
Stadt verwiefen: ungehört mußten fie dieſelbe verlaflen. 

Calvin war weit entfernt fich für feine Perfon darüber 
zu fränfen. Er hatte Widerwärtigkeiten aushalten müͤſſen, 
mit Gewiffensqualen verbunden, bitterer, wie er fagt, als ber 
Tod, an die nur zurückzudenken ihm graute. Er begann jept 
in der That wieder zu wandern und zu lernen; beſonders trat 
er mit ben deutſchen Reformatoren in ‚Schriften und auf den 
Reichstagen in nähere Beziehung. Aber bald zeigte fich, daß 
‘man ihn in Genf nicht entbehren konnte. Nach zwei Seiten 
hin ward von feinen Gegnern Die Unabhängigfeit der Stadt 
bedroht. Die Einen, bie zum Katholicismus neigten, dachten 
die alte Verfaſſung wiederherzuftelen; Die Andern zeigten eine 
Nachgiebigkeit gegen Bern, die den Preis des Kampfes, eine 
freie Stellung in der Welt gefährdete und Damals felbft eine 
Warnung bes faiferlichen Hofes. hervorgerufen hat. In neuen 
innern blutigen Conflicten wurden bie einen und die andern 
bezwungen. “Diejenigen behielten den Platz, die das Heil ber 
Stadt in. der Aufrechterhaltung des ftrengen proteftantifchen 


' Vie de Farel Ms. zu Genf: ils eurent rudement A com- 
battre contre les vices et les vicieux el surtout contre une 
fartion d’Anabaptistes. — Einen der vornehmften Streitpunkte gab ber 
Schmud der Bräute, bie plicatura capillorum, welche bie Prediger nad) 
1. Petri 3, 3 nicht dulden wollten. In den Regiftern der Nepublil 20. Mai 
1537 findet fih, daß man Mütter und Freundinnen, welche am Erſcheinen 
einer Braut avec les cheveux plus abattus, qu’il en se doit faire 
Theil hatten, in Strafe nahm. Die nenen Prediger verpflichteten ſich, die 
Einfegnung der Bräute en cheveux pendans zu bulben. 
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Begriffes ſahen. Junerlich von demſelben Durchdrungen, biel- 
ten fie dafür, daß alles, was fie gelitten und erfahren, nur 
eine Strafe für die Entfernung ihrer Prediger fei und be- 
ſchloſſen fie zurückzurufen. Wie unendlich fchwer es Calvin 
auch wurbe, fo gab er doch auch Dießmal ben. beſchwörenden 
Ermahnungen Farels, der für fich felbft in Neufchntel gebun- 
den wor, nach; er zog in Betracht, daß das menfchliche Leben 
zum Kampf beftimmt fei und - kehrte im Herbſte 1541 nach 
Genf zurüd. 

Die, wenn nicht ausgefprochene, doch von felbft veritan: 
dene Bedingung feiner Rüdfehr war die Ausführung feiner 
Kirchenzucht. Aus den drei Räthen der Stadt wurden zwölf 
Aeltefte gewählt,. die mit den Predigern zufammen das Con: 
fiftorium : bildeten, welches Die Aufficht über das religiöfe und 
fittliche ‚Leben der Gemeinde führte und das Recht hatte, die 
&rcommunication auszuſprechen. 

Die chriftliche Grundanfchauung, die in 'den enivedten 
Franzoſen dieſer Zeit ericheint, .ift Die dev höchſten Gemein— 
haft des Menſchen mit Gott dich Die Gnade, Gottes mit 
feinen Gläubigen durch die Kirche. Calvin, vor den mög- 
lichen Folgerungen nicht zurüdweichend, bildet fie: zu Dem 
Satze aus, den er felbft als einen fchredtenvollen bezeichnet, 
Daß von. Anbeginn an über einen Seden beſtimmt fei, ob er 
zu den Grmählten oder den Verworfenen gehöre, das Heil 
der erften fönne, auch wenn: fie irren. und- fallen ſollten, nidıt 
verloren gehn. Wenn nun hiernach Die wahre. Kirche nur 
aus den Ermwählten beftehen jollte, fo befcheidet er fich Doch, 
daß man Diefelben nicht unterfcheiden könne, und einen jeden 
al8 Mitglied der Kirche anerkennen müfle, ber fich zu ihr 
halte. Aber um fo frenger will ex Diejenigen abfondern, 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 12 
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welche fie durch Wort oder That verläugnen. Aus der Tiefe 
feiner refigiöfen Anſchauung erhebt fich ihm Die Nothwendig— 
feit der Kirchenzucht ‘und zunächft der Ausſchließung von der 
Euchariftie. Wenn er die mit der Lehre von der Transſub⸗ 
ſtantiatien zufammenhängenden Anfichten vom Sacrament ver- 
warf, fo war er doch fern davon, deffen Bedeutung fehmälern 
zu wollen: in dem geiftlihen Genuß, wie er ihn faßte, ſah 
er den Mittelpunft bes Firchlichen, ja Des gefommten | indivi⸗ 
duellen und bürgerlichen Lebens. 

Darin überhaupt lag ſeine Abweichung von dem Katho⸗ 
licismus nicht, daß er das Leben von ber Herrſchaft des geiſt⸗ 
lichen Geſichtspunkts unabhängig gemacht hätte. Ganz im 
Gegentheil. Indem er die Satzungen ber lateinifchen Kirche 
verwarf, nahm er’ es uni fo ftrenger mit dem Inhalt ber 
heiligen Urfunden, “für deren Lehrzufammenhang ihm eihe 
großartige Gabe der Auffaffung beimohnte. Indem er ſich 
mit einer mächtigen Gemeinde von der hierarchiſchen Corpo— 
ration losriß, welche Europa beherrichte, fuchte er die tieffte 
Semeinfchaft, Die der Idee der Kirche au Grunde liegt, L 
realifiren. 

Unter feiner Zeitung, denn auch an. ber weten Geſer- 
gebung nahm er Antheil, wurden dem Außern Leben bie 
firengften Peflen der Zucht angelegt. Dem Aufwand in ber 
Kleidung und bei den Mahlzeiten war ein beflimmtes Maß 
gefeßt: der Tanz verboten: gewiſſe Bücher, wie den Amadis, 
ſollte Niemand lefen; Spieler fah man die Karten in der Hand 
am Pranger ausgeſtellt. Alle Jahr :einmal ward in jedem 
Haufe die Kunde und Beobachtung der religiöſen Vorſchriften 
geprüft: im Rath ward bie gegenfeitige Rüge ber Fehler, 
die ein Mitglied an dem andern wahrnahm, eingeführt. Gegen 
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Veberfchrettungen fannte man feine Nachſicht. Eine Frau ift 
verbrannt worden, weil fie ungüchtige Lieder gefungen hatte: 
einer ber sornehmften Bürger mußte, eine niedergefenfte Badel 
in. der Hand, auf dem großen Platze niederfnieen und öffent- 
li) um Bergebung bitten, denn er hatte die Lehre des Heils 
und ben. großen Prediger perfönlich verhöhnt. Gemäß einer 
Sorberung der Votksverſammlung ift Die Strafe des Todes 
auf den Ehebruch gefebt worden; der Menfch, Der Diejelbe 
erlitt, hat fterbend Gott für die ſtrengen Gefete ſeiner Vater⸗ 
ftadi-gepriefen. - Ä 
Der Grundiag war, daß man Lafter und Sünde ver- 
tilgen müfle, weit ihre Duldung den: Som und die Rache 
Gottes herbeiziehen würde. 

Wie fo ganz mißverſtand Michel Servet Die Dinge der 
Welt, wenn er fich mit feinen Anfichten, die in die Meinungs: 
gegenfäte ber fpätern ;Zeit weit Kinübergreifen, in der damali⸗ 
gen aber feinen Play hatten, in dieſe Burg einer mit ber 
ftrengften Zucht verbimdeten neuen Orthodorie wagte. Wahr- 
icheinlich haben die einheimifchen Feinde Calvins, Die zwar 
befiegt, aber nicht vollfommen ‚vernichtet waren, ihm falfche 
Hoffnungen - gemacht. Wie wäre ed ſonſt zu begreifen, - Daß 
der geiſtvolle Mann ftch fo weit bringen: ließ, den Kampf mit 
Calvin in aller Form aufzunehmen, ihn als einen Nachfolger 
des Simon Magus: zu verklagen, ja ſogar deſſen armfelige 
Beſitzthümer für fich zu feiner Entichäbigung zu forbern. 1 
Die Meinungen Servetö wurden von den ſchweiterſchen deutſchen 


' Rilliez Relation du procäs intentè contre Mich, Servet 
comme magicien qu’il est, doyt étre extermine et dechace de 
vostre ville et son bien adjuge a moi en recompanse du mien, 
qu’il m’a fait perdre. 


180 


und englifchen Theologen einmüthig verurteilt. Denn die voll- 
zogene Neuerung hat das Bedürfniß ſich Grenzen zu feben, 
Damit man fehe, wo fie aufhört; fie felbft will «8 wiſſen. 
Galvin hielt e8 für feine Pflicht, die Welt „vor der DVerfüh- 
rung. und Anftedung zu fichern, mit welcher: dieſer Menfch -fie 
bedrohe und beförderte feine Hinrichtung. - Dem Socinianer 
Valentin Gentilis wäre fpäter Dafjelbe gefchehen, hätte er t ſich 
nicht durch einen reuevollen Widerruf gerettet. 

Man wird fragen, wie es möglich war, daß eine ſo 
fanatiſche Strenge in dem lebensluſtigen Genf durchdringen 
fonnte. Wie einft Ausgelaffenheit und ſinnliches Treiben von 
der Hofhaltung der Herzöge und den Häufern reicher Dom- 
herren ausging, fo ſchloß Die ſtrenge Sittenzucht zugleich ein 
republifanifches Element in. fi) ein; ungefähr, wie dieß vor 
kurzer Zeit bei ben Anhängern Savonarolas in Florenz ber 
Fall gewefen war. “Die Unabhängigkeit der Stabt war nun 
einmal mit dem 'pofitiven proteftantifchen Prinzip auf das 
genauefte verwachlen. Die ftrergfte Durchführung deſſelben 
ſchien ſie am beſten zu ſichern. 

Bei der engen Verbindung der geiſtlichen und weltlichen 
Gewalt, Die hier wieder zu Stande fam, war Die Frage nicht 
zu vermeiden, in wie fern Die erfle von der andern abhängig 
jei oder nicht. Die Faction der Libertiner, die übrigens fehr - 
außerordentliche gar nicht. mehr chriftliche .Docteinen ausge⸗ 
bildet zu haben, feheint, beftritt die Autonomie ber geiftlichen 
Gewalt. Sie ftellte die Forderung auf, daß die Ausiprüche 
des Confijtoriums, das aus Geiftlichen und Laien zuſammen⸗ 
geſetzt, doch vorzugsweiſe einen geiſtlichen Charakter trug, einer 
Appellation an den Rath der Zweihundert unterliegen ſollten, 
ba dieſer der Träger der Souveränität ſei. Calvin ließ ſich 
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nicht fo weit bringen. Ex behauptet, wie die Geiftlichen als 
Unterthanen dem Rath unterworfen feien, fo müffe fich ber 
Rath in geiftlichen Dingen dem Worte Ehrifti untererdnnen: 
als deſſen Interpreten er die geiftliche Behörde betrachtet. ! 
Richt ohne mannichfaltige Kämpfe erhielt er das Conſiſtorium 
in vollem. Beftg der Firchlichen‘ Dieciplin und ber Ercom⸗ 
munication. 

Calvin lebte in befchränften Berhältnifien ven einem 
undegreiflich geringen’ Gehalte, jedoch mit dem’ Stolze, nie- 
mals eine -Unterftügung annehmen zu wollen, auch nicht zur 
Heizung feined Zimmers: die Fremden erftaunten, wenn er 
ihnen bie Thüre feiner Wohnung felbit eröffnete. Aber mit 
diefer primitiven Einfachheit im’ Privatleben verband er ein 
hohes öffentliches Anfehen. In dem Confiftorium nahm. er, 
ohne dazu gewählt zu fen, den Wräftdentenftuhl ein, Nie- 
mand hätte ed für eine Anmaßung gehalten; durch perfön- 
liche Ueberlegenheit beherrfchte er feine Collegen und Die 
Kirche. Ein amtlicher Antheil an der Verwaltung der Repu⸗ 
blik Fam ihm nicht zu: nur in ſchwierigen Angelegenheiten 
pflegte‘ er zu Rathe gezogen zu werden, aber es ift unläug- 
bar, baß er, mochte er es fuchen oder nicht, zugleich als 
ftäbtifches Parteihaupt lebte. Unerträglic war es ihm, von 
dem Schwanfen. der republifanifchen Parteiung bin und her 
geworfen zu werden: fo wie er fich einigermaßen fähig bazu 
wußte, ergriff er den nächften Anlaß, um ben Streit zu 
vollem Ausbruch zu bringen umd Die Entfcheidung herbeizuführen, 


ı Wie es nad den ordonnances ecclesiastiques ber Geiftliche 
ausdrückt: je promets servir tellement a la seigneurie et au peuple 
que par cela je ne sois aucunement empechèé de rendre à dieu 
le service qüe je lui dois en ma vocation. 


R 
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Die denn zulegt immer für ihn ausgefallen iſt. Wären feine 
Freunde in der Minderheit geblieben, fo Hätte auch .er 
ſich nicht lang behaupten fünmen. Bon dem größten Werthe 
war es für ihn, daß er, im Widerfpruch mit ben Libertinern 
und deren Anhang im Bolfe, den Franzofen, welche um der 
Religion willen ihr Vaterland verlaſſen und fih um ihn ge- 
ſammelt hatten, Aufnahme in die Bürgerfchaft und in bie 
Rathe verfchaffte, fie waren ſeitdem feine befte Stuͤtze. Calvin 
kannte den Werth eines friedlichen Daſeins; er hatte Sinn 
für häusliche Zurüdgezogenheit und das Glück der Freund⸗ 
schaft; aber unaufhörlich finden wir ihn im leidenfchaftlichem 
Kampf. Wohl wohnte ihm von dem Tone ber Mäßigung, 
die ſich in der Literatut ziemt, ein Begriff bei, er hat den⸗ 
jelben an Andern vermißt; aber feine eigenen ‚Streitichriften 
gehören zu Dem Heftigiten, was jemals vorgefommen ift. In 
eine Sache, . für Die er jeden Augenblick perfönlich einzutreten 
bereit war, nahm er ſich nicht übel, wenn er, wie er fagt, 
von dem Sturmwind ergriffen wurde; nicht anders fei ed den 
Apoiteln und Propheten ergangen; Chriftus felber zürne. 
Sein Sinn und Weſen erinnert nicht an Die milde Anmuth, 
durch welche die Landſchaft, in der er lebte, fo berühmt if, 
jondern an die rauhen Tage, die dann und wann auch in ihr 
eintreten, wenn Die Yluthen Des Sees brandend wie Meeres⸗ 
wogen and Geftade-Ichlagen und die Rhone ihre grünblauen 
Gewaͤſſer in heftiger Wellenjagd die Stadt vorüber treibt, nady 
den fchroffen Abhängen Der Berge, zwiſchen denen ſie ihren 
Weg zu ſuchen hat. 

So eroberten ſich dieſe beiden von ihrem Vaterland aus— 
geſtoßenen Franzoſen gleichſam eine neue Welt fuͤr die Idee, 
um deren Willen ſie hatten fliehen müſſen; Farel nahm fie 





in. Beſitz, Calvin behauptete fie an der. bebeutendften, am 
weitefter gegen ben Feind vorgefchobenen Stelle, und organi- 
firte fie.. Genf war nod) immer bie gewerbfleißige Stadt, die 
ed bisher geweien: aber das Geraͤuſch des Handwerkes und 
des Hammers wurde nicht mehr durch ben Lärm ftäbtifcher 
Tumulte, Firchlichen Pomp und audgelaffene Vergnügungen un- 
terbrochen: auch in ben höhern Ständen war alled Ordnung, 
Zucht und Arbeit. Es war noch immer wie. von jeher eine 
Haupsftätte. der Communication des mittleın Europa; .. aber 
hauptfächlich waren es die um der Religion willen Vertrie⸗ 
benen, welche fich hieher zurückzogen, und. in ben Kirchen 
oder neu errichteten Schulen ausgebildet, von da wieder in 
die Welt ausgingen. Alles Yremdartige in feinem Innern 
vertilgend, das Verwandte an fich ziehend, pflegend, und im 
geeigneten Moment wieder ausſendend, ericheint Genf wie 
eine Friegerifch religiöje Mark, an den Grenzen einer feind- 
feligen Welt zum Angriff und zur Vertheidigung. | 

Darüber fann fein Zweifel fein, daß Genf feine Exhal- 
tung bauptfächlich dem politifchen Syſteme ber franzöfifchen 
Könige verdanfte. 

. Indem Franz -l. den Herzog von Savoyen angriff und 
verjngte, entfernte gr den vornehmften Feind der Stabt und 
ficherte ihre Unabhängigkeit, Auch Heinrich I. hat fie einft 
ermahnen laflen, gegen den Kaifer auf ihrer Hut zu ſein, und 
ihr feine wer mueſagt I Für den Kampf der franzöſiſchen 


Ehreilen Calvins an Viret 15. Yan. 1548: venit a rege nun- 
cius cum Fiduciariis literis, et amice hortatus est, ut bono esse- 
inus animo et tamen vigilantia opus esse monuit; Caesarem enim 
magnas habere copias. — — Regem quoque suis partibus non 
defuturum promisit. - (Ms. Genev: 106.) 
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Könige mit Spanien war die Verbindung, wie mit der Schweiz 
überhaupt, fo beſonders mit Genf ein wefentliched Moment. - 

Aber eben dieſes Genf ftand nun mit dem religiöfen 
Syſteme, das bie Zranzofen behekrſchte, im feinblichften Ge⸗ 
genſatz. Wie weit lagen: die Ideen zurück, mit benen ſich 
die Kirche zu Menur und Rouffel m Beam begnügten; felbft 
die Tendenzen der lutherifchen Reform wurden weit überboten. 
Diefe genferifhe Kirche trug das .Gepräge der tepublifanifchen 
Stürme, : unter denen fie fich durchgeſetzt hatte. Die eingrei- 
fende Spontaneität der Gemeinden und jebes- Einzelnen, das 
Mitwirken von Laten- bei dem Erfchaffen der geiftlichen Macht, 
die logifche Strenge der Lehre und Die praftiiche des Lebens 
gaben. dem ganzen Syſteme einen höchſt eigenthuͤmlichen Cha- 
vafter, der für den Genius der Franzoſen, aus bem er ente 
ſprungen war, eine unendlich anziehende Kraft beſaß, andre. 

freilich eben fo ‘gewaltfam abftieß. | 


Cetzte Beiten Heinrichs II. 


Was wir an Franz I. bemerften, eine innere Sympathie 
wenigftens mit ben -erften Tendenzen der Neuerung, Davon 
ift bei Heinrich II. night Die Rede; er blieb bei dem Reli- 
gionsbegriff ftehen, den man ihn gelehrt hatte, und hielt 
die ftreitende Kirche für hinreichend: bewaffnet, um innerhalb 
jeined Reiches jede Abweichung zu erftiden. 

Die Sorkonne war unaufhörlich befchäftigt, Die verbäch- 
tigen Bücher, die man aus der Fremde einbrachte, oder aud) 
in Frankreich erfcheinen zu laffen Mittel fand, zu cenſiren. 
Schon im Jahr 1544 gab fie ein. VBerzeichniß von verbotenen 
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Büchern heraus, wie von Giftpflanzgen, vor benen Der 
Menich fich hüten müfle, das fie dann von Jahr zu Jahr 
vermehrte. Wenn man ihre Regifter. anfieht, fo fällt es auf, 
wie viel ihr die abweichenden Meinungen ber SKlofterbrüber 
zu fehaffen machten. Eine Anzahl Auguftiner werben vers 
dammt, weil fie läugnen, daß die Heiligen Wunder thun: ein 
Carmeliter, weil er. in feiner Predigt eben an einem eft der 
Mutter Gottes: das Ave Maria weggelaffen hat; andere, weil 
fie Da8 Abendmahl nach futheriihem Ritus Halten, oder ſich 
zu Luthers Rechtfertigungslchre bekennen: Ciftercienfer, Mi: 
noriten, ſelbſt Dominifaner werden verustheilt. Auch mit 
Meberfegungen ber Bibel hat Die Sorbonne viel zu thun: fie 
verdammt Diefelben einfach deßhalb, weil fie von der Bulgata 
abweichen. - Sie will den alten Lehrbegriff der lateinifchen 
Kirche, wie er ſich buch St. Thomas gebildet und in ben 
hierarchifchen Jahrhunderten bie unbedingte Herrfchaft befeflen 
hat, fo wie er ift, aufrecht erhalten: ohne alle Abweichung, 
nähere oder fernere, ohne alle Verdunfelung ; der auffommende 
Orden der: Sefuiten erwedt ihr Verdacht. 

Seit dem Ende des zwölften und dem Anfange des brei- 
zehnten Jahrhunderts. war Hinrichtung und Confidcation Der 
Güter Die von der Kirche den Kebern beftimmte Strafe. Wenn 
diefe Strafe, heißt e8 in einer Bulle Innocenz III., durch bie 
Gelege den Majeftätöverbrechern beftimmt fei, wie viel mehr 
muͤſſe fie diejenigen treffen, welche Die göttliche Majeftät be: 
leidigen. Gottheit und- Kirche aber waren, wie man weiß, 
identifche Begriffe. Der Beleidigung ber göttlichen Majeftät 
machten fich alle die fehuldig, welche über die fieben Sarra- 
mente anders Iehrten, ald Die vömifche Kirche, Auch ihre 
Dertheidiger wurden mit Infamie und Unfähigkeit zu allen 
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Stellen belegt. ! Alle weltlichen Gewalten follten verpflichtet 
fein, die von der Kirche bezeichneten Ketzer im Umfreis ihrer 
Jurisdiction zu vertilgen, bei ihrer Erhebung zur Macht dieß 
befchwören, und wenn fie e8 vernachläfligten,. Durch kirchliche 
Genfuren Dazu gezwungen werben. Diefe Anfichten waren 
bann in Die Gefegbücher übergegangen. In ben -frangöftichen, 
wie in ben engliichen, wird die Abweichung im Glauben dem 
Verbrechen wider die Ratur gleichgeftellt, das ebenfalls mit 
Tod im Feuer und Lonfiscation beftraft wurde. ? 

Das Emporkommen des deutichen Proteſtantismus war 
nur dadurch möglih, daß eine Anzahl von Yürften und 
Städten, durch Reichsichlüffe Dazu ‚ermächtigt, den geiftlichen 
Gefegen ihren weltlichen Arm verfagten. In Frankreich aber 
waren foldye noch in voller Geltung.“ Im ganzen Umfreis bes 
Reiches forichten Die Inquifitoren ketzeriſcher Bosheit den Be- 
fennern abweichender Lehren nach, beſtimmten Befchaffenheit 
und Grad ihres Vergehens und brachten bie bergeftalt quali: 
fieirten. Angeflagten vor die untern Gerichte, Die denn fait 
immer auf die härtejten Strafen erfannten. Die armen Leute 
appellirten an die Parlamente, und dieſe pflegten Milderungen 
eintreten zu laſſen, jedoch nur bis auf ein Maß, welches noch 
immer überaus fchreflih war. Bon Zeit zu Zeit erfchienen 
fönigliche Edicte, welche das Verfahren näher beftimmten, ober 
änderten, aber in der Hauptfache weit. entfernt waren, etwas 
zu mildern. od. im Feuer und onfiscation der Güter 
waren gegen alle Diejenigen an der Tagesordnung, Die gegen 
Sarrament oder die Verehrung der Heiligen verftießen; nad) 

a Vergl. Satzungen Lucius III. von 1185, Aunocenz Ill. von 1199 


und von 1215. Decretale Gregorii IX, lib. V, c.7, 9, 12, 
2 Beaumanoir ed. Beugnot, c. XXX, ©. 413. 
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dem Edict von Gompiegne follten auch Diejenigen ben Tod 
verwirkt haben, welche verbotene Bücher einführen ober aud) 
nur verbreiten, 1 

Indem man aber jeden Widerfpruch mit Feuer und Schwert 
beftrafte, wuchfen bie Mißbräuche der Kirche, die benfelben 
eben aufriefen, immer fort. 

. Das Boncordat, welches Die Veſehung der geiſtlichen 
Pfründen ſo ganz in die Hände des Königs legte, brachte 
die verderblichſten Wirkungen hervor. Der König belohnte 
damit die Dienſte, die ihm in Haus und Hof oder im Kriege 
geleiſtet wurden, gab den nachgeborenen Söhnen der Edelleute 
davon zu leben. Mancher empfing fie im Namen feiner Kin- 
der; ein Staliener wird genannt, ber 10,000. Dufaten Firchliche 
Einkünfte auf den Namen feiner Eleinen Söhne zog, Die nach 
feinem. Tode an feine Gemahlin übergingen. Aber nicht Jeder 
hielt für nöthig, die Bfründe, die ihm zu Theil wurde, auf 
einen fremden Namen fehreiben zu laſſen. Es fommen Kriegs: 
keute vor, die zugleich ihre Compagnie zu. Buß anführen, und 
im eigenen Namen veiche Abteien beſitzen. Manche unternah- 
men, fo wenig fie dazu taugten, Das erlangte Amt auch zu 
bekleiden. Menfchen, die noch geſtern Soldaten oder Hofleute 
gewefen, oder kaufmaͤnniſche Gewerbe getrieben, fah man heute 
im bifchöflichen Ornat oder als Aebte einhertreten. Perſön⸗ 
liche Berdienft, guter moralifcher Ruf, felbft Gelehrſamkeit 
wurden dabei nicht berüdfichtigt, alled kam auf bie Berhält- 
niſſe an, in welchen man zum Hofe ftand. Was follte man 


' Aus einem Auszug aus den Parlaments. Regiftern von Dongois 
(+ 1717) ſchöpfte Tallandier Memoires sur les registres du parle- 
ment sous Henri Hl. Alémoires des antiquaires de France XVI, 
386). | 
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dazu ſagen, daß eben die Buhle bes Königs die Herzogin von 
Valentinois die Vertheilung der Firchlichen Pfründen in ihrer 
Hand hatte, ! 
So wie das moralifche Gefühl in frifche Schärfe wieder 
erwachte, mußte biefed Verhaͤltniß überhaupt ald ein Gräuel 
“ erfcheinen. Man nahm feine Rüdficht auf das, was fih 
etwa zur GEntichuldigung fagen ließ; und glaubte eher das 
Schlechtefte, was aus alten Zeiten davon erzählt wurde: 
Wie die Herzogin, fo wurden auch der Connetable und 
der Cardinal von Lothringen, als eigenfüchtig und geldgierig 
betrachtet. In der. Eumulation. von einer Menge Stellen und 
Würden, Die ihm eine fehr auffalfende Summe von Einkünften 
verſchafften, fah ber Eonnetable fo wenig ein Unrecht, daß er 
vielmehr ſtolz darauf war: aus den Abzeichen derſelben ftelte 
er eine Deviſe zufammen mit der Umfchrift: - „Gott und mein 
Dienſt.“ Eo waren fie aber, alle gefinnt. Die Barteiungen, 
bie wir zwifchen ihnen bemerfen, beruhen weniger auf aus⸗ 
gefprochenen, verftändenen: Gegenfäben, als auf perfünlichen 
Interefſen. Jede Partei und Familie hätte am liebften ben 
König ausfchließend in ihren Händen. gehabt. Heinrich I. 
befaß nicht genug eingeborne Energie, wenn wir fo fagen 
dürfen, er war nicht wahrhafter König genug, um den Kreis 
zu durchbrechen, ben feine Großen und Höflinge um ihn zogen: 
er ließ fie gewähren, und bewilligte, was fe verlangten. Bon’ 
dem Marfhall St. André, deſſen perfönlicher Umgang ihm 
beſonders angenehm war, behauptete bie Welt, er beförbere 
die Verfolgungen, um aus den Gonfiscationen fich zu berei- 
ern. Das war in fo fern nicht unmöglich, ald ber Ertrag 


* Soranzo: particolarmente la dispensatione delli benefici 
ecclesiastici € in man soa. 
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ber. Eonficationen einen Theil des Föniglichen Einfommens, 
ber Parties casuelles bildete, welcher verfchenft zu werden 
pflegte. Welch einen Eindrud aber mußte e8 machen, wenn 
die Verfolgung als eine Verbündete und als ein Hülfsmittel 
ber Habfucht der Großen erfchien, unter einem König, der 
nicht felbft zu den Dingen fah: 

Will man Gedanfen und Meinungen des bamaligen 
Frankreich fennen fernen, jo muß man Rabelais leſen. In 
dem Abbild von Zuchtloſigkeit, vol abfoßender Nadtheiten, 
das er aufrollt, verbirgt ſich ein tiefer Ernſt. Rabelais ift 
einer Der wenigen Meifter der Satire, welche die Mängel 
einer ganzen Zeit in großen und wahren Umriſſen fchil- 
dern. Er zieht die Irrungen aller Stände vor das Gericht des 
gefunden Menfchenverftandes, die Vergeudungen ber Landes⸗ 
vorfteher, gebuldet von allzunachfichtigen Königen, — die Un: 
orbnungen ber Hauptftadt, bei denen fi ber Fremde nur 
wundert, daß der König fie durch Juſtiz nicht befier im Zaum 
hält, — die Mißbräuche Diefer Juſtiz jelbft, ihre Die Sachen 
verdunfelnden Formen, ihre Schreibereien in den Proceſſen, Die 
zulegt Doch nur wie durch den. Zufall des Würfelfpield ent- 
fehieden werden, — die Erpreffungen der Rentfammer, welche 
aus allem, was ihr . vorkommt, trinfbares Gold zu ziehen 
weiß. 1 Wie wenig fennen ihn Die, welche bei ihm haupt- 
ſaͤchlich Anfpielungen auf Heine Borfälle. des Hofes oder auf 
eine unbedeutende PBerfönlichfeit fuchen. Die mancherlei Be- 
ſchwerden und Anliegen der Nation, die fich noch nicht gerade: 
zu hervorwagen, erfcheinen in den finnreichen Phantafieftüden 

In der frage, ob das fünfte Buch, worin biefe Schilderung vor- 


kommt, von Rabelais felbft ift, halte ich mich an, das Urtheil des Gelehr- 
teften der frühern Herausgeber, unſeres Duchat ber e8 annimmt. 
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des Patrioten in der Narrenfappe. Seine vornehmfte Richtung 
aber ift die religidfe. Die abenteuerlich gigantiichen Helden, 
an deren Erziehung der Wechſel der Zeiten geichildert wird, 
theilen bie Meberzeugungen der Proteftanten: fie ‘wollen bie 
Wahnpropheten nicht mehr bulden, fondern zum Danf für 
ihre Siege nur das wahre Evangelium predigen lafjen. Am 
bitterften werden dem Sinne ber Zeit gemäß, Die Beuchlerifchen 
Mönche verhöhnt, Die ihre Wohnftätten mit efelhafter Unzucht 
bezeichnen. Aber auch tiefer. in das Innere der clericalen 
Zuftände führt und ber Satiriker; er ſchildert das goldene 
Buch der Decretalen mit feiner Wunderfraft, die Gläubigen 
zu beglüden, die Ungläubigen zu verderben; die Gefängniffe, 
in denen die neuen Keßer ſchmachten, die Strafen, Die fie 
erleiden, bis wir endlich dad Ungeheuer ſelbſt erbliden, von 
dem alle Qualen ausgehen: zugleich lechzender Wolf und 
wedelnder Hund, deſſen Tagen voll Blut, feine Krallen wie 
Harpyenfrallen, über feinem. Site. dad Bild- der Ungerech⸗ 
tigfeit. Es liegt etwas. Erhabenes in dem graslich Grotesken 
ſeiner Schilderung. | 
Waren Geſinnungen wie dieſe in der Nation und drangen 
ſie in die Literatur ein, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn 
die Zahl der Proteſtanten immer anwuchs: die Verfolgungen, 
die ſie trafen, gaben ihnen neue Lebenskraft. 

Noch zu Franz I. Zeiten zeigten ganze Städte, wie Caen, 
Rochelle, Poitierd eine entfchiedene Hinneigung zur Reform. ! 
Zu öffentlihen Kundgebungen fam es nicht, aber die Magiftrate 
hielten nicht für gut, ben Privatmeinungen nachzuforſchen. 


Cavalli: Li maestri di Sorbonna hanno autoritä estrema di 
castigare li eretici, il che fanno con il fuoco, brustolandoli vivi 
poco a poco. Ma il luteranesimo & tanto ampliato ora per tutto, che 
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Unter den folgenden Kriegsunruhen konnte die Aufficht 
nicht anders ald ned) mehr-nachlaflen. Im Jahr 1555 wagte 
ed eine Eongregation zu Paris, in ihrer Mitte eine Tauf- 
handlung zu vollziehen. In Kurzem bildeten ſich andere Heine 
Geſellſchaften, in der Normandie, längs der Loire, in Orleans, 
Tours, Blois, Angers, — in Poitierd, ganz Saintonge und 
unter den Seefahrern der benachbarten Infeln. 

Man hat eft behauptet, in Dauphine und ‘Provence habe 
die Einwirkung ber Waldenfer Die Reform befördert, in Lan- 
guedoc feien Heberrefte der Albigenfer in die neuen Gemeinden 
übergegangen: es ift niemals mit der Genauigkeit nachgewiefen 
worden, die der Hiftorifer wünſchen ſollte; doch hat namentlich 
das Erfte in fih alle Wahrfcheinlichkeit: eben in jenen Ge⸗ 
genden fehen wir bie neuen Pflanzungen befonderd gedeihen. 

Um dad Jahr 1558 glaubte man fchon 400,000 erflärte 
Reformirte im Reich zählen zu dürfen: — und war erftaunt 
über: ihren engen Zufammenhang unter einander. In der 
That faßten fie die Abficht und führten fie bald darauf aus — 
zu Paris, im Mai 1559, im Angeficht der errichteten Schei- 
terhaufen — fich eine gemeinfchaftliche Verfaſſung zu geben. 
Das Genfer Eonftftorium ward nun auch in den franzöftfchen 
Gemeinden eingeführt. Keine Gemeinde follte etwas über bie 
andere zu fagen haben: für Die allgemeinen Gefchäfte wurden 
Berfammlungen der Abgeordneten, Befprechungen oder Synoden, 
je nachdem ihr Kreis enger oder weiter war, angeordnet, und 
ein allgemeines Glaubensbekenntniß ‘ward angenommen. 


non solo si Lrova qualche eretico, ma le cittä intiere; che vivono 
non giä in palese, ma con tacito consenso privatamente tutti, 
a costume de protestanti: Caen, Rochella, Poictiers, e simili assai 
in Provenza. 


Man begreift ed, wenn bie Sorbonne und die Geiftlichfeit, 
durch Die wachlende Zahl der Abtrünnigen aufgeregt, alle 
ihre gefeglichen. Mittel. und ihren Einfluß auf die Volksmaſſen 
anwenden, um fie zu vernichten, denn es waren ihre offenen 
Feinde. Fragen darf man aber, ob dieſe Gefichtspunfte auch 
die richterlichen Behörden und ob fie die Regierung beherrichen 
mußten. u. | 
Eben darum, weil trotz der engen Verbindung fich Doch 
auch immer eine Starke Differenz zwifchen dem geiftlichen und 
dem weltlichen Prinzip herausftellte, hatte man hier zu Land 
der ‚geiftlichen Macht keinesweges eine unmittelbare Action 
- geftattet. Als einmal ernftlich Davon die Rede war, bie Das 
mald in Rom erneuerten und gefchärften Einrichtungen der 
firchlihen Inquiſition, die fih in Italien ſehr wirffam er - 
wiefen, auch in Frankreich einzuführen, widerfegte fich Das 
Parlament, weil man die Unterthanen des Königs nicht ber 
Willkür der bifchöflichen. Officialen überlaffen dürfe. 1 Es be: 
hielt die Entfcheidung in geiftlichen Procefien in feiner Hand. 

Wenn aber hiermit — denn welchen Sinn hätte es fonft 
— bie felbftftändige Geltung der weltlichen Geſichtspunkte an- 
erfannt war, fo mußte fie endlich auch eine Wirkung haben, Die 
Mitglieder der Gerichtöhöfe ftanden Der öffentlichen Meinung 
einen Schritt näher als die Mitglieder der Sorbonne, fie verfoch- 
ten in bem ftrengen Katholicismus nicht jo fehr ihr eigene Sache, 
ganz unberührt von den religiöfen Tendenzen der Zeit fonnten 
fie ſelbſt unmöglich bleiben: hauptſächlich aber mußte ihnen 


' D’authorite et souverainete lanl du roi que de sa cou- 
ronne seroit grandement diminuée quand les sujcis naturels du 
roi seroient prevenus et entrepris par un Official ou Inquisiteur. 
Bei Erispin, Histoire des martyrs 463. 
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einleuchten, baß bei dem Fortſchritt des Abfalls, ber fich be- 
reits als eine neue Kirche organifirte, Die Repreflion in der 
bisherigen Weife niemals zum Ziel führen könne. 

Im Jahr 1559 zeigt fih in dem ‘Barlament eine bes 
ftimmte Abfichh der Milderung. Die Criminalabtheilung, ge⸗ 
nannt Tournelle, an deren Spige damals zwei Männer von der 
größten juridifchen Autorität, Seguier und Harlai ftanden, 
wagte -ed, einige junge Menfchen, welche über bie Meffe 
abweichende Meinungen bekannten, und ftondhaft. fefthielten, 
nicht wie dev Wortlaut Der Befete verlangte, zum Tod, fon- 
bern bloß zur Berbannung zu verurtheilen. 

Die Sache machte das größte Auffehen, ſowohl wegen 
ber Männer, die fie. unternahmen, als an fich felbft; da bisher 
ein entgegengefebted Verfahren befolgt worden war ,. fo hielt 
man für gut in einer Berfammlung aller Kammern des Parla⸗ 
ments. Die Frage feierlich zu erwägen. Es mag fein, daß 
hauptfächlich bie Feinde ber religiöfen Neuerung Das veranlaßten, 
aber auch Die Freunde berfelben waren nicht Dagegen: fie 
hofften das gemilderte Berfahren zu 'einer allgemeinen Norm 
erhoben au jehen. Ä on 

So begannen biefe Sigungen, In den erſten fprachen: 
bie alten Räthe, die bisher in Der großen Kammer das 
firenge Verfahren beobachtet hatten, und. erflärten fich füt 
deſſen Beibehaltung. In den folgenden aber famen bie jüngern 
Männer. zu Wort und liegen Aeußerungen von unerwarteten 
Inhalt verlauten. Einige meinten, man.müffe ben Angeflagten 
ein halbes Jahr verftatten, .um von iheem Irrthum zurüd- 
sufommen; wuͤrden fie aud) dann noch dabei bleiben, fo 
möge man fie mit Hab und Gut aus dem Reiche ziehen 


laſſen. Andere drangen darauf, daß. man überhaupt erſt die 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. I. 413 


194 
Enticheidung des Conciliums über Die angeregten Zweifel ab- 
warten müffe; bis dieſe erfolgt fei, dürfe eine Verfolgung ber 
neuen Meinungen, von Denen niemand fagen fönne, ob fie 
feerifch feien, gar nicht flattfinden. In dem ausführlichiten 
Bericht über diefe Sigungen wird verſichert, daß dieſe Anſicht 
vielen Beifall gefunden habe. 

Es war die Zeit, in welcher die Feſtlichkeiten, mit denen 
die im Frieden verabredeten Vermaͤhlungen gefeiert werden ſollten, 
bevorſtanden. Die Proteſtanten ſahen bereits Maͤnner von ſo 
großem Anſehen im Reiche unter ſich, daß ſie den Gedanken 
gefaßt hatten, während derſelben mit einer Bittſchrift um 
Duldung aufzutreten: was dann mit dem Urtheil des großen 
Gerichtshofes zuſammentreffend, eine ungeheure Wirkung hervor⸗ 
gebracht haben wuͤrde. 

Unm ſo dringender erſchien es den Vorfechtern des ſtren⸗ 
gen Syſtems, einem ſolchen Ausſpruch zuvorzukommen. Denn 
was ſolle daraus werden, wenn der hoͤchſte Gerichtshof ſich 
von den kirchlichen Doctrinen losſage, die Frankreich von 
jeher bekannt habe; die ganze Religion werde verloren ſein. 
Mit, ihrem Eifer verbanden ſich aber perſoͤnliche Motive. 
Man Hat in den Händen des Königs eine Eingabe bes 
eriten Präftdenten, Guy Le Maiftre, gefehen, in welcher die 
ber Hinneigung zum . Proteftantismus verbächtigen Mitglieder 
genannt und ihre Güter und Pfeünden, bie, wenn fie verur: 
theilt würden, aufs neue vergeben werden könnten, verzeichnet 


' La vraye Histoire, de la fausse procedure contre Anne 
Du Bourg, Memoires de Conde I, 2%0: faire sursoir la persecution 
et jugemens capitaux contre ceux qui tiennent les propositions, 
qui n’ont encores éêsté jugees ny determinees heretiques par le 
jugement de l’Eglise Catholique. 
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waren. ? Echon gab es Leute, die darauf für fich jelbft oder 
ihre Angehörigen Rechnung machten. Denn darauf haupt- 
fächlich Ienfte man die Aufmerffamfeit des Könige, daß bie 
alten Edicte, Fraft deren fein wegen feiner Religion vetdaͤch⸗ 
tige8 Mitglied in den Parlamenten geduldet werben follte, 
verlegt würden: man wollte ihn in PBerfon fehen und hören 
lafien, daß ſich das fo verhalte. Nicht die Frage felbft, ob 
eine Milderung in den Geſetzen nothwendig und mit bem 
Intereſſe ded Staates vereinbar fei, ward erörtert; dem König 
wurden diejenigen, welche ſich zur Bejahung berfelben neigten, 
als Verbrecher gegen die von ihm erlaffenen Edicte bezeichnet. 
An fich weit entfernt davon, Gewaltſamkeiten zu lieben, ward 
Heinrich Il. doch von ben Borftellungen fortgeriffen, die man 
ihm machte. In der Mereuriale, denn fo nannte man bie 
Berfammlungen jener Art, hatten noch bie jüngften und den 
neuen Meinımgen am meiften zugethanen Näthe zu fprechen. 
Es ward veranftaltet, daß der König, den man immer ale 
das Oberhaupt bes Parlaments dachte, am 10. März 1559, 
unerwartet in bemfelben erfchien. | 

Was man vorausgefehen hatte, erfolgte. 

Die Gegenwart des Königs feuerte Die Bekenner ber 
proteftantifchen Lehren, ftatt fie zurüdzubalten, vielmehr an, 
Diefelben mit allem Eifer vorzutragen. Die Einen” decia- 
mirten gegen die Fehler der römifchen Curie und forderten 
ein oneilium, Die Andern Hoben den Gegenfat ber Lafter 
und Berbrechen, Die man dulde, und der unfchuldigen Lehren, 
die man mit fo vieler Heftigfeit verfolge, energifch und lebhaft 

' Quarum pars eaque opimior vulturiis aulicis destinabatur, 


partem illi filiis suis poscebant. Thuanus ber hierüber durch feinen 
Bater Chriſtoph de Thou unterrichtet worden war, lib. XXII, 452. 
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heivor. Der König, fehon vorher "eingenommen, und nod) 
beſonders durch einige Ausdruͤcke, die er auf ſeine perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe deuten konnte, gereizt, erflärte, er ſehe wohl, daß 
8 hier Gute und Böfe gebe; die Guten wolle er beibehalten, 
bie Böfen abichaffen. Die beiden welche fich am lebhafteſten 
ausgedrüdt, du Four, und Anne du Bourg, ließ er ſogleich 
ergreifen und in bie Baftille bringen. Das von der Touruelle 
mit größerer Schonung abgefaßte Urtel wurde zur Reviflon 
an den föniglichen "Hof gefordert. Im kurzem erfchien ein 
Rundſchreiben bes Könige an die Parlamente und Gerichts⸗ 
höfe, in welchem er fie. zur Außerften Strenge gegen die 
Lutheraner ermahnt; wuͤrden fie in ber Sache nachläffig fein, 
fo. würde er ſich an bie Richter felber Halten. Er erklärte 
darin unumwunden, nachdem nun ber Friede mit Spanien 
gefchloffen worden, fo werde er es fein bornehmftes Geſchäft 
fein laſſen, die Ketzer auszurotten. 1 

"König Heinrich II. bezog ſich in den Begründungen feines 
Berfahrens nicht felten auf das alte innige Berhältniß der 
Krone zur Kirche, auf das Beifpiel und die Edicte feiner 
Vorfahren im 13. Jahrhundert, auf feinen Titel „ber aller- 
chriſtlichſte.“ Und klar ift es was fich für dieſe Anſicht fagen 
ließ. Aber. Dagegen leuchtete auch ein, baß der Staat doch 
nicht zugleich die Kirche felbft war, eigene, von den kirchlichen 
unterfchiedene Pflichten hatte, und baß Heinrich IE noch etwas 
anderes that, als bie meiften feiner. Vorfahren, felbit als fein 
Bater, auf den er fich immer berief. Franz I. hatte dem Rechte, 
wie ed. von den Gerichtähöfen geübt ward, feinen Lauf gelaſſen. 


' Lettres patents, von Escouen; citirt in der Histoire des mar- 
iyrs liv. VII, 506. b. Tallaudier a. a. D 456 verfichert, daß die ie Kegier 
von dieſem Jahre verloren ſind. 








Davon ift ſehr verjchieden‘, wenn Heinrich II. in das Urtheil 
der Gerichtshöfe felbft eingreift, und. richterliche Sprüche, welche 
die. audgezeichnetften feiner Richter zu Urhebern haben, caffirt. 
Was auch von einigen jüngern zu denken fein mochte, fo fonnten 
Seguier und Harlai Doch nicht als Proteſtanten betrachtet werben. 

Und wie nun, wenn biefer Eingriff nicht einmal aus 
bed Königs eigenem Gefühl. herrührte, fondern ihm von einer 
Partei, die ihre befondern perfönlichen Gefichtspunfte verfolgte, 
eingegeben war? Die Proteftanten glaubten nicht einmal von 
dem König felbft, fondern von einer Faction die ihn beherrſche, 
angefeinbet zu werden; einer Faction, Die mit den ‚alten Feinden 
bed Landes verbündet ei. 

Wenn man damals behauptet hat, bei dem Frieden feien 
förmliche Berabredungen zur Unterbrüdung der Reformirten 
zwifchen Spanien, Frankreich und Savoyen getroffen worden, 
fo hat man das niemals bewieſen. Aber allerdings warb 
in ben Verhandlungen bie Ausbreitung bes Proteftantismus 
als ein Beweis für die Nothmwendigfeit bed Friedens her: 
vorgehoben; auf fyanifcher Seite hatte man immer gelagt, 
man, habe. durch benfelben dem König von Frankreich zur 
Unterdrüdung der Proteftanten freie Hand verfchaffen wollen. ! 
Ohnehin ſchloß das Verlafien der Politif, bie bisher dem 
Proteſtantismus zu Statten gefommen war, eine unmittelbare | 
Gefahr für denfelbeh ein. ur 

Und ſo herrfchten denn unter den Anhangem des Bekennt⸗ 
niſſes Die trübften Erwartungen vor. Man glaubte der König 


Der Herzog von Alba führte das den Franzofen Später zu Gemüthe: 
Spanien habe ben Frieben damals geichloffen, para que le (Heinrich H.) 
quedasse la.mano libre para remediarlo (lo de la religion) 7.. Iuli 
1571. Gachard LI., 181; Meß ift wörtlich richtig. 
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werde auf einer Nundreife in feinem Reiche die Repreflion mit ' 
aller Kraft durchfegen, werde mit dem Herzog von Savoyen 
verbündet, Genf angreifen, Die Metropole des Calvinismus 
und ihre Colonien zerftören, als die Nachricht erſcholl, daß 
diefer Fürft, der noch in der Fülle des Lebens ftand und in 
fräftiger Geſundheit blühte, durch einen unerhörten Zufall 
plöglich umgefommen ſei. 

Bei jener Vermaͤhlungsfeierlichkeit nahm Heinrich II., wie 
ſeine Gewohnheit war, an einem Turnier Theil, in den Farben 
feiner Dame, ber Herzogin von Valentinois, auf einem Streit- 
roß feined neuen Schwagerd, des Herzogs von Savoyen, daß 
er mit befonderem Vergnügen ritt. Als ex nach mancherlei 
glänzenden Erfolgen noch einmal rannte, welches, wie ex. fagte, 
für Diefen Tag «das legtemal fein follte, brach fi) Die Lanze 
des Gegners an feinem Viſir: ihre Splüter fuhren dem König 
in die Stine; bewußtlos ward er weggetragen; nach wenigen 
Tagen verfchied er (26. Juli 1559). 

Die Proteftanten erfannten in dem Ereigniß. gleichfam ein 
fichtbares göttliched Gericht; aber für .fich felbft Fonnten fie 
davon nichts Gutes erwarten. Der Nachfolger, Franz IL, noch 

ein Knabe, gab feine ganze Gewalt dem Manne in die Hand, 


In den Lettere di principi Ill, 196 findet ſich in einem Brief 
vom 14. Juli 1559 die genauefte Schilderung, Orges (Montgommery) 
— roppe la lancia nella buffa del re, un pezzo sotto la vi- 
siera, ove il tronco sfuggendo in suso, andd a trovar la visicra; 
et entratavi dentro una scheggie, fer la fronte sopra l’occhio 
destro; et trovato l’osso durissimo, prese la volta verso la 
tempia, et si venne a cacciar sotto l’occhio assai profonda- 
mente. Mit den Memoiren von Bieilleville, von Carloix ſtimmt bieje 
Erzählung fo wenig zujammen, wie überhaupt authentiſche Nachrichten 
damit zufammenftimmen: ich babe von ihnen ganz abgefehen. 
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in welchem fie ihren ‚heftigften Widerfacher erblidten, dem 
Cardinal von Lothringen aus dem Haufe Guiſe. 

Es ift Zeit, daß. wir etwas von feiner Herkunft und 
feiner ‘Perfönlichkeit fagen. | 


Stantsverwaltung des Cardinals Carl von Fothringen. 


Reno von Lothringen, berfelbe, der mit Carl dem Kühnen 
ſchlug und mehr ald einmal die Anfprüche feines Hauſes 
auf die Provence, auf-Neapel und Ierufalem in- Erinnerung 
brachte, verordnete. in feinem Teſtament, Daß von feinen 
Söhnen ber ältefte Antoine ihm in "Lothringen und Bar 
nachfolgen, ber zweite, Claude, feine in Frankreich gelegenen 
Beflgungen erben follte. Dieß waren zerftreute Güter in Nor- 
mandie, Picardie, Flandern, Brance; die Baronien Joinville, 

Mayenne, Elbveuf, die Grafichaften Aumale und Guiſe. 
| Unter dem ritterlichen Kriegsfuͤhrer Franz I. finden wir dieſen 
Claude, ber ſich von: Guiſe nannte, dad zu einem Herzog: 
thum, erhoben. wurde, glänzend herborleuchten, Seine Tapfer- 
feit und. wunderbare Rettung in der Schlacht von Marignano, 
ber Antheil, den er an der ‚Beruhigung Frankreichs nach ber 
Schlacht von Pavin während ber Gefangenfchaft des Könige 
nahm, bie Geiftesgegenwart, Die er bei dem zweiten Einfall 
Carls V. bewies, machten ihm einen großen Namen im Lande; 
damals — denn Paris fühlte. fich durch das Vorbringen bed 
Kaifers gefährdet — trat ex in ein unmittelbares.Verhältniß zur 
Bevölkerung der Hauptftadt. Er-war mit einer Prinzeflin von 
föniglichem Geblüte, Antoinette von Bourbon verheirathet; 
eine. glücliche Ehe, aus der ihm ſechs lebenskraͤftige Söhne 
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entfproffen, von denen fich drei ber Kirche, drei‘ dem. Waffen- 
dienft widmeten; zumellen ift er in ihrer Begleitung, benn er 
liebte fie zu zeigen, als in denen er ſechsmal wieder auflebe, am 
Hofe erichienen. Seine Tochter vermählte er mit dem König 
Jacob V. von Schottland; Maria Stuart ift feine Entelin, 

Bon den Söhnen haben wir den älteften, Franz Guiſe, 
ſchon öfter erwähnt; er ift der Eroberer von Calais. Eine 
nicht minder bedeutende Rolle fpielte während Der ganzen 
Regierung Heinrich II. der folgende, Carl Guiſe, Cardinal 
von Lothringen. 

Carl Guiſe erwarb ſich in ſeiner Jugend die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe, die mit den Erforderniſſen des geiſtlichen 
Standes zufammenhängen; er redete die meiſten lebenden 
Sprachen, Die Italiener bemerfen mit Bewunderung, wie 
vortrefflih er fich in der ihren ausdrädte. Dreimmdzwanzig 
Jahr alt ward er in das Vertrauen Heinrichs II. gezogen, 
und zeigte fich auch den Gefchäften vollfommen gewachſen. 
Wenn der Connetable Durch Härte und Schroffheit beleidigte, 
jo wußte er duch angenehme und einfchmeichelnde Formen 
zu gewinnen. In frühen Jahren zum Erzbisthum Rheims 
befördert, unterließ er nichts, was ein großer Prälat thun 
kann, um fich in feiner Refidenz ein umvergängliches An- 
benfen zu ftiften. Ungefunde Moräfte hat er ausgetrocknet 


und in Gärten und Wiejen verwandelt; in feinem Sorte zu 


Joinville ließ er das Holz fchlagen, das zu ben Bauten von 
Rheims dienen follte; man hat auf ihn das alte Wort ange⸗ 
wendet, er habe eine Stadt von Lehm gefuriden, und eine 
marmorne zurüdgelafieen. Er bat bafelbft eine Univerfität, 
ein theologifches Collegium, ein Seminar und einen Klofter- 
convent gegründet. “Denn kheineswegs verabfäumte er feine 
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geiftlichen und bifchöflichen Pflichten. Ex hielt darüber, daß 
die Pfarrer in der Diöcefe ihren Dienft verfahen; er felber 
hat zuweilen geprebigt; von Zeit zu Zeit hielt er Provincial- 
concilien. Diefer jüngfte von den frangöfifchen Garbinälen 
befchämte bie andern durch Selbſtbeherrſchung und geiftlich 
eifrige Führung. Hunde und Falken fah man nicht in feinem 
Haufe; alle Jahr zu DOftern zog er fih in ein Klofter zus 
rüd, um ſich geiftlichen Uebungen hinzugeben. Er war ein, 
Mann von imponirendem Aeußern, eine hohe Geftalt, über 
allen erfchien feine breite, hohe und intelligente Stirn." Alles 
hing an feinem Munde wenn er fpradh;: verftändlich und 
anmuthig floß ihm Die Rede; ein nie fehlendes Gedaͤchmiß 
unterſtuͤtzte ihn.! 

Bei allen dieſen mannichfaltigen und glänzenden Gaben 
ließ er die vornehmfte Eigenfchaft vermiflen, die den Menfchen 
macht, moralifche Erhebung und Selbftvergeffenheit. -Um bie 
Macht zu erlangen, waren ihm alle Mittel recht; wenn ex fie 
befaß, Fümmerte er fi) um feinen Menfchen der Welt. Ei 
galt für neidifh und abgünftig, langſam eine Gnade zu er- 
weifen, allezeit ‘fertig Beleidigungen anzuthun, unzuverläflig 
den Freunden gegenüber, vachfüchtig gegen feine Feinde. 2 

Mit dem Dauphin war er dadurch in das engfte Ber: 
hältniß getreten, daß berfelbe mit feiner Nichte, der jüngen 
Königin von Schottland, vermählt war. Der Dauphin ward - 

So ſchildern ihn bie venetianifchen Geſandten einftimmig. Was man 
auf der Straße von ihm fagte, möchte ich nicht wiederholen. Die An- 
fößigfeiten bei Brantöme, die man wohl auf ihn gebeutet hat, beziehen 
fi anf feinen Obeim und die Zeiten Franz I. 

? Befonders aus den Benezianishen Berichten. Micheli ſpricht von dem 


odio universale conceputo tontro di lui per i molti effetti d’offesa 
che mostròè verso ognuno mentre nel governo ebbe l’autoritä. 
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mit Der conjugalen Krone gefehnmäckt, und faßte die Ausſichten, 
welche ihm die Rechte feiner Gemahlin auch auf erfteres gab mit 
ehrgeiziger Begier ind Auge. Schon bei Lebzeiten Heinrichs 11. 
jesten der Cardinal und fein Bruder, der Dauphin und bie 
Dauphine, alles daran, ber franzöfifchen Politif und Kriegs⸗ 
macht eine Richtung gegen England zu geben; fie bildeten die 
engfte Verbindung unter einander. 

Nah dem Wechſel der Regierung verftand es fich gleich: 
jam von jelbft — und ed ift nicht nöthig, die Fleineren Züge, 
in denen ed hervortrat, und von welchen die Zeitgefchichten 
vol find, zu wiederholen — baß der Cardinal von Guife die 
Leitung ber Gefchäfte in die Hände befam. Der gefchäftöge- 
wandte Oheim mußte neben dem jungen König von noch nicht voll 
jechzehn Jahren, feinem Neffen, alles vermögen. Montmorency, 
ber zulegt wieder fehr in Anſehen geftanden, empfing fammt 
allen feinen Freunden Zeichen perjönlicher Ungunft, und mußte 
ben Hof verlaflen. Hatte ex fich doch jenen engliichen Ente 
würfen entgegengefegt. Aber eben in biefen lebte und webte 
nunmehr der Hof. Franz II. und feine Gemahlin nahmen 
bei ihrer Thronbefteigung zugleich Titel und Wappen von 
England an. Bei feierlichen Einholungen in großen Städten 
find fie ald das Paar begrüßt worden, durch welches Gallien 
und Britannien vereinigt werde. 

Wenn es an ſich noch Hätte zweifelhaft fein koͤnnen, 
welche Stellung ein Cardinal der römiſchen Kirche in den 
religiöſen Streitfragen einnehmen würde, jo warb ed doch buch 
dieſes Verhaͤliniß von vorn herein entſchieden. In dieſem 
Kreiſe hielt man die Königin Eliſabeth von jeher für illegitim 
geboren und unberechtigt.! Man trat in einen natürlichen 

' Kyliygrew a. Jones lo the queen. 6. Januar 1560 bei Forbes 
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Bund mit dem Anfpruche ber römiſchen Curie, in Diefer Sache 
noch einmal Recht zu fprechen, und dadurch mit den ftrengften 
fatholiichen Meinungen überhaupt. 

Die Frage, welche Damald am meiften die Geiſter bewegte, 
lag in jener von einigen Mitgliedern des Parlaments erneuerten 
Forderung, das gerichtliche Verfahren gegen bie Proteſtanten 
u ‚mildern, wenigftend bis dahin, baß ein neu zu berufendes 
Concilium ſich authentifch über die Sacramente geäußert habe. 
Man darf wohl faum eine Nachgiebigfeit: gegen die öffentliche 
Meinung darin fehen, daß der Cardinal dieſe Frage noch ein- 
mal der Sorbonne vorlegte, Denn wie hätte fi) von ber 
Facultaͤt etwad anders ald ein vollfommen verwerfendes Urs 
theil erwarten laffen? Ihr, Ausfpruch lautete: daß eine folche 
Anficht gar nicht in Betracht gezogen werben bürfe; fie fei 
jelbft ſacramentariſch, ketzeriſch, durch und durch verderblich, 
und geeignet, den Staat wie Die Kirche zugleich aufzulöfen. 
So ‚ganz ward alle .Milderung verworfen. ? - - 

Hierauf konnten jene wegen ihrer Aeußerungen in dem 
Parlament Angeklagten nicht weiter auf Gnade rechnen. - Ver- 
geblich verfuchte du Bourg die verichiedenen Appellationsinftangen, 
welche Die Firchlicde Verfaſſung in Frankreich verftattet, er 
warb, allenthalben zurüdgewiefen. in beutfeher Fürft, ber 
Kurfürft von der Pfalz, Hoffte ihn dadurch zu retten, Daß er 
ihn als Profeflor des Rechts an feine Univerfität Heidelberg 
‚berief; aber Die Zeiten, wo man ber politifchen Beziehungen 


293. Der Marjchall St. Andre fagte ihm, daß immediatly after the 
death of queen Mary the queen (Mary Stuart) did take the title 
(of England) upon her, as justly aperteigning to her. 

2 Censura sanctissimae facultatis 29. Auguft 1559 bei Argen- 
trce IL, 279. | 
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wegen auf eine Verwendung dieſer Art hätte Rüdficht nehmen 
fönnen, waren vorüber: im December 1559 erlitt du Bourg 
auf bem Plage vor dem Stadthaus die Strafe ber Keber 
durch Strang und. Feuer. Der Bardinal ftügte feine perfün- 
liche Autoritaͤt im Staate auf die ftrenge Handhabung ber 
geiftlichen Gefege; er wußte, daß er dadurch an Popularität 
. bei der. Menge nichts verliere; das Volk von Paris, durch 
die Prediger der Sorbonne in anticalviniftifiyer Stimmung 
gehalten, fand an den Erecutionen Vergnügen. — Alle ge: 
heimen religiöfen Zufammenkünfte wurden bei Todesftrafe der 
Anftifter verboten, jede Begünftigung eines Angeflagten als ein 
eigenes Verbrechen bezeichnet; wer die Schlupfwinfel der Verur⸗ 
theilten angebe, Dem warb die Hälfte ihrer Güter zur Belohnung 
verſprochen; wer aber einen folchen in feinem feften Haufe 
zu bergen und zu fchügen wage, gegen den drohte man bewaffnet 
anzurüden, fein Haus und Schloß niederreißen zu laffen. 
In ben innen Angelegenheiten fchritt bergeftalt der Car⸗ 
dinal auf dem ‘nicht ohne feine Einwirfung von König Heins 
rich eingefchlagenen Wege fort; doch war immer ein Unter- 
ſchied; was der König nur gedroht hatte, unternahm er aus: 
zuführen, die Erecutionen erreichten was bisher noch vermieden 
worden, Maͤnner von Namen und Rang. Der äußern Politit 
dagegen gab er eine entichiedene Richtung gegen England, zus 
naͤchſt um befien Einfluß auf Schottland zurüdjumeifen und 
die ftuartifch -Fatholifchen Intereffen, welche zugleich bie guifi- 
ſchen waren und in biefem Augenblid als die franzöflichen er- 
fhienen, zur Geltung zu bringen. 
Wir brauchen nicht aufguzählen, welche Beinbfeligfeiten 
beides von Seiten ber Religion und des Staates er fid damit 
erweckte; auch Spanien war Damals mit nichten für ihn; 
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überdieß aber erwuchlen ihm burch feine perfünliche Stellung 
und bie finanzielle Lage des Landes noch andere unüberwind- 
liche Schwierigfeiten. 

Schon 1547 rechnete man, daß von den Landeseinfünften, 
die. etwa 16 Millionen Fr. betragen mochten, drei Millionen den 
Glaͤubigern angewieſen, und Domainen zu einem nicht geringen 
Betrag, vielleicht 15 Millionen an Werth, verpfaͤndet ſeien. 
Der. Ausfall, der hierdurch in dem Einkommen entftand und 
ber fortdauernde Kriegsauſwand hatte durch Erhöhung ber 
Z0Ne und andere Auflagen. gebedt werben follen. Aber. fie 
hatten größtentheild nicht eingebracht werden können, und nur 
ein ganz allgemeines Mißvergnügen erweckt. Was fol mm 
fagen, wenn man von verfchiedenen Seiten die glaubmwürbige 
Berfiherung liest, daß Bauern in den fruchtbarften Provinzen 
ihre Dörfer verließen, weil fie die Laften, die man ihnen auf- 
legte, nicht mehr aufbringen Tonnten. Aber auch in ben 
Städten gährte es, hie und da fam man auf die Ideen des fünf- 
zehnten Jahrhunderts zurüd, daß ber König gar nicht das 
Recht Habe, einfeitig Auflagen auszufchreiben. Und babei 
befand fich doch Die Regierung in den brüdendften Berlegen- 
heiten- Heinrich II. hatte eine nicht fundierte Schuld von an- 
fehnlichem Belauf hinterlaffen, beren Zinfen man nicht ex 
ſchwingen fonnte. Viele Befoldungen waren rüdftändig, viele 
geleiftete Dienfte unvergütet geblieben. Der. ardinal juchte zu- 
gleich dem Volke Erleichterung zu verfchaffen und Erfparniffe 
zu machen; die Koften des Föniglichen Haushaltes hat er wirf- 
ih um eine halbe Million herabgefegt. Aber damit erregte 
er neued Mißvergnügen bei benen, die davon betroffen wur- 
ben; verdiente Kriegsanführer wurden mit Härte vom Hofe 
zurüdgewielen; an Herftellumg des Erebits war nicht zu denken. 
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Wie konnte e8 anders fein, ald daß man, wenn auch nicht 
mit vollem Recht, eben ihm biefen Zuftand zufchrigb, zumal ba 
er jchon unter der vorigen Regierung Die Finanzen geleitet hatte. 
Man fand ed unverantwortlich, daß er dennoch Rüftungen 
machte, um in bie fchottifchen Angelegenheiten einzugreifen, 
und fehrieb das nur feinem perfönlichen Verhältniß zu. 

Dazu fam aber noch ein zweites Moment von allgemein- 
fter Wirkung. Man ftellte die Behauptung auf, daß Die 
beftehenbe Staatsgewalt nicht eigentlich vechtmäßig fei. “König 
Franz IL, der erſt ſechzehn Jahr zählte, ſchwach an Körper 
und Geift, unfähig für fich einen Beſchluß zu faflen, fei 
Doch in der That minderjährig. In foldyen Faͤllen aber ge- 
bühre die Regierung den Prinzen. von Geblüt, und eine 
Berfammlung allgemeiner Stände müffe berufen werben. Aber 
die nächtten Prinzen von Geblüt, der König von Navarra 
und der Prinz von Condé ‚feien von der Regierung ausge⸗ 
fchloffen, unter dem: einen oder dem andern Vorwand entfernt; 
auch ber Eonnetable und deffen Neffe, Coligny, felen verdrängt ; 
alle liege in den Händen zweier Fremden. Denn eigentlich 
Fremde feien die Guifen, mit der Krone im Widerftreit, ihr 
Haus made der Krone ganze Provinzen, wie Provence und 
Anjou, ftreitig. 

Einft hatten Claude Guiſe und Vendome zum Schuß 
und Schirm bed. Reiches mit einander gearbeitet, ihre Söhne 
erichienen jegt an Der Spitze zweier entgegengefeßten Parteien. 
Die Söhne Guiſe's waren im Befib der Staatögewalt, und 
leiteten fie nach ihrem Gutbünfen. Um die Söhne Vendomes 
— Die Bourbons — ſchloß fich alles zufammen, was ſich in 
DOppofition gegen ben Cardinal warf; eine eigenthümliche 
Stimmung der Zeit kam diefen hierbei zu Statten. 
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Es war noch nicht lange her, Daß der fchottifche Abel 
einen Gardinal, der Tirchliche und politiiche Gewalt zu ver: 
einigen fuchte, umgebracht hatte; fo eben in den grumba- 
chiſchen Händeln, erhob ſich die beutfche Reichsritterfchaft, 
um dem Schwerte feine Unabhängigfeit von der Schreibfeber 
und bem Krummftabe zurüdzugeben. Diefem unperfönlichen 
Gebot, wo ein Fürſt feine Autorität Geiftlichen und Geſetz—⸗ 
fundigen überließ, wiberftrebte man auch da, wo der Gchorfam 
mehr hergebracht war als in Schottland und Deutfchland. Es 
waren dieſelben Regumgen, welche die Niederlande einige Zeit 
nachher von Grund aus in Bewegung feßte. In dem Fürften 
ſah man noch weniger ben Gebieter ald den Führer; Gehorfam 
wollte man, ba ber Befehl doch immer etwas Perfönliches 
hat, hauptfächlich aus perfönlicher Hingebung leiften. Die Ab- 
ftraction des "Staates erfannte man noch nicht vollfommen an. 

Sp waren vor allem die franzöftfchen Edelleute gefinnt. 
Sie glaubten fich einer Gewalt wiberfegen zu dürfen, welche 
ihnen unter dem Namen eines feiner felbft noch nicht mädh- 
tigen Sürften auferlegt. werden ſollte. Nur denen zu gehor- 
hen ſei ihre Pflicht, ‚die von dem Haufe von Frankreich 
abftammen. Der große König Franz habe den Unterfchied 
ber fremden und der Föniglichen Prinzen, den man jebt zu 
verwifchen fuche, aufrecht -erhalten: nur von feinen Prinzen 
von Achtem Blut‘ wolle Frankreich regiert fein. 

Aus fo mannigfaltigen Motiven, der inneren und ber 
äußeren Politif, des Staates und ber Religion, ber allge: 
meinen Anficht und der momentanen Berlegenheit entiprangen 
die Regungen ber Oppofition gegen die Macht der Bulfen. 
Zange konnte es damit in Frankreich nicht gehen, ohne daß 
es zu einem Ausbruch Fam. Ä 
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Die geduldigen, nur in geheimen Verſammlungen ihres 
Gottesdienſtes wartenden, und dann deßhalb vor die Gerichte 
geſchleppten, mißhandelten Chriſtaudins, — wie man die Prote⸗ 
ſtanten anfangs nannte, — machten ſich plötzlich, da ſie von 
der Unrechtmaͤßigkeit der Gewalt, Die über ihnen ſei, ver⸗ 
nahmen, durch Widerſtand bemerkbar. Zumeilen. wurden 
Gefangene, die man in ziemlicher Anzahl über Land führte, 
auf dem Wege aus den. Händen ihrer Geleitsmaͤnner befreit; 
zuweilen wurden Berurtheilte, Die man ſchon nach dem Richt: 
plag fchleppte, durch ploͤtzlichen Ueberfall losgemacht. Nun 
aber tauchte unter denen, die in die Schweiz geflohen waren, 
noch ein anderer Gedanke von der größten politiſchen und | 
xeligiöfen Tragweite auf. Sie hielten für möglich und. erlaubt, 
die Regierung der Guifen, die fo ſchwer auf Dem Lande laftete, 
burch, einen plöglichen Hanbftreich umzuftürzen.. 

Man hat mit Galsin davon geſprochen: er war ganz 
Dagegen. Wenn er zugeben folkte, daß auf die Guifen, deß⸗ 
- halb weil ihre Macht unredytmäßig ſei, ein Angriff gemacht 
werde," fo müfle man ihm erft eine Aufforderung ber Prinzen 
von Geblüt vorlegen, ja eine Erklärung bes Parlamentes 
gegen fie würde vonnöthen fein. ! Ä 

Der vornehmfte Ucheber des Planes war ein aus 
Bourgogne, wo er einen Proceß. hatte, geflüchteter. Edelmann 
von Perigord, de la Renaubie, ber jebt die Erlaubniß er- 
langte, zur Revifion feines Rechtöftreitd nad Frankreich 
zurüczulommen. Ein Menſch, ber eine perfönliche Rache an 


Qu'il valoit mieux, que nous perissions tous cent fois, 
que d’estre-cause, que le nom des Chrestiens de l’evangile fust 
expose a tel opprobre. Schreiben Calvins bei Henry, Leben Calvins III. 
app. 154. 
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ben Guiſen, Die feinen Schwager hatten binrichten laflen, zu 
nehmen furhte, ! übrigens weber zuverläflig noch unbefchelten, 
aber von ungemeiner Gewandtheit des Betragend und ber 
Rede. Zu Nantes in Bretagne gelang es ihm, eine Anzahl 
franzöfifcher Edelleute für fein Unternehmen zu gewinnen. 
Es waren Mißvergnügte, aus politifchen und religiöfen Grün⸗ 
ben, Die fich in der Ueberzeugung begegneten, daß die Macht 
der Guiſen auf Ufurpation beruhe, und von Rechtewegen 
geftürzt werden follte. La Renaudie trug fein Bedenken, den 
Einen den Prinzen von Condé, als das eigentliche Ober⸗ 
haupt, das nur geheim bleiben wolle, zu bezeichnen, und ben 
Andern zu verfichern, daß nach dem Gutachten deutfcher Theo- 
(ogen und Juriften das Unternehmen ein ganz vechtmäßiges 
ſei. Ein folches Gutachten iſt nie authentifch zum Vorſchein 
gekommen; von Calvin und feinen Freunden fann es unmöglich 
ausgegangen fein. ; Aber mit hiftorifcher Beftimmtheit läßt 
fich felbft nicht fagen, ob La Renaudie fich mit Condé ver- 
abredet hatte. Hiftorifer der. Zeit, ‘Die den Dingen nahe 
ſtanden, haben es erzählt: der Prinz hat es immer geleugnet; 
das höchſte Gericht hat ihn fpäter von aller Schuld freige- 
ſprochen. Ueber der ganzen Sache ſchwebt ein noch nicht auf- 
gehellted Dunkel. Hatte La. Renaudie wirklich eine Ber: 
bindung mit Der Königin von England, die in den Guiſen 
ihte perfönlichen Feinde fah, das Auftreten der Franzoſen in 
Schottland eben nur von ihnen herleitete und eine ihnen ent 
gegengefegte Bewegung in Franfreich nicht anders als wuͤnſchen 
fonnte? Haben. fih, was mit großer Sicherheit behauptet 
worden ift, Männer wie der fpätere Kanzler Lhopital bei der 
Sache betheiligt? Man nimmt an, daß das Unternehmen 
Vergl. Barthold: Deutſchland und die Hugenotten I 262. 
Ranke, franzöfifche Geſchlchte. 1. 14 
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urſpruͤnglich auf Blois abgeſehen und die ploͤtzliche Verlegung 
des Hoflagers von da nach Amboiſe ihm entgegengeſetzt und 
nachtheilig geworden ſei. Schon am 28. Januar aber war 
nach der Erzählung des engliſchen Geſandten dieſe Verlegung 
beſchloſſen; die Zuſammenkunft in Nantes fand erſt im An⸗ 
fang Februar ſtatt. 

Wir leiſten Verzicht darauf ‚ das Geheimnis der Be: 
wegungen ber Verſchwornen zu ducchbringen, und begleiten 
nur den Gang ber Dinge in Amboife, von dem wir Tag für 
Tag Bericht haben. 

Unbeforgt, auf weiteftem Umweg über Bendome und 
Chateaurenaut, begab fich ber Hof dahin; hier aber empfand 
er bald feindfelige Regungen um fich her. Wenn bie Guiſen 
‚ in die fehottifchen Händel doch nicht recht ernftlich eingriffen, 
jo lag der Grund davon in der Beforgniß vor einer. allge: 
meinen Empörung, bie der Beginn des Krieges zum Aus⸗ 
bruch bringen würde. Am 7. März redete man bereitd von 
der Entdeckung einer Verſchworung; Berbächtige wurden ein- 
gezogen, bie beiden Buifen ließen ſich von Bewaffneten be⸗ 
wachen und zogen neue Truppen heran. In der Gegend von 
Zours wurden Reiter aufgefangen, weiche Piſtolen und Schieß- 
bedarf mit fich führten: in Tours felbft fam es zu, blutigen 
Handeln zwifchen herangezogenen Edelleuten und Föniglichen 
Truppen. Da ift der Name Hugenotten entftanden, Der zu- 
nächft eine plöglich erfcheinende tumultuarifche Menge bezeich- 
nen und an. die dortige Sage von König Hugo's wilder Jagd 
anknüpfen mag.! Man unterſchied Hugenotten des Staates 

Wie fih die Sage vom wilden Jäger allenthalben an bie be- 


rühmteſten Namen ſchloß, an Artus, Waldemar, Karl den Großen, jo 
in Frantreih an Hugo Capet. Bergl: Grimm , beutfche Mythologie 
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und Hugenotten der Kirche. Der engliiche Gefandte kann 
die Verwirrung und Rathlofigfeit, welche bei Dielen Bewe⸗ 
gungen am Hofe eintrat, nicht ſtark genug fchildern: man 
wiffe nicht wen man trauen ſolle, wem nicht: wen man 
geftern entlaffen, den rufe man heute zurüd; wer heute alles 
Vertrauen ‚genieße, ber koͤnne morgen auf feines zählen. 
Aufrührerifche, Hauptfächlich aus den niederen Etänden, wurden 
‚teftgenommen und hernach fogar mit Kleinen ®efchenfen wieder 
losgelafien: eine Anzahl von Edelleuten, in einem benadh- 
barten Schloß verfammelt, — wie fe fagten, um eine Bitt⸗ 
schrift zur überreichen, — wurde gemöthigt fich zu ergeben, unter 
Gewähr jedoch einer guten Behandlung, und in Amboife einge: 
bracht. Das vornehmite Ereigniß in der ganzen Sache fiel am 
17. März vor, dech war ed auch nur wenig bedeutend. Etwa 
hundertfunfzig Reiter zogen am Morgen dieſes Tages gegen 
das Schloß von Amboiſe heran; fie famen an das Thor und 
feuerten einige Biftolenfchüfle nach einer benachbarten Kirche ; 
indeß hörte man die Trommeln im Schloßhofe wirbeln, nach 
den Pferden, nad) den Waffen rufen; Die Neiter wurden inne, 
daß fie Die Schwächeren feien, und zogen ſich eilends zurüd, 
als Die königlichen Truppen herausbrachen, fie zerftreuten, 
einige niedermachten, — andere’ al8- Gefangene zurücführten. 
Die bisherige Nachficht verwandelte fich hierauf in Strenge; 
die einen wurden durch den Strid getödtet, die andern im 





©. 894. Geit Mezeray ift es Sitte, den Namen von dem Wort Eibgnos 
berzufeiten. Es ift micht meine Sache, hierüber eime definitive Meinung 
abzugeben. Richtig ift es; daß ein genferifches Lieb Tes Aignos sont 
au-dessus: tes Mamonellus sont ruez jus, noch nicht vergeſſen mar. 
Doch ift es auffallend, daß eine gelehrte Schrift (Memoires de 
Conde II, 235) die dieſe Erinnerung fennt, den Namen nicht darauf 
bezieht. ' 
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» » 
Fluß erfäuft ; achtzehn namhafte Kriegshauptleute wurden mit 
dem Schwerte umgebracht, und man fah ihre Köpfe auf Pfaͤh⸗ 
len ausgeftelt, unter ihnen den des vornehmften Führers La 
Renaudie, der tapfer fechtend gefallen war. Vor einem neuen 
Anfall glaubten ſich die Guifen noch mit nichten ficher; fie 
. begannen Amboife zu befeftigen. 1 | 

Calvin verglich dad Unternehmen einem Abenteuer ir- 
vender Ritter: wie den Entwurf, fo ſchalt er die fchülerhaft 
zögernde Ausführung und that fich "etwas darauf zu Gute, 
. daß er von Anfang an Dagegen gewefen fei. 

Irren wir jedoch nicht, fo hat zwar nicht Die That felbft, 
aber die Beivegung als deren Mittelpunft und Ausdrud fie 
erfcheint, die größte Wirkung hervorgebracht. 

Im Angeſichte des Fommenden Sturmes ‚mäßlgte ber 
Cardinal von Lothringen feine Politik. Durch einen Erlaß, 
der am 8. März ald bereitö erichienen bezeichnet wird, aljo 
unmittelbar nach den erften Regungen, noch vor dem Anlauf 
auf Amboife, eröffnete er die Kerker, in denen bie Pro— 
teftanten feftgehalten wurden. Er verkündigte allen denen, 
welche Abendmahl und Taufe nach dem Ritus von Genf 
gefeiert, pder den Predigten genferifcher Prädicanten beige 
wohnt Hatten, Bergebung und Straflofigfeit, unter der Bebin- 
gung, daß fie fich fortan als gute Katholifen und getreue 
Söhne bee Kirche halten follten.2 Nur die Prediger felbft, 
und Diejenigen, welche offene Gewaltthätigfeiten begangen ober 

! Die unmittelbarfte Schilderung des Vorgangs, die mir vorgelom- 
men ift in der Depeſche von Throfmerton bei Forbes.378. Die Nach—⸗ 
richten bei Sa Plane, Beze und La Bopelliniere über diefe Verſchwörung 
ftimmen meiftens wörtlich zufammen und find eigentlich eine und biefelbe; 


nur bier und da zeigen fi Spuren von Weberarbeitung. 
? Edit d’abolition en faveur des heretiques. Iſambert XIV, 2. 
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in Verſchwörungen gegen Krone und Staat verwidelt feien, 
wurden von der Amneftie ausgenommen. Und gleich darauf 
in fteigender Beforgniß verſprach der Earbinal einem jeben, 
der mit gegen Amboife habe heranziehen wollen, Verzeihung, 
wenn er fich nach Haufe begebe. Die Wirfung hiervon war 
unberechenbar. ° Zum erftenmal ließ die Regierung von Der 
Strenge der bisher feftgehaltenen Geſetze nad; fie erflärte 
felbft, es fei unmöglich Diefelben auszuführen: ber König 
fönne das erfte Jahr feiner Regierung nicht mit fo vielen Hin- 
richtungen, Die ein Blutbad fein würden, bezeichnen. Die, 
Gefängniffe eröffneten fich allenthalben; wie wäre jedoch zu 
enivarten gewefen, daß bie Befreiten zu dem katholiſchen 
Ritus hätten zurüdfehren follen? Sie behaupteten in ihrem 
Proceß Recht behalten zu haben, und fühlten fih nunmehr 
erft ihrer Sache vollkommen ficher. 

In einem neuen Edict, gegeben zu Romorantin, Mai 
1560, das in harten Ausdrüden die Verfammlungen, gegen 
welche die niederen Gerichtöhöfe freie Hand haben follten, 
'verpönt, kam bie Regierung doch nicht auf bie ganze Strenge 
des früheren Verfahrens zurüd: dem einfachen Bekenntniß 
nachzufragen gab fie auf, weil, wie der Kanzler jagt, das 
Unfraut auf dem Acker der Kirche fchon jo mächtig ange 
wachfen fei, daß man davon abftehen müffe, es auszugäten. 

Unmoͤglich aber war auch bieß, Straflofigfeit ber reli- 
giöfen Meinung und das Verbot religiöfer Zufammenfünfte zu 


'ı Micheli: onde ne furono liberati et cavati di prigione di 
Parigi et di tutte lealtre citta del regno un grandissimo numero, 
che rimasero poi nel regno pralicando (nicht etwa predicando, wie 
gedruckt ift, Das Mi. des Archivs hat die richtige Lefeart) liberamente 
et parländo con ognuno et gloriandosi etc. 
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vereinigen. Denn nur in. der Gemeinfamfeit der Verehrung 
findet die Religion ihren vollen Ausdrud. Es Fränfte bie 
Proteftanten, daß ihre gottesdienftlichen Vereinigungen mit 
aufrübrerifchen Berfammlungen gleichgeftelt wurden, In 
allen Provinzen forderte man eine Zurüdnahme des neuen 
Edictes. | 

Noch im Sommer 1560 zeigte fich eine Gelegenheit, diefe 
Forderung auf das nachbrüdlichfte zur Sprache zu bringen. 

In den immer wachſenden ficchlichen, finanziellen und 
politiihen Verlegenheiten hielt der. Hof für gut, eine allge: 
meine Beratfung feiner oberften Räthe in Sontainebleau zu 
veranlaften. Es waren bie Marichälle von Frankreich, bie 
Mitglieder des Ordens, die Räthe der höchiten Collegien, 
welche fich hier zufammenfanden;: auch der Connetable und 
der Admiral waren zugegen. 

- Admiral Coligny — ſchon längft für die neuen Meinun- 
gen entjchieden, obgleich er. fie noch nicht gerade öffentlich 
befannte — der ſich fo eben durch die Beruhigung der Nor: 
mandie ein neues Verdienſt evivorben hatte, unternahm .Die 
große Trage, mit ber alles umging, zur Entſcheidung zu 
bringen. Gleich in der erften Sigung der Notablenverfamm- 
lung zu Sontainebleau (23. Auguſt 1560),. febald der König 
fie eröffnet hatte, erhob er fich, um demfelben zwei Bittichrif- 
ten der in ben verfchiebenen Theilen des Reiches zerftreuten 
Gläubigen — denn jo bezeichneten fich ‚die Anhänger der Firch- 
lichen Reform — zu überreichen, von dem merkwuͤrdigſten 
Inhalt. 

In der erſten jagen fie fi) von Unternehmungen, wie 
die letzte gegen Amboiſe geweſen war, förmlich los, denn nur 
von Libertinern und Atheiſten koͤnne eine ſolche gebilligt 
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werden; in der zweiten entwideln fie dann bie Unmöglichkeit, 
auf kirchliche Verſammlungen Verzicht zu leiften, und um 
diefe nicht insgeheim veranftalten zu müſſen, fordern fie den 
König auf, ihnen Kirchen zur Predigt und zur Beier der Sa- 
framente zu bewilligen. 

Ein Verlangen, durchaus auf dem Standpunkt der in⸗ 
dividuellen -Religion, das aber nicht allein eine kirchliche, 
ſondern zugleich eine hohe politiſche Bedeutung hatte. Es 
ſtrebte gegen den Begriff an, auf dem noch alles beruhte, 
der unbedingten Verbindung des Königthums mit den Satzun⸗ 
gen der katholiſchen Kirche. Dieſer Begriff der Untrennbarkeit 
der geiſtlichen und weltlichen Gewalt hat den Jahrhunderten 
des Mittelalterd ihren Charakter gegeben: Die neuere Zeit 
beginnt mit feiner Auflöfung oder Bekämpfung. Indem Die 
Proteſtanten in Frankreich ſich aufs neue zum weltlichen Ge⸗ 
horſam bekannten, drangen ſie auf dieſes Zugeſtaͤndniß, ohne 
welches ſie nicht leben konnten, das aber eine Umgeſtaltung 
der allgemeinen Ideen in ſich ſchloß. | 

Es war ſchon ein Ereigniß, daß in dem vollen Rath 
des allerchriſtlichſten Königs einer der ausgezeichnetſten Maͤnner 
des Reiches den Gedanken vortrug und empfahl, aber durchzu⸗ 
zudringen vermochte er damit nicht. Der Cardinal hatte die 
Gefaͤngniſſe öffnen können, mit dem Vorbehalt der Rüdfehr 
eines. jeden zum alten ®lauben ; den Proteftanten Kirchen zu 
bewilligen, lag - jenfeit feines &efichtsfreifes. Er hat gelagt, 
ber König würde damit ihren Gößendienft beftätigen, und 
feine ewige Seligfeit verwirfen. ! 

' Quant à leur bailler temples ce seroit de tout approuver leur 


'idolätrie et quele roi ne le sauroit faire sans &tre perpetuelle- 
ment damne. (Discours bei Maier des Etats generaux X, 296.) 
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In diefer Verſammlung famen aber noch andere. Bors 
(chläge vor, denen er nicht fo entichieden entgegentreten 
fonnte. . 
Charles de Marillac, Erzbiſchof von Vienne, berfelbe, 
der lange Zeit ald Gefandter am Hofe. Carls V. geftanden, 
und eine gewiffe Erfahrung in ben Firchlichspolitifchen Ir⸗ 
rungen der Zeit erworben hatte, zeigte fich davon Durchdrungen, 
daß eine fo ifolirte Stellung: wie die frangöfifche Regierung 
einnehme, einer allgemeinen Bewegung gegenüber ſich nicht 
behaupten laſſe; er fand, Daß eine ftändiiche Verfaflung, wie 
fie überall fonft in voller Wirffamfeit beftehe, auch für Frank—⸗ 
reich unentbehrlich fei; ſchon 'verlaute in einigen Provinzen, 
daß man ohne ftändifche Bewilligung die Auflagen nicht ferner 
zahlen wolle; er trug auf Die Berufung zugleich einer ftändifchen 
Berfammlung für die finanziellen, und eines Rationalconciliumg, 
wie, ed fo oft auch in Deutfchland beabfichtigt worden war, 
für die kirchlichen Verhältniſſe an; er fprach darüber mit männ- 
lichem Nachdrud und zugleich mit befonderer Gewandtheit; an 
feinen Vorſchlägen wußte er Die Seite hervorzukehren, welche‘ 
ben Menſchen einleuchtet und fig gewinnt. Der junge König 
ſelbſt empfing davon einen fichtbaren Eindrud. Der Earbinal 
hatte gegen eine Ständeverfammlung, worin er Die Nation wegen 
ber Geldverwaltung zu beruhigen und den Credit herzuftellen 
hoffte, nicht fo viel einzuwenden, als gegen ein Concilium, 
welches wenigftens nicht nöthig fei, da die Kirche über alle 
Fragen längft entichieden habe; aber endlich gab er beides 
nad. Der Beichlug ward gefaßt, ein Nationalconcilium im 
Januar 1561 und ſchon einen Monat vorher im Dechr. 1560 
die allgemeinen Stände zufammentreten zu laffen ; unverzüglich 
ergingen die Einberufungsfchreiben. 
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In Rom und in Spanien war man über bie Zugeftänd- 
niffe des Bardinals von Lothringen erftaunt. Der Benetianer 
Soriano verfichert, ihm ſei es damit auch niemald Ernſt 
geweien; er babe den Neuerungsfüchtigen nur Sand in Die 
Augen werfen wollen, um fie fürd Erfte zu beruhigen, und 
alsdann die Oberhäupter in feine Gewalt zu bringen, durch 
deren Züchtigung er alles zu erftiden geglaubt habe. 1 

- Ih traue den Stalienern nicht ganz, wenn fie von 
liftigen Berechnungen für die Zukunft reden. Augenfcheinlich 
ift Do, Daß ber Cardinal nur ungern und halbgegwungen 
auf die Berufung berathender Berfammlungen einging. Wie 
hätte er ſich verbergen follen, daß fie ihm große Stürme 
bringen fonnten? Auch die auswärtigen Angelegenheiten 
gingen ſchlecht: Die Partei der Guifen und Franzoſen in 
Schottland ſah fich zu einer ungünftigen Abfunft genöthigt, 
welche den englifchen Einfluß betätigte und den Verluſt des 
frangöftfchen nach fi) gezogen hat. Mochte er das gleich 
den innen Bewegungen Schuld geben und Schuld geben 
tönnen, fo wird die Stellung eines leitenden Minifterd durch 
erlittene Nachtheile immer gefährbet fein. 

Wenn Gewalt in der urfprünglichen Abficht lag, fo ift 
es nicht zu begreifen, Daß ein. Mann von milder Gefinnung, 
wie Lhopital, mit dem großen Siegel betraut wurbe. 

Veberall im Lande begrüßte man die Ausficht einer Mien 
Meinungsäußerung in Sachen ber Religion und des Staats 
‚als eine der glüdlichiten und hoffnungsreichften Neuerungen. 


' Soriano commentarii (Relation von 1562): Con la delibera- 
tione del concilio si venne a dar pasto a chi cercava di far mu- 
tatione nella fede e con quella di far li stati si venne a dar in- 
tentione di 'mettere nuovo ordine nel governo. | 
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In den Provinzialverfammlungen erhoben fich die alten fo 
oft vorgefommenen und .eben fo oft zurüidgedrängten Ideen einer 
allgemeinen Reform. Bon Haus zu Haus, von Provinz zu 
Provinz trug man Schriften, in denen ber Geiftlichfeit und 
dem Adel, die von ihrem urfprünglichen Beruf abgewichen 
jeien, den Parlamenten, wo alles für Geld gefchehe und 
nichts ohne Geld, den Mißbräuchen der Verwaltung. ber 
lebendigfte Krieg angefündigt wurde. Man verfichert, daß 
yon den breizehn Gouvernements zehn diefer Meinung ge- 
weſen feien. 

Einheit des Planes und Sicherheit der Ausführung 
fücht man überhaupt in Diefer Staatöverwaltung vergeblich: 
man flieht nur rüdjichtölofe Strenge, fa lange es geht, Zu⸗ 
rüchweichen im Augenblid ber Gefahr, Nachgiebigkeit gegen 
fremdes Anbringen und dabei Doch die Abficht, unter allen 
Umftänden die Gewalt zu behaupten und zu verftärfen. 

Daran aber fann fein Zweifel fein, daß bie Guiſen noch 
alle entgegengefegten Regungen zu bezwingen hofften: Die 
Summe ber Macht nahmen fie um fo mehr in ihre und ihrer 
Freunde Hände zulammen. och während bed Tumultes von 
Amboife war Herzog Kranz Guife zum Generalftatthalter des 
Könige ernannt und mit der Verfügung über die bewaffnete 
Macht befleidet worden. Welchen Anfpruch auch immer nad 
denf® frangöfifchen Herfommen ber Prinz von Conde auf das 
Gouvernement der Picardie befaß, das man Coligny ent- 
wunden hatte, fo warb ihm daſſelbe doch vorenthalten, Mar- 
ſchall Briffac, der es empfing, gefellte ſich dafür den An- 
hängern ber Guiſen zu. Andern Mitgliedern bed Haufes 
Bourbon, die im Beſitz waren, wurden ®enerallieutenante, 
welche die Guiſen wählten, zur Seite geisgt; Dem Herzog 
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von Montpenfier in Anjou, Touraine und Maine Le Roy, 
Herr von Chavigny, der vor furzgem von den Montmorencys 
abgefallen war; dem Prinzen von Roche⸗ſur⸗MYon in Orleans 
Philibert de Marcilly Herr von Eypierre.1 Kleinere Gouver- 
nementsd wurden von den größern abgefondert, und zuverläfli- 
gen Händen anvertraut. Es ift der. Moment, in welchem 
die Macht dieſer Provinzialbefehlshaber, welche militärifche und 
bürgerlich. polizeiliche Befugniſſe vereinigten, in das Parteige- 
triebe gezogen und von demfelben abhängig gemacht wurde. 

Welche Abfichten vorwalteten, ſieht man unter Anderem 
aus der Inſtruktion, Die dem Marſchall Thermes für Peri⸗ 
gord und Limoufin gegeben: ward. "Darin heißt e8, man 
lebe in jenen Provinzen, wie in Genf, was gegen Die. Ehre 
Gottes und ded Königs laufe; der Marſchall möge vornehm⸗ 
lich die Prediger in -feine Hand zu befommen fuchen, dann 
die Beamten, die denfelben Vorſchub Teiften und fie nach Ge— 
bühr züchtigen. 2 Ueberall begann jest die Repreflion mit 
Macht und Nachdrud; überall hören wir von verbrannten 
Büchern, verfolgten Predigern; überdem Gefangenfegungen, 
Verdammungen, Ereeutionen. Die alten Ritteröleute der frü- 
beren Kriege geriethen in Wuth, wenn fie nach Amboife kamen, 
und Die Köpfe ihrer ehemaligen Kameraden auf Pfaͤhle geftedt 
jahen: „Ha, fie haben Sranfreich enthauptet,“ ſogte der alte 
Aubigné, „die Henker!“ 

Man hat es den franzöftichen Proteſtanten zuweilen zum 
Vorwurf gemacht, daß. fie fich mit einer politifchen Partei in 


' Xe Laboureur: Additions zu den Memoiren von Kaftelnau 
I, 508. 

2 Le roi au Marechal de Termes 1. Oktober 1560. Bei Parie: 
Negociations ‚sous ‚Francais 1. 
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Verbindung einließen: wie wäre das aber unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden zu vermeiden geweſen. Eben gegen die naächſten Prinzen 
von Geblüt, und gegen die Proteſtanten zugleich richteten die 
Guiſen alle ihre Anſtrengungen: jene ſollten ausgeſchloſſen, dieſe 
unterdrückt werden: wie konnte es anders ſein, als daß ſich 
zwiſchen den Prinzen und den Proteſtanten ein enges Ver—⸗ 
hältiniß bildete. 

Calvin erwartete nicht viel von den Ständen, nichts von 
der Angefündigten kirchlichen Berfammlung, welche jede Ent- 
ſcheidung nur eben einem allgemeinen Concilium anheimgeben 
werde. Dagegen hoffte er Großes von einem ruhigen Wider: 
ſtand des Königs von Navarra und des Prinzen von Conde. 
Indem er feinen ganzen Einfluß anwendete, um jede Ger 
waltthat," namentlid) die Befignehmungen der Kitchen von 
- Seiten feiner Anhänger in den Provinzen zu verhüten, ließ 
er zu, und fah ed gem, daß fih fein Mitarbeiter Beza, 
mitten durch Die von Unruhen erfüllten Provinzen hindurch 
unter großen Gefahren, nad) Bearn begab, um fidy) Dort mit 
dem König von Navarra zu verftändigen. ben ihn zu einer 
großen Demonftration zu veranlaffen war Calvins Meinung. 
Der König follte fi) an der Spite des Adeld von Provence, 
Languedoc und Normandie den Guiſen entgegenfegen; et möge 
e8 nur wagen; ohne einen Tropfen Blutes werde er die Macht 
der Gewaltigen brechen. Calvin war überzeugt, daß es nur 
einer oppofitionellen Aufftelung in Frankreich bebürfe, um 
in den Reihen der Anhänger der Guifen, die fich jest nur 
der Uebermacht anfchlößen, eine Beränderung hervorzubringen. 
Er glaubte felbft auf die Königin Batharina rechnen zu dürfen, 
die ja wohl wiſſen werde, was ihr fromme.““ 

Schreiben Calvins bei Baum, Leben Beza's H, 116, 124. 
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Beza’d Sendung war mit nichten fruchtlos: fie hat zur 
Duschführung der Reform in Bearn den nächiten Anlaß ge- 
geben: den vornehmften Zweck aber erreichte fie nicht. 

Dieſer König Anton von Navarra, liebendwürdig, frei- 
gebig, gebildet, dem Proteftantismus von Herzen geneigt, war 
doch nicht fähig, männliche und Fühne Entfchlüffe zu faflen. 
Als er nach Hofe. beichieden murbe, wagte er auch unter den 
damaligen Umftänden trog aller Warnungen nicht zu wiber- 
ftreben: er fehmeichelte fih, daß Niemand an ihn oder feinen 

- Bruder Condé, der ihn begleitete, Die Hand zu legen wagen 
werde. . Der Hof war damals in Orleans, ſich zur Ständever- 
fammlung vorbereitend. Die verdächtigen Magiftratsperjonen 
waren verhaftet, die alten Banden von Piemont und Picardie, 
Compagnien, die aus Schottland zurüdfehrten, herangezogen . 
worden, der Garbinal von. Guife war ded Platzes und der 
Umgebung vollkommen Meifter. Nicht lange waren bie beiden 
Prinzen angelangt, als Condé eingezogen und auf den Grund, 
der über das Unternehmen von Amboife eingeleiteten Unter: 
fuhung in ftrengen Gewahrfam "genommen ward: es war 
- alles Ernites von einem Todesurtheil gegen ihn Die- Rebe, 
Man Hat erzählt, Anton von Navarra habe von dem jungen 
König von Frankreich eined Tages mit eigener Hand getöbtet 
werden follen, und biefem habe nur der Muth gefehlt; eine 
Erzählung, die jedoch faft mehr auf der Beforgniß und Schred- 
haftigfeit Navarra's, als auf einer wirflicden Thatſache zu 


Olhagaray Histoire de Foix behauptet, dieß aus dem Munde 
der Königin Johanna zu wiffen, und aus ihren Memoiren entnommen zu 
zu haben. (L’original dont j’ai tire mot à mot ces paroles) 528. 
Die Worte fallen mit der Erzählung von La Planche zufammen und einen 
neuen Moment der Glaubwürdigkeit fügen fie nicht hinzu. 
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beruhen ſcheint. Wie Dem aber auch jei, die Das Land durch— 
ziehenden Erecutiönen, zufammentreffend mit diefen dunkeln Bor: 
gängen am Hofe, erfüllten alles mit den trübften Ausfichten, 
ats die ftändifchen Abgeordneten in Orleans eintrafen. Man 
hat damals behauptet, der Cardinal habe ſich der Anweſen⸗ 
heit der Stände bedienem wollen, um zugleich fein Verfahren 
gegen ben Prinzen autorifiren und bie Proteftanten durch 
einen feierlichen Befchluß verdbammen zu laflen. Die Mit 
glieder der Verfammlung würden genöthigt worden fein, ein 
fatholifched Glaubensbefenntniß zu unterzeichnen; das naͤm⸗ 
liche hätte man dann im ganzen Reiche von Obrigfeiten und 
Privaten Pfarre bei Pfarre gefordert; wer fich geweigert hätte, 
würde der Strenge ber Ketzergerichte überliefert worden fein: 
‚in verfchiedenen Colonnen wären die Truppen durch das Rand 
gezogen, um dieſe Maßregeln zur Ausführımg zu bringen, bie 
fatholifch-guifardifche Gewalt wäre auf immer aufgerichtet ge: 
wefen. 3 | 

Sch Habe manche gefunden, wodurch. diefe Behauptun- 
gen beftätigt, nichts, wodurch fie ganz außer Ziveifel geſetzt 
würden. Die legten Abfichten zur Herrfchaft aufftrebender, oder 
in ihrer Herrichaft gefährbeter Parteien werben ſich fchmwerlich 
jemals mit Sicherheit erfennen laffen, bevor fie in dem Erfolg 
felbft hervortreten. Dießmal aber follte e8 fo weit nicht kom⸗ 
men. Indem man alled von dem’ Garbinal erwartete, Bie 


! Memoires de Castelnau 2, ch. 12. A. C. XLII, 79. Mergey, 
befien Nachrichten fich auf die Ducheſſe d'Uſez, qui possedoit fort la 
reine mere zurückbeziehen ibid. XLI, 51. Dem Kardinal Ippolyto 
d'Eſte fagte die Königin fpäter, als man daran dachte, »far fare la con- 
fessione della lor fede a tutti i’consiglieri e a tutti gli ofliciali 
reggii,« baß von biefen Dingen ſchon zur Zeit Franz I. die Rebe ge- 
weſen jei. 


\ 
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Beſorgniß vor ihm, ber. Haß gegen ihn den höchften Grad 
erreichte, war es mit feiner Gewalt bereitd am Ende. Der 
junge König, von deſſen Berhältniß- zu ihm alles abhing, und 
den er niemals zu eigener Thätigfeit hatte gelangen laffen, 
ftarb eines plöglicden Todes, 5. Dec. 1560, noch ehe Die 
Ständeverfammlung eröffnet worden war. 

Das war derfelbe Fürft, deſſen Geburt man vor fiebzehn 
Jahren ald das größte Glück von Frankreich begrüßt hatte. 
Aber der frühe Tod feined Vaters, und die Kombination ber 
Umftände, durch welche die ftrengfatholifchen Ideen, die man 
gefaßt, mit Parteibeftrebungen in Verbindung gefegt wurden, 
ehe er noch zu einem felbftftändigen Eingreifen herangereift 
“ war, machten die Zeit feiner Regierung zu einer Epoche gegen⸗ 
waͤrtigen und kuͤnftigen Unglücks. 

Dem Cardinal von Lothringen kam der Gedanke, den 
Einfluß, den er auf die Geiftlichfeit und einen Theil ber 
Stände gewonnen, die Idee der Fatholifchen Einheit und die 
große Militärmacht, welche zu feinen Dienften war, fühn für 
fich feibft zu benußgen. Er rechnete dabei auf den Unterneh: 
mungögeift feined Bruders und bie Unterftügung der Königin 
Mutter, die bisher auf ‚feiner Seite gemwefen war, und ber er 
fagte, fie fei ald eine Fremde unbeliebt und würde fich. ohne 
ihn und feine Freunde nicht behaupten können. Allein zuerft 
entzog fich ihm fein Bruder. Der Herzog von Guiſe kannte den 
Adel, und theilte auch felbft deſſen royaliſtiſche Gefühle: er 
hielt es nicht für möglich, eine Staatöform, Die nicht geſetz⸗ 
lich. gerechtfertigt ſei, feſtzuhalten. Noch mehr Hatte der Bar- 
binal fich in der Königin getäufcht. Sie verlangte nady dem 
Augenblide, wo das Vebergewicht der Guifen, Das fie nur 
darum ertragen, weil e& bei der Stimmung Franz II. nicht zu 
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vermeiden geweſen war, ein Ende nähme. Sie meinte den 
Guifen zeigen zu können, daß 'der öffentliche Haß, von dem 
. bie legte Verwaltung betroffen worden, nicht ihr gegolten habe, 
jondern ihnen. 

„Da alles verloren war," fagte Beza, „fiehe da wachte 
der Herr unfer Gott auf.“ | 

Richt auf einmal, aber nach und nach, und um fo ent- 
ſchiedener erfolgte ein Umfchwung der Dinge; die Ideen Cal⸗ 
vins befamen das Webergewicht über die Idee des Cardinals. 


Ständifche und parlamentarifche Berathungen. 


Der Unterfchied gegen den legten Thronwechſel lag darin, 
daß jett eine unzweifelhafte. Minderjährigkeit eingetreten war, 
und alle die Rechte, die bisher beftritten werben konnten, 
nunmehr zur vollen Geltung gelangten. Ä 

Einen gewiſſen, wenn gleich nicht genau beftimmten An- 
ſpruch hatte die Königin Mutter felbft.. Catharina Medici 
hielt fich nicht lange damit auf, ben verftorbenen Sohn zu 
beflagen ; mit: Dem älteften der überlebenden, dem die Thron: 
folge zufam, an der Hand, erjchien fie im Confeil: es war 
Carl IX., der damals im eilften Sabre ftand; der Knabe wies 
die verfammelten oberften NRäthe der Krone auf Die Befehle 
feiner Mutter .an. Ä 

Ueber jeden Zweifel erhaben aber war nach den alten 
Geſetzen und Gewohnheiten des. Reiches der Anjpruch der 
Prinzen von Geblüt auf die Führung der Gefchäfte. Das 
Conſeil befchloß, daß in allen Dingen Die Meinung Des 
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erſten Prinzen, des Könige von Navarra, gehört werden follte. 
Eben dad Hatte Calvin gewünfcht, und Durch eine große De⸗ 
monftration herbeizuführen beabfichtigt; es war jeßt ganz 
von felbft gefchehen. Der franzöfiiche Adel fah nun wirklich 
ben Prinzen an der Spibe, in den er von Natur, und um 
feiner Offenheit, Bravheit und keutſellgteit willen ſein Ver⸗ 
trauen ſetzte. 

Mun erſt — 13. Dec, 1560 — wurden bie Stände er⸗ 
öffnet. Der Cardinal hatte ihnen ausdrücklich verboten, ſich 
über die Religionsangelegenheit zu Außern; nachdem er feine 
Macht verloren, bildete eben biefe den vornehmften Gegenftand 
ber Berathungen. 
| Die Vorſchlaͤge des zritien Standes zielten auf eine 

gänzliche Umbildung -der geiftlichen Berfaffung. Die perfön- 
tiche Verwerflichkeit fo vieler Mitglieder des hohen und niedern 
Clerus erwedte. den Gedanken an die Wiederheritellung ber 
Wahl, der man fogar noch .eine weitere Ausdehnung geben 
wollte, als fie. jemald gehabt hatte. Die Pfarrer follen von 
ber Gemeinde gewählt, von dem Biſchof nur beftätigt werben, 
ihre Prüfung ſoll durch gelehrte und würdige Männer 
öffentlich “gefchehen. An der Wahl der Bifchöfe ſollen die 
Pfarrer ber Städte ſammt ben weltlichen Notabeln theilnehmen; 
die Erzbiichöfe follen von ihren Suffraganen, Domherren und 
Pfarrern gewählt werden; Die geiftlichen Güter ſollen keines⸗ 
wege allein zum Genuß der Geiftlichen dienen; ein Drittheit 
davon fol für die Armen, ein anderes Drittheil für den Bau 
der Kirchen und fromme Stiftungen, Spitale, Schulen beftimmt 
fein. Man fieht, ed war gleichfam eine Eivilconftitution des 
Clerus, was der dritte Stand vorfchlug. 

Noch um vieles weiter aber ging ein großer Theil des 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. 1. 45 
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Adels. Aus den Aeußerungen, die in ſeiner Mitte verlauteten, 
nimmt man ab, in wie manchen Bezirken bie proteftantifchen 
Meinungen die Oberhand hatten. Der Abel von Touraine 
fordert in den Ausdrüden des deutſchen Proteſtantismus, daß 
die. Kicche nach dem reinen Worte Gottes, ohne dag man 
etwas hinzufüge oder hinwegnehme, reformirt, und zu bem 
Ende eine freie Kirchenverfammlung berufen werde, wo ein 
Jeder ohne Beforgniß einer fünftigen Berantwortung feine 
Meinung äußern dürfe. ? Es eriftirt eine Remonſtranz des 
Adels aus 52 Amtsbezirken in Normandie, Ouienne, Poitiers, 
Toulouſe, ganz Bretagne, in welcher biefelben Anfichten vor- 
herrſchen. Ale Unordnung wird Daher geleitet, daß ber 
Elerus nicht mehr das Heilige Gotteswort predige, und ein 
freies Concil gefordert, wo, wie es heißt, alle Streitigkeiten 
nad) bem Worte Gottes, enthalten in den canonifchen Büchern 
des alten und neuen Teftamentes,. entfchieden werden follen, 
Deputationen der reformirten Kirchen, durch Die Drohungen 
des Cardinals bisher zurüdgehalten, eilten herbei, - um biefe 
Forderungen durch die ihren zu verftärfen. Sie verlangten | 
ebenfall8 eine freie Beratung, Loslaffung der in den lebten 
Zeiten abermals Eingeferferten und vor allem die Erlaubniß 
religidfer Zufammenfünfte zur Feier ber Sacramente, » wie - 
zur Predigt. 
Hier am Ort Fonnte jedoch nichts ausgemacht werben. 
Ale Aufträge erfchienen durdy den Tod des vorigen Könige 


' »Pour faire un bon accord sur les differends qui sont 
aujourd’hui en la doctrine de la religion et que toutes les disputes 
y soient decidees par la parole de Dieu, contenue aux livres ca- 
noniques du vieux et nouveau Testament.« Des Etats generaux 
Tom. XI, p. 189. — Cahier du tiers &tat X, 279. 


227 

erlofchen; Lhopital hielt für genug, daß die Regentfchaft Ca⸗ 
tharina’8 von dem größten Theil anerkannt wurde, wie er 
verfichert, nicht ohne feine eifrige Verwendung. Indem er 
die Stände entließ, kündigte er zugleich eine baldige neue 
Berfammlung an, zu welcher, um die Koften zu verringern, 
jedes von den dreigehn Gouvernementd nur Einen Depntirten 
von jedem Stand zu fchifen Habe, und forderte zu vorläufigen 
Berathungen über die Inftruetion der Deputixten, innerhalb 
ber Provinzen und Amtsbezirke auf. 

Man kann denken, wie fehr Diefer Umfchlag der Dinge, 
in Bezug auf Perfonen und Maßregeln die Gemüther ergriff 
und ‚in Gaͤhrung ſetzte. 

Es waren vier Häupter, fagt der venetianifche Geſandie 
Barbaro,? welche nun zu Anſehen gelangten: die Königin Mutter 
begierig alled zu regieren und eiferfüchtig darauf; der König 
von Navarra, von Dem fie-vorausfegte, daß er fie zu berauben, 
und die Regierung ausfchließend in feine Hand zu befommen 
benfe; das Haus Guiſe, das durch die legte Verwaltung zu 
Bedeutung gefommen war, endlich ber Eonnetable, der als 
Oberhaupt des Kriegsvolkes, und wegen feiner Eigenfchaften 
in großem Anſehen ftand. Die Factionen, welche fich an bie 
Dberhäupter. anſchloſſen, ale unter einander heftig entzweit. 
Sn weichem Zuftand "befand ſich Frankreich! Ein Knabe 


"In feinem Teftament fagt er: Etant.donc iceuxs induits, ou 
par equit& ou parnostre continuelle poursuite donnerent 
a la reine mère la charge et tutelle du roi et de ses biens, luy 
associant pour ayde .et conseil le roi de Navarre. Bei Duchesne 
Chbaneeliers. 645. 

? Relatione di M. Marc Antonio Barbaro 27 Luglio 1564, 
Manuſe. des Benetian. Archivs, wohl zu unterjcheiden ven ber in, Tom: 
majeos Sammlung gedruckten nicht autbentifchen Kopie. 
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König, eine Frau an der Regierung, alle Großen unter ein- 
ander in Feindfchaft, bas Bolt wegen ber Religien in Em⸗ 
pörung. 

Ich will hier nicht den Widerſtreit der Factionen, pas 
Gehen und Kommen ber Häupter, die Abwechslung in ihrem 
Einfluß, das Reigen ber Zunge in der Wagſchale des Veber- 
gewicht bald auf die eine bald auf die andere Seite ſchil⸗ 
bern, zumal ba bie Leberlieferungen darüber widerfprechend 
und unzureichend find; — nur daran kann etwas liegen, was 
in allen dieſen Sluctuationen wirklich gefchah. 

Der Königin gelang e8, durch die überlegene Energie 
ihres Charakters, fich mit den Bringen von Geblüt‘ zu. ver- 
ftändigen. Anton von Navarra überließ ihr Die allgemeine 
Leitung ber Gefchäfte, zufrieden, daß er al Generalftatthalter, 
ber die Perfon des Königs in allen Ländern feines Gehorſams 
repraͤſentire, anerkannt wurde. Man verbot den Staͤnden, in 
denen Navarra eine ſehr ſtarke Partei hatte, uͤber die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Regierung ſelbſt zu berathen; dem Ge⸗ 
ſetze ſchien genug gethan, wenn in den Edicten die Prinzen 
von Gebluͤt aufgefuͤhrt werden konnten, die an der Abfaſſung 
derſelben Theil genommen. 1 Condé ward freigeſprochen, und 
erhielt Sig und Stimme im Conſeil. Auch ber Admiral 
Goligny nahm da wieder feine Stelle ein: mit dem Kanzler, 
dem Bifchof von Valence, zumeilen dem Bifchof von Orleans 
vereinigt, gab er ben gemäßigten Tendenzen eine ftarfe Re- 
präfentation.. Aber darum waren die Guifen noch nicht 
vertrieben: Briffac, Thermes, St. Andre, der Kardinal 
von Zournon feßten fich diefer Richtung entgegen. Zur 


' Lettres du roi, de la reine mère et du roi de Navarre. 
Fontainebleau 30. Mai. — Mem. de Conde& II, 2379. 
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Feftigfeit eines entfchiedenen Wollens in den hochſten Kreiſen 
konnte es nicht kommen. 

Indeſſen regten ſich allenthalben die Proteſtanten: ſie 
ließen ſich nicht mehr abhalten, ihres Gottesdienſtes öffentlich 
zu warten. Calvin felbft war erftaunt, wie. man ſich aus 
den verfchiedenen Gegenden von Franfreih um feine Thuͤre 
dränige, und Prediger fordere, gleich als fei alles fehon ent- 
fihieden. Dagegen erhoben fich Hier und ba populäre Bewe- 
gungen;* Die Reformirten aber fetten fih zur Wehre. An- 
griff umd Bertheidigung erfüllten das ganze Reich mit Unruhe 
und Kampf. 

Unter dem Einfluß der neueingetretenen Elemente dran 
gen im Conſeil zuweilen mildere Befchlüffe durch. Ein in 
ber Stadt Beauvais vorgefommener Auflauf, ber zu blutigen 
Gewaltfamfeiten gegen die Proteſtanten geführt hatte, vers 
anlaßte ein Edict, in welchem dieſelben förmlich in Schuß 
genommen werden. Denn in feinem Haufe oder bei feinen 


Freunden müffe ein Jeder Sicherheit genießen; nur den Ric 


tern umd Beamten ftehe es zu, in dieſelben gerechterweiſe eins 
zudringen, nicht aber andern, unter dem Vorwand früherer 
Edicte über unerlaubte Verſammlungen; der König wünfce 
vielmehr‘, daß alle, die fich der Religion halber aus dem Reiche 
entfernt ,. dahin zurückkehren. 

Aber diefe Erklärung erregte ben  Iebhafteften Biber: 
fpruch unter einheimifchen ‚und fremden Katholifen.” Der 
fpanifche Gefandte wollte Darin eine fürmlicde Erlaubniß pro- 
teftantifcher Zufammentünfte fehen, „zum Aergerniß der ge⸗ 
ſammten Chriſtenheit. u 


! Lettre de Chantonnay a la reyne mere 22.Avril. Mem. de 
Conde Il, 6. 
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Die Regierung hielt für gut, unter den veränderten Um⸗ 
ftänden Die Frage noch einmal vor dad Parlament zu Paris 
zu bringen (Suli 1561.) Alle Mitglieder ſprachen, auch Die 
Pairs; mit befonderer Heftigkeit ließ fich der Herzog von Guiſe 
vernehmen, mit nicht viel geringerer der Admiral, man fchrieb 
die Vota nieder ımb fo viel ſah man wohl, Daß in Diefer 
Corporation eine große Veränderung vorgegangen war. Was 
vor zwei Jahren als eine unerhörte Milderung angefehen ward, 
daß Die einfache Keberei nicht an Leib und Leben ,* fondern 
bloͤß mit Verbannung beftraft werden follte, das befam jept 
das Mebergewiht und ward durch fürmlichen Schluß ger 
nehmigt. Auch dafür war eine bedeutende Stimmenzahl, Daß 
man den Proteftanten das Recht religiöfer Verſammlungen 
zugeftehen folle; durch eine Mehrheit, wie einige fagen von 
drei, nach Andern von fleben Stimmen, bei einer Anzahl von 
anderthalbhundert Stimmenden, wurde zuletzt das Gegentheil 
feſtgeſetzt. Ein neued Edict, genannt vom Juli, verbot alle 
Zufammenfünfte, befonders zur Feier der Sacramente in einer 
andern ald der Fatholifchen Form, mit Waffen oder ohne 
Waffen, bei Strafe des Todes und der Eonfiscation. 1 

Indem aber verfammelten fich die ftändifchen Abgeord⸗ 
neten aufs Neue. Die Geiſtlichen waren zu einer beſondern 
Berathung nach Poiſſy beſchieden. Die den Beſtimmungen 
von Orleans gemaͤß erwaͤhlten wenig zahlreichen, aber mit 
den Inſtructionen der Provinzen verſehenen Deputirten des 
Adels und des dritten Standes traten in Pontoiſe zuſammen. 


'‘ Edit sur la religion St. Germain en Laye. Juillet. Bei 
Sjambert 14, 109. beſonders Art. 4, 6. Ueber die Berathungen haben La 
Place (130) und Thuanus Einiges; befonders unterrichtenb ift Languet 
Epp. arcanae Il, 126. 
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Wie ganz lief deren Sinn dem ded neuen Cdicts entgegen: 
faft unerwartet find Die Forderungen, welche fie aufftellten. 

Was bereitd in Orleans von einem Theile des Adels 
in Anſpruch genommen worden, das erfcheint in Ponteife als 
der allgemeine Beichluß diefed Standes. Die abdeligen Reprö- 
fentanten ber Gouvernements verlangen fämmtlich, baß bie 
Entfcheidung der religiöfen Streitfragen nad) der Lehre des 
Evangeliumd und Gottesworts aus dem alten und neuen Tefta- 
. mente erfolge, Bis dahin ſolle gegen Niemand, der fi) auf 
dem Standpunft des apoftoliichen und athanaftfchen Symbole 
halte, Verfolgung geftattet fein. 

Und felbft in den dritten Stand waren jest dieſe Mei: 
nungen eingedrungen. In einer Eingabe deffelben wird der 
König erfucht, binnen drei Monaten ein freies Nationalcon- 
cilium zu berufen, barin ſelbſt zu praſidiren, Niemand eine 
Stimme zu geben, der ein perſoͤnliches Intereſſe an ber Sache 
nehme, alte in Zweifel gezogenen Artifel allein nach dem 
Worte Gotted entjcheiden zu laflen, den Verfolgungen bis zu 
diefer Entfcheidung Einhalt zu gebieten. Denn gegen alle Ber: 
nunft laufe ed doch, Jemand zu Handlungen nöthigen zu 
wollen, welche ex in feinem Herzen für böfe halte. Aber noch 
weiter reicht das Verlangen dieſes Standes. Er trägt darauf 
an, daß den Neugläubigen in jeder Stadt entweder von dem 
König eine Kirche eingeräumt, oder Doch die Erlaubniß ge: 
geben werbe, fich felbft eine folche zu’ bauen. Da Fönne 
dann ein Jeder fehen und hören, was fie lehren und thun; 
ein Föniglicher Beamter möge Sorge tragen, daß weber durch 
ſie noch gegen fie eine populäre Bewegung entftche. 

Man fteht leicht, was dieſe Beſchlüſſe auf ſich Haben. 


Die Bedingungen, welche Abel und dritter Stand für ein -. 
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Concilium ftelten, enthalten ſchon felbft. die Principien des 
Proteftantismus und würden, wenn man fie angenommen 
hätte, in Frankreich eben fo weit und bei der größeren 
Einheit des Landes vielleicht noch weiter geführt haben, ale 
in Deutichland. " 
Es iſt mir auffallend, daß von diefen Beichlüffen, vie 
in ben Handfchriften der Bibliothek zu Paris urkundlich auf- 
behalten find, bisher wenig oder niemals die Rebe geweſen ift. ' 
Wie fie felbft, fo ift auch alles andere, was in Verbindung 
bamit weiter beliebt ward, von großer Merkiwürdigfeit, wenn 
nicht für Die Folge der Ereigniffe, doch für Die Erfenntniß 
ber Zeit und ihrer Tendenzen. 
Der Abel dringt auf eine Umbildung des Gerichts und 
der Verwaltung. Er geht davon aus, baß das Gericht nicht 
zum Gewinn bienen -müffe, fondern eine öffentliche Pflicht 
ſei. Nach feiner Meinung follte man in jeder Baillage von 
drei Jahr zu drei Jahr geeignete Perfonen, ſowohl aus dem 
Adel ald aus den andern Ständen wählen, um nicht allein 
die unteren Gerichte, fondern auch die Parlamente zu befegen. 
Eine Pflicht, der Niemand das Recht haben fol fich zu ent- 
ziehen, wenn gleich bie Befoldung feiner Mühe und per- 
fönlichen Stellung nicht entſpreche. Ein Amt auf immer 


! »Au concile national vous plaira presider avecq’ nos seigneurs 
les princes du sang gens doctes de bonne vie et moeurs vous 
assistans ainssy que soigneusement les empereurs et roys l’önt 
cy devant garde, ne recevant aucun à donner voix delib£erative, 
qui ayt-aulcun interest particulier à la reforme et ferez ung 
souverain bien,.en ordonnant que tous articles pour l’aujour- 
dhui revoquez en doubte y soient decides et resolus par la 
seulle parolle de Dieu.« Etats tenus a Pontoise cahier general 
du tiers etat du Royaume de France. Bibl. zu Baris 8927. 
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übertragen, mache nur nachläffig; bei einer Einrichtung wie 
diefe, werde einer den andern zu übertreffen fuchen. 

Es hängt gut damit zufammen, wenn ber Adel auch bie 
‚Gouverneurs in Zukunft nur auf brei Jahre angeftellt fehen 
will. Inbeflen erneuerte der dritte Stand bie alten ftändi- 
ſchen Forberungen, wie fle einft in Tours vorgelommen. Ex 
verlangte regelmäßige Ständeverfammlungen, jedes zweite Jahr, 
ohne deren Bewilligung Feine neue Auflage ausgefchrieben, ja 
‚fein Krieg unternommen werben bürfe, und gab Regeln für 
die Zufammenfegung des Eonfeild an, in welchem unter. andern 
feine Geiftlichen, al8 welche dem Papft durch einen befondern 
Eid verpflichtet feien, fiben follten. Um feine Finanzen her- 
zuftellen, möge ber junge König durch eine ftändifche Com⸗ 
miffion alles zurücdnehmen laſſen, was durch die unehrliche 
Gewinnfucht der Finangbeamten oder durch übermäßige Be⸗ 
foldungen und Benfionen in Privathände übergegangen jet; 
eine Unterfuchung von der nur bie Königin Mutter aud- 
genommen werben bürfe. Hauptfächlich aber wied man ihn 
auf Die geiftlichen Güter an. Entweder möge er verordnen, 
daß von feiner Pfründe mehr als 5000 Livres in die Hände 
ihres Befigers fommen, alles übrige in bie königlichen Kaflen 
fließen folle, oder geradehin zu einem Verkauf der geiftlichen 
Güter fchreiten. Dan febte feft, daß. das Gefammtein- 
fommen ber Geiftlichen fich nicht über vier Millionen zu be- 
laufen. brauche, um vieles höher aber fei der Betrag der Rente, 
die -fih aus dem Verkauf der Güter erwarten lafle. Ieder- 
mann trachte ohnehin nach Bells von Grund und Boden; 
wolle der König vollends die größeren Güter zu Baronien er: 
heben, fo werde er alle Schäße, die man feit langer Zeit im 
Boden verborgen gehalten, an’s Licht bringen. Kein Zweifel, 


234 

daß er 120 Millionen Livres von dem Verkauf werde ziehen 
fönnen; von Diefen aber feien nur 48 nöthig nach Dem ger 
wöhnlichen Zinsfuß, um der Geiftlichkeit ihre vier Millionen zu 
verfchaffen, deren Zahlung ihre ficher geftellt werden müfle. 
Dem König werde ein Bortheil von 72 Millionen bleiben, 
wovon er. 42 zur Bezahlung feiner Schulden, zum Wiederfauf 
feiner Domänen brauche, fo daß er noch 30 Millionen übrig 
behalte. Diefe würde er am beften ben vornehmften Städten 
des Landes leihen. Denn dadurch werde Geld unter Die 
Leute fommen, der Handel werde ſich nermehren, der Wohl: 
ſtand und die Macht des Reiches wachen. Die Zinfen werbe 
er zur Defeftigung der Grenzen, zur Erhaltung der Truppen 
anmwenben; bie Käufer der geiftlichen Güter zu Herren er 
hoben, würden ihm auch Waffendienft leiften und die Pflichten 
wahrer Bafallen erfüllen. 

In Augenbliden einer großen Bewegung pflegen alle 
Gedanken einer durchgreifenden Umgeftaltung, welche ber An- 
blit und das Gefühl der obwaltenden Mißbräuche lange im 
Stillen genährt hat, mit einemmale hervorzudringen. “Die 
Bedeutung der Vorfchläge, wie fle der dritte Stand in Pon⸗ 

toife machte, liegt vor. Augen: eine wechfelnde auf Wahl 
begründete Magiftratur; Verkauf ber geiftlichen Güter in 
Mafle zum Ruten wie des Könige fo auch des Adels 
und der Stände: ein auf die Staatskaſſe angewieſener befol- 
beter Elerus; Die Fönigliche Macht durch periodifche Stände: 
verfammlungen von zwei Jahr zu zwei Jahr befchränft; alles 
Dieß zuſammen würde. ein ganz neues Frankreich conftituirt 
haben, Die Entwürfe haben eine Analogie mit dem was päter 
buch die Revolution bewirkt worden ift: Die Parlamente und 
Die Geiftlichfeit würden eben fo gut zu Grunde gegangen fein; 
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der dritte Stand würde ebenfalls die größten Vortheile davon 
getragen haben; aber vor allem: ber Adel wäre nicht geftürzt, 
fondern geftärft worden; Die Bewegung würde nicht von einer 
. negativen Philofophie, fendern ber proteftantifchen Idee aus- 
gegangen fein. Nicht als ob diefe eine fo vollfommene Um⸗ 
bildung gefordert hätte: man fieht aus bem Beifpiel von 
England wie wenig dieß der Fall tft; allein bei dem Zufam- 
mentreffen der finanziellen Unordnungen und einer allgemeinen - 
politifchen Gaͤhrung mit der religiöfen Tendenz und mit der 
Abweſenheit einer mächtigen höchiten Gewalt würde in Franf- 
veich eine noch durchgreifendere Umwandlung als dort nicht 
zu vermeiden gewefen fein. 

Auf den erften Blick fönnte es fiheinen, als Habe der 
Proteftantismus durch dieſe Verbindung eine neue Stärfe ge- 
winnen müſſen; näher betrachtet, exfennt man doch, daß bie 
politifchen Ideen zwar mächtige, aber höchft gefährliche Ver⸗ 
bündete der veligiöfen waren. Ich finde nicht, daß ein großer 
proteftantifher Name fich ber politifchen Tendenz mit Ent- 
fehiedenheit angeſchloſſen, aber auch nicht, daß ein ſolcher fich 
von ihr mit Entichluß und ‚Einficht losgeriſſen hätte. Wie 
die Combination hervortrat, mußte fie den religiöfen Beftre- 
bungen Feindſeligkeiten erwecken, die an fich vielleicht nicht 
nothwendig waren: in ben corporativen Kräften des Elerug, 
die fich ihnen in England fogar günftig erwiefen haben, dem 
hier zu Lande fo tief begründete Anfehen des Parlaments, 
überdieß in den Großen, Die man zur Herausgabe ber von 
ihnen im Dienfte und durch Gnade nady der bisherigen Ver: 
faffung, wie fie meinten, wohlerworbenen Beſitzthümer nö- 
thigen wollte... Die in Ausficht geftellten Reformen waren fo 
unermeßlich, daß fie die Gemüther zurückſchrecken mußten. 
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Eben damals kam es zu Poiſſy zu einer Abkunft, welche 
einen ganz entgegengefegten Charakter an ſich trug und die 
Regierung doch auch aus den dringendften Berlegenheiten ret⸗ 
tete. Gedrängt von den Forderungen der Krone, des britten 
Standes und den allgemeinen Geift der Zeit bot ber -Elerus 
auf ſechs Hinter einander folgende Jahre eine Beifteuer von 
jährlich 1,600,000 Livres an, unter der Bedingung, daß 
ihm Dagegen der Befi feiner Güter und feiner Freiheiten 
gefichert würde.! Die Königin und ber Kanzler fanden bie 
angebotene Summe im runde nicht genügend; aber zulest 
ſchien es ihnen doch befler, eine Hülfleiftung anzunehmen, 
die unmittelbar flüffig gemacht werden konnte, als zu jener 
Veräußerung oder fyftematifchen Befteuerung zu ſchreiten, 
deren ‚Erfolg fich nicht vorausſehen ließ, und bie nothiwen- 
dig das ganze Fatholifche Element :gegen fie aufgeregt haben 
würde, Es. ward ein Contract geichloflen, der für bie Ber- 
faffung von Franfreich überhaupt von der größten Wichtigkeit 
geworben iſt. Die Krone, der Geiftlichfeit ohnehin durch 
die Beiegung der Stellen nahe verbunden, befam ein neues 
Intereffe an dem Befige ber geiftlichen Güter, die Corporation 
und Deren Befig ein neues Recht auf ihren Schuß. 

In Poiſſy ward noch eine andere, freilich unendlich 
jchwerere Vereinbarung verfucht in Sachen des Glaubens jelbit. 
Die Regierung ftellte den verfammelten Prälaten Die vor: 
nehmften Geiftlichen der veformirten Kirche, darunter Männer, 
die einft dad Moͤnchsgewand getragen ober die Prieftermeihe 
empfangen hatten, gegenüber. An ber Spige ber Prediger 

' Que V. M. ſeroit jouir les ecelesiastiques des biens 


de l’eglise et de leurs libertes. Collection des proees ver- 
baux I. 
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erſchien Theodor de Bere, der Freund Calvins und Condé's, 
ein fchöner Mann. von würdiger Erſcheinung, allgemeiner Bil- 
bung, guter Sitte, und vollfommen feft im feiner Sache; 
die Damen des Hofes bemerften mit Vergmügen, daß er dem 
Cardinal von Lothringen in Scherz und Ernft die Wider⸗ 
part zu Halten wußte. Ich will nicht enticheiden, ob nicht 
eine Berftändigung in ber Auffaffung ber Lehre Doch möglich 
geweſen wäre, wenn man fie nur ernftlich gewollt hätte, 
Auch über den beftrittenften zugleich und wichtigsten Punkt, 
die Euchariftie, kam man einander fehr nahe. In der Com⸗ 
miſſion, zu ber von fatholifcher Seite bie gelehrteften und 
gemäßigtften Männer gezogen waren, vereinigte man fich 
wirklich zu einer Formel — über ben geiftlichen: Genuß 
buch den Glauben, — dig beiden Theilen genügte. Aber 
diefe Formel fand bei dem großen Rath ber Prälaten, an 
den fie zurüdging und bei dem nun. bie Mitglieder ber 
Eommiffion einen fohweren Stand hatten, feinen Beifall; bie 
Praͤlaten ftellten eine andere Formel auf, welche Die Refor- 
mirten nimmermehr annehmen zu Tönnen erflärten. Hatten 
fie Doch. einige unterfcheidende Lehrmeinungen nur vorläufig 
bei Seite gelafien; und es ift zweifelhaft, ob es dabei fein 
Berbleiben gehabt, namentlih ob Calvin ſich Damit einver- 
ftanden erflärt hätte, 1 


' Bol. histoire ecclesiastique 609. De la Place 199. Befon- 
ders auch die Fragmente aus den Verichten von Dejpence bei Rainaldus 
1561 n. 99. Das Motiv fand ich allein in einem Briefe Beza's an 
Calvin. Mss. Genev. Quod mutaverant tolerabile non erat; quo- 
niam verbo tribuebant, quod fidei erat; i..e. suo modo vole- 
bant praesentiam inculcare quae a verbis et syllabis pende- 
ret. Ti asıılaar, fügt er hinzu, nihil mutabilius. Et nihil hic 


238 


Sn der That war es hier nicht mehr um einige Glau- 
bensfäge und ihre Ausgleichung zu thun, ſondern um zwei 
große Syſteme des religiöfen "Lebens und Denfend. Wie 
hätte die -Sorbonne, die auch in Poiſſy ftark vertreten war, 
nachgeben follen, nachdem fie noch vor Kurzem dem früher. 
befannt gemachten. Befenntniß bie fchärfiten Beitimmungen 
hinzugefügt hatte. Sie mußte ihre Lehre behaupten oder un⸗ 
tergehen. 

Damit war jedoch nicht geſagt, daß nun die alten Straf. 
beftimmungen gegen bie religiöfe Abweichung wieder Hätten 
erneuert werden können. ‚Richt allein, daß eben in dieſer Zeit 
Die neue Lehre, ald deren eifrige Befennerin ſich Königin 
Johanna von Navarra darftellte, durch Die Predigten und Die 
gefeltfchaftliche Haltung Beza's auch am Hofe vielen Eingang 
gefunden Hatte, die vornehmfte Rüdficht verichaffte ihr ihre 
unaufhaltfame Ausbreitung im Lande. Man hat im Herbſte 
1561 bereitd mehr als 2000 reformirte Gemeinden. zählen 
wollen; das Gefühl ihres Wachsthums gab ihnen Trotz und 
Zuverficht, AS eined Tages die von einer Firchlichen Feier 
zurüdfommenden Gläubigen von der Menge in Paris infultirt 
worden waren, faßte bie Ritterfchaft ber benachbarten Land⸗ 
Ichaft ven Beichluß, bei der nächften. Berfammlung ein paar 
taufend Mann ftarf einzutreffen; wäre eine Beleidigung er⸗ 
folgt, fo würden die Kirchen eingenommen, die Mönche verjagt 
worben fein. Um ein Unglüd zu vermeiden, erfuchte Die 
Regierung die Proteftanten, ihre Verfammlung zu verichieben. 
Auch einen andern: Grund gab fie an, welcher e8 unmöglich 
made, auf die alten Befehle zuiüdzufommen. Das Bolf, 


animadverto nisi avapyiav. Acres diligentes imperterriti sunt 
hostes, in nostris nihil simile. 
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fagte fie, Hänge nun einmal an diefen Prebigern und mürbe, 
wenn man fie ihm nehme, zum Anabaptidmus übergehen, ber 
einen Ruin auch des Staates beswede. Auch in Frankreich 
ftellte fich der Proteſtantismus ald eine Abwehr der durch -Die 
Verwirrung aller Zuftände hervorgerufenen anarchiſchen und 
deſtructiven Bewegung auf. ! 

Um nun aber für die Milderung der Geſetze eine der 
Conſtitution des Reiches entſprechende Grundlage zu haben, 
beſchloß man, Mitglieder aller Parlamente des Reiches zu 
einer neuen Berathung über die zu treffenden Maßregeln zu⸗ 
fammenzurufen. Nach einiger Zögerung ward biefelbe am 
5. Sanuar 1562 zu St. Germain eröffnet. Es fehlte nicht 
an Solchen, welche noch alled von Ernft und Strenge erwar⸗ 
teten. Der Kanzler Lhopital fragte, ob der König fo viele von 
feinen Unterthanen, in jeder Beziehung ehrenmwerthe Leute, ums 
bringen laffen follte; er wünjche zu hören, was Die Strenge 
der bisherigen Edicte gefruchtet Habe: nicht Darauf fomme es 
an, welches die wahre Religion ſei, ſondern wie man beifam- 
men leben könne. Ex überzeugte den bei weiten größten Theil 
der Berfammlung, daß ben Broteftanten ein Zugeftänbniß ge⸗ 
macht werden müfle. Wenn man dann aber fragte, ob ihnen 
fofort der Befig von Kirchen oder nur bad Verſammlungs⸗ 
recht zu gewähren fei, fo fonnte man fich darüber nicht fo- 
gleich vereinigen. Es ift nicht ohne Interefle, das Berhält- 
niß ber Stimmen zu fennen, das fich bei der Abftimmung 


! Zanguet Epp. II, 150. Sta. Croce,al Cl, Borromeo,; aus dem 
Munde des Königs von Navarra 14. Una gran parte del popolo 
crede a costoro talmente che .col mezzo loro si potranno ri- 
durre alla via buona, come che altrimente siano per diventare 
Anabaltisti 0 peggio. 
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heraußsftellte. Bon den 49 Anmwefenden waren -22 für Die 
Gewährung der Kirchen, 16 für das bloße Verſammlungsrecht. 
Diefen ‚gefellten ſich dann die ftreng Katholifchen bei, welche 
ursprünglich jedes Zugeſtandniß verworfen hatten und ſo ging 
ſie durch.! 

Auf den Grund dieſer Berathſchlagung ward nun im 
Januar 1562 ein Edict verfündigt, durch welches alle bisher 
auf Berfammlungen der PBroteftanten auch außerhalb der Städte 
gefeßten Strafen aufgehoben, ihre Predigten, Gebete und Re- 
ligionsübungen ihnen fürmlih erlaubt werben. . Sie. follten 
fich jedoch durch Eidſchwur verpflichten, Teine andere Lehre, 
als die in den Büchern bes :alten und neuen Teftamentes 
und in dem Symbol des Eoncild von Nicaͤa enthalten fei, 
zu lehren; fich den. bürgerlichen Gefegen: zu unterwerfen, ‚ihre 
Spnoden nicht ohne Erlaubniß der Föniglichen Beamten zu 
halten. 

Mit Freuden nahmen die Prediger dieß an; fe gaben 
eine bejondere Erläuterung heraus, in Welcher fie Bunft für 
Punkt beftätigten. 

Es war nicht alles, was fie wünfehten oder verlangten: 
aber verglichen mit dem Zuftande ber .Ungefeglichfeit, in dem 
fie fich bisher befunden, unendlich vie. Sie wurden wirflid) 
anter gewiſſen Bedingungen, in den Frieden des Reiches, wie 
einft die deutſchen Proteſtanten, aufgenommen. Es gab Feine 
Provinz, feinen Ort, von bem fie ausgefchloffen gewefen wären. 

ı Aus den Briefen des Cardinal⸗Legaten Ippolyto d’Efte fieht man, 
wie ſehr diefe Enticheibung feine Erwartung übertraf; er jagt, fie ſei haupt⸗ 
ſächlich durch Die Mitglieder des Conjeils herbeigeführt worben, »non 
ostante, che la maggior parte di questi huomini di robba lunga 


havessero tirati nella sinistra parte;« er tbeilt fie als eime gute 
Neuigkeit mit. 


241 


Das Parlament zu Paris weigerte fich, eine Zeit lang 
das Edict zu verificiren. Allein ein .andered Mittel, Die vor 
feinen Augen zunehmenden Unruhen zu befchwichtigen, konnte 
e8 auch nicht. ausfindig machen. Auf das dringende Verlangen 
bes Hofed gab es endlich nach und regiſtrirte; doch haben ſich 
einige Mitglieder bei Diefem- Act entfernt, um nicht Daran 
Theil zu nehmen. So geſchah es nun Doch, was vor beitt- 
balb Jahren durch bad gewaltfame Eingreifen Heinrichs 11. 
verhindert worden war: Die große Corporation, welche Die 
Gewähr der Geſetzlichkeit in ſich fchloß, Hatte fchon Damals 
eine Milderung der canonifchen Satzungen gegen die Ketzer 
für nothwendig gehalten; obwohl von allen zu dem Broteftan- 
tismus hinneigenden Elementen gereinigt, hatte fie vor ſechs 
Monaten einen neuen Anlauf Dazu genommen und war nur 
durch eine geringe Mehrheit. davon zurüdgehalten worden; 
jegt endlih, nachdem dad Gutachten aller übrigen mit ihr 
verwandten Körperichaften vorausgegangen, fchritt fie Dazu. 
Den Proteftanten ward eine Erlaubniß verwilligt, von der 
fie meinten, daß das Papſtthum dabei ſchwerlich werde be- 
ftehen Fönnen; jo viel, ohne Zweifel zu viel erwarteten fie 
von ber unwiberftehlichen Kraft bed Befenntniffed, wenn man 
ihm nur feine Freiheit laſſe. Aber auch abgefehen Hiervon, 
- war ber Erfolg ihrer Sache von unermeßlicher Bedeutung. 

Die zuerft audgeftoßene, dann gewaltfam niedergehaltene 
veligiöfe Abweichung, von Außen her angeregt, im Innern 
um fo heftiger befämpft, gelangte damit zu einem gefeglich 
anerkannten Beftehen. | 

Ein von den Ständen gefordertes, von ber Regierung 
bewilligtes, von den Parlamenten angenommened Edict ge- 


währte den Reformirten zwar nicht alle8 das, was fie 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 16 


ser 
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wünfchten, oder auch nur zu ihrem veligiöfen Leben bedurften, 
aber doch eine geficherte Eriftenz; es entwand ihren Feinden 
die Waffe, die ſie vernichten ſollte. 

‚Damit war. ein neues Lebenselement in die franzoͤſiſche 
Nation aufgenommen, im Zuſammenhang allgemeiner geiſtiger 
Beſtrebungen, namentlich der germaniſchen Völker, welches 
vordringend oder zuruͤckgeſchlagen, anerkannt oder beſiegt, einen 
unendlichen Einfluß auf ihre Geſchicke haben mußte. 





Viertes Bud. 


Sunfzehn Jahre religiöfen Bürgerfrieges. 


Richt allein eine Firchliche, fondern wie angedeutet eine 
große politifche Neuerung lag in dem Emporfommen ber re 
ligiöfen Reform in Frankreich. Bon jeher war es als bie 
Pflicht der Krone betrachtet worden, bie hierarchiichen Satzun⸗ 
gen gleihfam ald die göttlichen Gebote aufrechtzuhalten und 
mit dem Schwert auszuführen: dieſe Einheit: der Kirche und 
des Staats war jetzt durchbrochen; die Anerkennung einer 
abweichenden Kirchenform fchloß, wenn nicht eine bewußte, 
boch eine faktiſche Modification der Idee der höchiten Gewalt 
in fich ein, Berfennen wir nicht, es mußte der Ratur ber 
Sache nach die größten Schwierigfeiten haben, fie durchzu⸗ 
führen. = 2 

Der proteftantifche Gedanke hatte eine gleichſam einge- 
borene Beziehung zu ben Befugniffen der weltlichen Madıt, 
und ein nahes PVerhältniß zur franzöftfhen Bolitif. _ Wohl 
verftand das Franz 1. in feiner Zeit; aber in einem gefähr- 
lichen Kampfe für die Integrität feines Gebietes begriffen, 
wollte. ex nicht wagen, mit ben einheimifchen ober ben allge- 
meinen hierarchiſchen Gewalten zu brechen. Heinrich IL. ver- 
banfte eine ber großartigften Stellungen, Die je ein franzö⸗ 
ffcher Fönig eingenommen hat, feiner Verbindung mit dem 
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proteftantiichen Element; aber auch das entgegengejegte leiftete 
ihm große Dienfte und hatte um ihn her eine ftarfe Ver 
tretung; ex ließ fich zufeßt beivegen, ben hierarchiichen Sapun- 
gen, welche die abweichenden Meinungen auszurotten beftimmt 
waren, in feinem Reiche neue Geltung zu verfchaffen. 

Wenn ed nun jebt den NReformirten gelungen war, fidh 
gegen biefe ©efege ber Verfolgung zu fichern, fo gab es doch 
noch mächtige Kräfte, unabhängig von ber Regierung, welche 
fich gegen ihre Zugeftändniffe festen und fie rüdgängig zu 
machen fuchten. 

Das alte Syitem beherrichte Den: bei weiten größten 
Theil der Bevölkerung, war mit allem, was eine anerkannte 
Autorität im Reiche befaß, verbündet, mitten im. legten Sturm 
durch finanzielle Bewilligungen mit der Krone jelbft in ein 
neues feſtes Verhältniß getreten; Dem eingedrungenen Element 
erfannte es nicht einmal die allgemginfte Eigenfchaft der Reli- 
gion und Kirche zu; in. feiner Aufnahme. fah es eine Belei- 
digung der Gottheit; wie hätte ed Da nicht alle feine Kräfte 
vereinigen, zufammen nehmen follen, um fich des verhaßten 
Feindes wieder: zu 'entledigen? 

Man verfennt das Weſen der Sache, wenn man bie 
Erhebung der veligiöfen Neuerung von der politifchen Faction 
herleitet; aber unleugbar ift: fie war mit berfelben in Ver— 
bindung . getreten, von ihr gefördert. worden; fie trug fo zu 
jagen ihre Karben, Man ſah es in der Haltung, Die jegt 
ihr vornehmfter Führer, der Prinz von Condé, in der Haupt- 
ftadt annahm. Die Bürger waren entwaffnet, denn "man 
befürchtete von ihnen tumultuarifche Bewegungen; der Prinz 
war von Schaaren bewaffneter Glaubensgenoffen umgeben, 
bie ihn in Reih und Glied durch die Straßen begleiteten, 
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wenn er zur Predigt ging, oder von ber Predigt fam.! Man 
wollte 20,000 Hugenotten in der Stabt zählen, und fürch- 
tete wohl, daß er ſich in Verbindung mit ihnen, durch einen 
plöglichen Handftreih zum Meifter berfelben machen, und 
daflelbe auch in anderen Städten verfuchen werde. So wenig 
er, aller Wahrjcheinlichfeit nach, daran gedacht hat, fo ward 
boch die Eiferfucht ber Gegner fchon dadurch mächtig ange: 
vegt, daß man es glaubte und fagte; religiöfer Eifer und _ 
politifche Antipathie verbündeten fich zu gemeinfchaftlicher Feind⸗ 
feligfeit. | 

Nicht allezeit ift böfer Wille daran Schuld, wenn Die 
elementaren Kräfte mit einander in Kampf gerathen: aber in 
der Art und Weife, ihn zu führen, bewährt ſich die Geftn- 
nung der Menichen. 

Wenn Calvin von feinem Genf aus ben Zuftand über: 
Ichaute, jo ward ihm nicht ganz wohl zu Muth. Er warnte 
bie Seinen vor dem erften Blutvergießen; denn es werde 

. Ströme von Blut nach fich ziehen; Frankreich und Europa 
werden Davon überfluthet werben. Und noch andere Hands 
lungen als ex ahnen konnte, fchliefen im Schooße ber Dinge, 
Aber in feiner Macht fand es nicht, fie zu verhindern. Er 
und die Seinen mochten den Frieden wollen; die Gegner be: 
durften, forderten und begannen den Krieg. 


!M.A. Barbaro Relatione 156%: avendo egli gia col mezzo 
che teneva nel consiglio del re quale la maggior parte favoriva 
questa nuova religion ottenuto di levar l’arme al popolo di Pa- 
rigi e poi satto prelesto che non avrebbe a seguir qualche 
seditione otlenulo che gli Ugonotli Ja portassero per sicurläa sua. 
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Erfies Capitel. 
Uuruben von 1562 und 1563. 


Por allem wurden die Oberhäupter, welche emft unter 
Heinrich I. die hoͤchſte Gewalt inne gehabt hatten, der gemein- 
fchaftlihen Gefahr inne, in welche fie durch ihre Entzweiung 
gerathen waren. “Die Beichlüffe der Stände in Pontoiſe waren 
eben fo drohend für die einen als für die andern; das Empor: 
fommen und ftolge Gebahren der Hugenotten war dem’ Conne⸗ 
table Montmorency nicht minder widerwärtig ald den Guiſen; 
leicht ward zwifchen ihnen und dem Marſchall St. Andre das 
alte Verftändniß hergeftellt. 

Man hat einen Augenblid den Gebanfen gehabt, daß 
die mächtigen Häupter auch ohne die Theilnahme ber könig— 
lichen Gewalt und ihr gegenüber die Unterdrückung Der neuen 
Meinungen verjuchen follten?! allein es liegt überhaupt nicht 
in dem Charakter franzöftfcher Parteien, der herrfchenden Ge⸗ 
walt zur Seite, ein beftimmtes Recht durchzuführen; fie fuchen 
vielmehr mit derfelben in Verbindung zu ftehen, fie auf Die 
eine oder die andere Weife unter ihrem Einfluß, in ihre 
Hände zu bringen. Wie viel leichter ward Alles, wenn es 
Damit auch dießmal gelang. 

Das vornehmfte Mittel, der Regierung eine Fatholifche 
Tendenz zu geben, bot die Mitwirkung von Spanien bar. 

Um feinen Preis durfte und wollte Philipp IL das Em- 
porfommen der proteftantifchen Meinung in Sranfreich geitatten. 
Außer feiner allgemeinen Weltftellung, der Rüdwirfung, bie 


So verfihert der Cardinal⸗Legat Ippolyto d'Eſte, der Dagegen war, 
in einem feiner ungedruckten Briefe. 
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auf Die Niederlande davon zu erwarten war, lag ein anderes 
zwingendes Motiv für ihn in feinem Verhaͤltniß zu Navarra. 
Wie dieß einft durch päpftlichen Sprud an feine Vorfahren 
gekommen, fo trieb und berechtigte die proteftantiiche Idee, Die 
nur das Erbrecht anerfannte, und der päpftlichen Gewalt die 
Befugniß, daffelde aufzuheben‘, nicht zugeftand, zu einer Wie- 
deraufnahme dieſes Streited und der Losreißung der Landfchaft. 
Ein proteftantifcher Fürft, der den Anfpruch auf Navarra 
beſaß, &eneralftatthalter Des Könige von Frankreich, von einer 
gleichgefinnten Menge vorwärts getrieben, war dem fönig 
von Spanien an md für fich gefährlich. Die Räthe deſſelben 
verbargen ſich das nicht; aber fie fahen wohl ein, daß ein 
offenes Eingreifen in die franzöfifchen Angelegenheiten, auch 
in Verbindung mit den Magnaten die größten politifchen 
und felbft religiöfen Gefahren in fich fchließe. In biefer Ber: 
legenheit faßte Granvella den Gedanken, fih an König Anton 
von Navarra felbft zu wenden. Welch ein Vortheil, wenn 
man eben den Mann, - von welchem Spanien das Meifte zu 
fürchten hatte, umd der ald das Oberhaupt der Proteſtanten 
in Sranfreih, fo nahe dem Throne, betsachtet werben Fonnte, 
von Diefen abwendig machte und auf die Fatholifche Seite her- 
überzog? Bemerfen wir e8 wohl: Granvella rieth nicht etwa, 
ihm eine Entfchädigung für Navarra zu gewähren, ſondern 
nur ihm Hoffnung darauf zu erweden, ihn damit Binzuhalten ; | 
dann werde er fich zu Dingen bringen laffen, durch bie ev 
mit feinen Anhängern zerfallen müfle. Anton von Navarra 
war fein ganzes Leben hindurch dafür befannt, daß er an 
jeinen Meinungen, wenn er fie auch mit Xebendigfeit ergriffen, 


‘ Entretenerlo con esperangas. Granvella an Philipp 15. Dec. 
1561. Pap. d’etat VI, 461. 
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doch nicht mit Strenge feſthalte. In beſonderes Schwanken 
brachte ihn damals der Widerſpruch zwiſchen den beiden 
Auffaſſungen der Abendmahlslehre, die Vorliebe, die er für 
den Begriff der Augsburgiſchen Confeſſion hatte, von dem 
man ihm ſagte, daß er auf dem fo eben erneuerten Con⸗ 
cillum von Trient durchdringen und alles verföhnen merbe. 
In Kurzem finden wir ihm in voller Unterhandlung mit 
dem päpftlichen Legaten und dem fpanischen Botfchafter über 
die für ſeinen Berluft ihm zu gemwährende ‚Entichädigung, 
wobei man ihm Sardinien: oder eine Eroberung an ber afti- 
fanifchen Küfte hoffen läßt. Aber um dazu zu gelangen, muß 
er fich der Fatholifchen- Bewegung zuneigen. Die fümimtlichen 
Gefandten der Fatholifchen Höfe dringen in ihn; Der Gonne- 
table und St. Andre reißen ihn faft wider feinen Willen ? mit 
fich fort; er gibt nach, daß das eben ergangene Edict wieder 
“verändert werben müffe. 

Wohl war das noch weit entfernt ‚son einer heſhlichen 
Berechtigung, aber denen, welche ohnehin zu einer entſcheiden⸗ 
ben Handlung drängten, genügte 8: 

Einft, bei jenen früheren Parlamentsverhandlungen, wo 
ed wiewohl mit ſchwacher Majorität zu einer Erneuerung ber 
Strafedicte fan, hatte Franz Guife ausgerufen, über dieſen 
Beſchluß müſſe man halten, fein Schwert folle.nicht in bet 
Scheide bleiben, wenn es gelte, denfelben auszuführen. Iept 
machte ex fich auf, dieß fein Wort zu erfüllen. ? 

An und für fih war der tapfere Kriegsmann nicht zu 
Gewaltthaten aufgelegt; er wird eher als ruhig, fogar als 


'‘ Era persuaso da essi, conira perö la sua nalural volonta. 
DM. A. Barbaro, der jelbjt mit ihm in der Sache vperhandelte. 
2 Lettres de Pasquier IV, 10. 
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phlegmatifch geichildert; man lobte die Milde, bie er gegen 
beficgte -Beinde bewies, die Selbſtbeherrſchung, mit ber er 
begangened Unrecht wieder gut zu machen fuchte; er glaubte . 
vor Vielen zu wiflen, was Mann gegen Mann fchidlich. fei 
und fich gezieme. Aber dabei hatte man body von jeher eine 
gewiſſe Abhängigkeit von Anden in ihm bemerkt; er ſchien 
mehr einen Arm Haben um auszuführen, ald einen Kopf um 
etwas zu erfinnen. Sebt ergriff ihn Die allgemeine Entrüftung, 
welche die Ausführung ded Edictes in der Fatholifchen Welt 
erregte; ſchon begegnete auch ihm in feinem Gouvernement 
eine ungewohnt Widerſetzlichkeit; durch das ausgefprochene 
Wort mochte er feine Ehre verpfändet glauben. 

Gleich fein erfter Schritt führte zu einem unheilvollen 
Ereigniß. As er von Zoinville nach dem nahen Bafly kam, 
fand ex da eine calviniftifche Gemeinde, die unter dem Schuge 
bes Edictes ihren Sonntagsgotteddienft in einer Scheune be- 
ging, und zu der fich viele von feinen Unterthanen hielten. 
Guiſe fagt, er habe nur mit den Leuten von Soinville veben 
wollen, die fich in.der Verfammlung befanden: aber indem er, 
mit feinem von Haß esfüllten Gefolge, daß Schwert an ber 
Seite, auf die Berfammelten losging und: Diefe dad Thor 
jchließen wollten, fam es zu einem Zufammenftoß, der mit 
einem blutigen Hinwürgen der armen Leute endigte.! Mag 


In bem Discours entier de la persecution el cruaule exer- 
cées en la ville de Vassy par le duc de Guise le 1 mai findet 
fi der ausführlichſte Bericht von Hugenottifcher Seite. Mem. de Conde 
II. 124. In dem Discours au vrai,. ber unmittelbar vorhergeht, findet 
fich ein Brief von Guiſe jelbft Darüber. Der Unterjchied ift, Daß er behauptet, 
er fei zuerft mit Steinen geworfen worden: daß er mit feinen Leuten auf 
die Scheune losgegangen, erkennt er an. Weber bie Darftellung Davila’s habe 
ich mich in einer alademijchen Abhandlung im Zujammenbang geäußert. 
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ber Herzog ed gewollt haben oder nicht; genug er verhin- 
derte es nicht, fein war die That; ihn mußten Lob und Tabel 
und die Holgen treffen. Aber noch war bie öffentliche Moral 
jo wenig ausgebildet, daß das blutige Ereigniß von den eifrig 
Katholifchen ale eine große Handlung begrüßt wurde. Als 
Guiſe in Paris erſchien, wo- die ftäbtifche Menge nur durch 
Vorkehrungen der Regierung von ähnlichen Thaten abgehalten 
worden war, was fie faft als eine Verlegung ihrer muni⸗ 
cipalen Freiheit betrachtete, warb er, wie ein Venetianer fagt, 
empfangen, gleich als wäre er der König ſelbſt. Bald ward 
Conde mit feinen Predigern und feinen Berwaffneten inne, 
daß fie fich gegen dieſe Verbindung nicht würden behaüpten 
fönnen, und verließ die Stadt. Hierauf trat hier unter ber 
Leitung ber ftädtiichen Behörden eine vollfommene Verände- 
rung ein. Alles, was eine Neigung zu den neuen Meinun- 
gen fundgegeben, mußte Die Stadt verlaffen. Der Eonne- 
table machte ſich das für den Merger eines polternden Alten 
bezeichnende Vergnügen, Die Kanzeln ber Prediger und bie - 
Bänke ihrer Zuhörer verbrennen zu laſſen. Dagegen begann 
der Cardinal von Lothringen in altfatholifchem Sinne zu prebdi- 
gen, und ward wieder ald der Mann gepriefen, ber an Be: 
vebtfamfeit und Wiffenfchaft alle andern übertreffe. Zahlreiche 
Proceflionen durchzogen die Straßen; die Mitglieder bes Par⸗ 
laments befchiworen das von der Sorbonne vor einigen Jahr: 
zehnten aufgeftellte &laubensbefenntniß; die Bürger, Denen 
man. die Waffen genommen, empfingen fte wieder, und in 
Kurzem ſah man fie, 24,000 Dann ftarf, die fich alle fatho- 
lifcher Gefinnung rühmten, militärifche Ucbungen vornehmen. 
An ſich ein großes Creigniß, daß die Hauptſtadt, bie 
feit Ludwig XI. an Menfchenzahl und Einfluß auf das Land 
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unaufhörlich . gewachfen, fchon zu dem Range der geiftigen 
Metropole ded Reiches aufftrebte, gleichlam ihr municipales 
Selbftgefühl mit dem Katholicismus vereinigte, und fich ben 
erelufiven Ideen der verfolgenden Religion hingab. 

Noch waren aber die-Verbündeten nicht Meifter, fo lang 
die Königin nicht in ihren „Kreis gezogen war. 

An der Gefinnung Catharina's in Diefen Zeiten läßt 
fich nicht zweifeln. - Ihr Augenmerk, ſagt der päpftliche 
Legat, :Ippolyto d'Eſte, ift nicht allein auf bie Religion 
gerichtet, fondern auch auf die Regierung.! Sie begünftigte 
die Neformirten, um nicht ihren Führern Ungunft zu er: 
weifen. : In einer Situng des Confeild Hatte fie einmal 
St. Andre aufgefordert, weil ihr feine Verbindung mit dem 
König von Ravarra widerwärtig wurde, Die Hauptitabt zu 
verlaffen und ſich in fein Gouvernement zu. begeben; und es 
ift darüber zwifchen ihnen zu einem lebhaften Wortwechſel 
gefommen, Sept war fie mit ihrem Sohne und dem Hofe 
nach Sontainebleau gegangen: die Briefe find übrig, in denen 
fie Gonde anfleht, die Kinder, die Mutter und das Reich 
gegen bie in feinen Schuß zu nehmen, welche alles zu Grunde 
richten wollen. Aber ehe fi) Condé entichloß, Iangten Die 
verbündeten Fatholifchen Großen bei ihr an, um fie nad 
Paris zurüdzuführen. Es fcheint, ald habe fie in Melun zu 
entfliehen gedacht; aber man hatte Borfichtömaßregeln dagegen 
ergriffen. 2 Nach. der Ankunft in der Hauptftadt fagte man 


‘.Che ha.reso, fügt er -binzu, tutti questi negotii tanto piü 
Lravagliosi. 

? Thuanus lib. XXIX.; Bearbeitung ber gleichzeitigen Schrift, die 
in ben Mem. de Conde Ill, 195 fteht, aber mit guten eigenen 
Zuſaͤtzen. 
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ihr, man werde ihr ihren Antheil an der Regierung nicht 
entreißen, fo*lange fie. zur Aufrechthaltung ber Religion die 
Hand biete. ! Sie fügte ſich in das Unvermeidliche. Der 
energifch katholiſchen Bombination, Die im Widerfpruch mit 
ihr fich gebildet, mußte ihr und hres Sohnes Name ferian 
Autoritaͤt verleihen. 

Noch hielten die Verbündeten nicht fuͤr rathſam, das 
Edict vom Januar geradehin zu widerrufen; aber ſie nahmen 
ihm unverzüglich feine Geltung für Die Hauptfabt, und den 
ſtaͤdtiſchen Umkreis. 

Ihre Abſicht war, dieſes Verbot nach und nach auf die 
vornehmſten Städte und alsdann über das ganze Reich zu 
eritreden. Der König von Navarra hat das. dem ſpaniſchen 
Gefandten ausdrüdlich gefagt,? und dabei den König Philipp 
an Die ihm verfprochene Gnade, ben Erſatz für Navarra er- 
innern laſſen. Abermald war davon die Rede, denn. Die meiften 
Gouverneurs hielten ſich zu den Guiſen, denen fie ohnehin 
verpflichtet waren, - die gefammte bewaffnete Macht aut Er- 
druͤckung der Hugenotten zu verwenden. 

Um dieſen Zweck deſto leichter zu erreichen, - verfäumten 
fie nicht, auch einen Berfuch auf Die Standhaftigkeit des Prinzen 
von Condé zu machen. 

Wenn man Prinz Louis von Condé ſah, bemerkte man 
vor allem ſeine Lebensluſt und Beweglichkeit. Er liebte zu 


Chantonnay (Mem. de Gonde Il, 33): ont promis et jure 
que oncques ne l’avoient pense (de lui öter le gouvernement) ne 
le feroient, tant qu’elle tiendroit la main a la conservalion de 
la religion et autorite du roi; ba das lebte ſich won jelbft verfteht, fo 
liegt der Nachdruck auf dem erften. | 

2 Ghantonnay 29. Mei a. a, ©. 29. 
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icherzen und zu lachen; finnlicher Verführung war er nicht 
unzugänglidh, und nicht ſelten fam er mit der Strenge ber 
hugenottiichen Moral in Eonflif, Man febte voraus, daß 
für den wenig Begüterten das Anerbieten eines Fürftenthums, 
das man ihm machte, unwiderſtehlich fein und ihn zum Rüd: 
tritt zu dem Papſtthum vermögen werbe: aber in ihm täufchte 
man fih. Die Lehre, zu der er ſich Bielt, Hatte für ihn 
auch jenfeitd der Außeren Macht, die fie ihm für den Moment 
allerdings verlich, eine Bedeutung, und er wies jedes Aner⸗ 
bieten zurüd, Meberbaupt war in ihm ein gewifler Schwung 
bes Geiftes, ber fich in der natürlichen Berebtfamfeit offen- 
barte, welche die Freunde bemunderten. Er war eine von 
den Naturen, für welche Bebrängniffe und Gefahren heilfamer 
find als Wohlergehen. Den angebotenen Kampf nicht aufzu- 
nehmen, hätte er für einen Schimpf ‚gehalten. 

Wenn: man aber früher, als die Guifen im Namen 
Franz 11. Die Regierung führten, die Sefeblichkeit ihrer Stellung 
bezweifelt und einen. Widerftand gegen fie für gerechtfertigt 
gehalten Hatte, wie viel mehr. mußte das jest der Fall fein, 
da fie ſich eigenmädhtig gegen ein in aller Form Burchge- 
führte Geſetz erhoben, Handlungen einer blutigen Gewalt 
begingen, den König und die Königin nicht ohne Zwang in 
ihre Hände. gebracht hatten. Der Prinz von Conds erflärte: bie 
Königin Mutter und der junge König feien in die Gefangen- 
haft der guiftfchen Partei gerathen; er werde ihnen die beften 
Dienfte leiften, wenn er die Waffen in den Händen behalte: 
verhiette e8 fi) anders, fo würde er fich felbft vor ihnen 
zu Boden werfen. - | | 

In diefer Geſinnung fammelte fih num der Adel aus 
allen Provinzen des Reiches um ihn. 
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Die Führer waren feine nächften Verwandten: Die Oheime 
feiner Gemahlin die drei Chatillons, der Graf Porcian, der mit 
feiner Nichte, Franz von Rochefoucault, der mit feiner Schwä- 
gerin vermählt war; von diefem fagte man, er fönne aus jeinen 
Freunden und Bafallen in Poitou allein eine Armee ins Feld 
ftellen. Bicomte Rene von Rohan führte .die Bretagner, 
Anton Graf Grammont Die Gascogner; aus der Normandie 
war Montgommery,. aus der. Picardie Hangefl von. Genlis 
zugegen; in Orleans, wo ber Prinz feine Stellung nahm, 
zahlte man bald 3000 Edelleute; „kämen fie um”, fagte Zan- 
guet, „jo würde Der Same ber männlichen Tugend im Reiche 
vernichtet." _ Eine Affociation warb unter ihnen geichloffen, auf 
jo lange bis der König felbft Die Zügel der Regierung er- 
greife, dann werde man rechtfertigen, was man gethan habe. 

Die proteftantifchen Geiftlichen unterſuchten, ob man in 
diefer Lage die Waffen gebrauchen dürfe; fie urtheilten, es 
fei nicht-allein erlaubt, fondern eine Pflicht: um den König 
und die Königin zu befreien, Die Religion zu vertheidigen 
und Die feierlich zu Stande gebrachten. und verkündigten Edicte 
aufrecht zu erhalten. 

Wie. der Adel, fo erhoben ſich überall bie Stäbte zweiten 
Ranges oder wurden leicht in Beſitz genommen; dort in der 
Nähe: Blois, Tours, Bourges, Angers; in Poitou Poitiers; 
Rochelle in Aulnis; in der Normandie: Havre, Dieppe, Caen; 
ferner Chalons an der Saone, Macon, Lyon; Die Hauptſtaͤdte 
des Dauphiné, Gap und Grenoble, das ganze Venaiſſin 
und Vivarais, bie Ortfchaften der Sevennen; bebeutende 
Pläbe in Languedoc, Montauban, Nismes, Wiontpellier. 
Während in Parid das Edict vom. Januar zurüdgenommen 
ward, verfündigte ed der Prinz von Condé in allen Orten, 
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bie ihm anerkannten, denn eine Art von Gegenregierung vich- 
tete er fich ein, als ein unverbrücdhliches Geſetz. 

So ftellten ſich Die beiden Parteien einander gegenüber, 
um ihren Streit in vollen Waffen auszufechten; zwifchen 
ihnen verſchwand die Regierung eines Knaben und einer Frau. 

In England und Deutfchland nahm man. die Beweis⸗ 
führung des Prinzen von Condé als vollgültig an. Der alte 
Landgraf Philipp von Heflen gab dem Marfchall Rollshauſen 
Urlaub, mit ein paar taufend Reitern und ein paar taufend 
Hakenſchützen nach Frankreich zu ‘gehen; denn es ſei gewiß, 
daß. es die Befreiung bes Könige und feiner Mutter gelte; 
man koͤnne das mit gutem Gewiflen thun. Königin Elifabeth 
ſah überdieß eine Gefahr für fich. felbft-darin, wenn das ihr 
jo beſonders feindlich gefinnte Haus Guiſe über die nahen 
Häfen in der Normandie gebieten ſollte. Die Hugenotten 
mußten ihr verfprechen, ihr Havre de Grace einftweilen zu 
überlaffen, wenn fie Hülfe an Geld oder Mannfchaft von ihr 
haben wollten. . Im November 1562 war Conde durch ein- 
heimifche und fremde Streitkräfte ftarf genug, um im offenen 
Felde zu erfcheinen. Der Tod feines Bruders Anton, an 
einer bei einem Angeiff auf Rouen erhaltenen Wunde, gab 
ihm noch größere Anfprüche als bisher; an deſſen Stelle for- 
berte ex jest als Generalftatihalter des Könige anerkannt zu 
werden. Sein Sinn war, gerade auf Baris lodzugehen, und 
die Sache durch einen großen Schlag zu enticheiden: bei dem 
guten Ausfehen und dem Muthe der Truppen glaubten feine . 
Freunde, es müfle ihm gelingen. ! | 


t Literae Bezae ex pago St. Arnolphi {4 Dec. (Ms. zu Genf) nullae 
usquam copiae instructiores vel alacriores; die Unterhandfungen ge- 
ichaben multis frementibus et nostris reclamantibus sed frustra. 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. 1. 17 
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Inbeflen hatten auch die Guiſen Hülfswölker an fich ge: 
zogen; beutfche Reiter, die dem Solde nachgingen, Eidge- 
noſſen aus Luzern und den Waldftätten, welche kamen, wie 
die Infchriften ihrer Bahnen fagten, um den König von Franf- 
reich bei der alten Religion zu behalten... Auch ein paar tau⸗ 
fend Spanier zogen heran, und Die Guifen hatten bie Ge— 
wanbdtheit, den Prinzen durch Unterhandlungen aufzuhalten, 
bis alle beifammen und auch Die Befeftigungen von Paris 
einigermaßen Hergeftellt waren, 

Der Prinz, Ddeffen Umgebungen von Anfang an feine 
Unterhandlungen mißbilligt Hatten, erfannte endlich, daß er hier 
nichts ausrichten werde, und wendete ſich nach der Normandie 
bin, wo der Kampf am heftigften entbrannt war. Zum Theil 
war fie wieder in die Hände feiner Gegner gefallen, aber 
jhon langten auch die Engländer an, welche Geld für ihn 
mitbrachten. Er dachte Ehartres zu überrafchen, fich dann auf 
Pont de V’Arche zu werfen und die Plaͤtze und Städte an 
ben beiden Ufern der Seine einzunehmen. Der englitche Ge- 
fandte, ber bei ihm war, beftärkte ihn. in Diefem Vorhaben 
und trieb ihn dazu vorwärts. 

Aber eben dieß wollten bie fatholifchen Verbündeten ihm 
am wenigften geftatten: gerade auf feinem Wege, in der Ebene 
von Dreur ftellten fie fich ihm entgegen: am 19, Decbr. 1562 
fam es dort an der Eure zu einem Zufammentreffen, bem 
erſten zwifchen ben beiden Barteien-im offenen Feld, welches es 
- wohl verdient, daß wir "uns feine Fopfognomie. vergegen- 
wärtigen. 

Eine Zeitlang, ald das Geſchüd zu ſpielen begann, ohne 
jedoch viel zu wirken, wie ſich denn beſonders bie Geſchuͤtz⸗ 
meiſter Condé's ganz unbrauchbar zeigten, ſtanden die beiden 
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Haufen in ruhiger - Haltung einander gegenüber. In ben 
iranzöfifchen &delleuten hat fich auf beißen Seiten die Be- 
trachtung- geregt, daß fie jetzt Waffengefährten, Landsleute, 
Blutsfreunde, bewährt in manchem gemeinfchaftlichen Kampfe, 
wiber fich hätten.- Aber die neuen, großen Fragen, welche 
fie entzweiten, ‚waren nun nicht anders zu entfcheiben; fie 
mußten mit einander fchlagen. . Zuerft griff Condé mit der 
glaubenseifrigften. und waffengeübteften Schnar feiner Reiter 
bad Mitteltreffen ber Katholifchen anı, bad ber Connetable .be- 
fehtigte und rannte es über den ‚Haufen. Der Gonnetable 
ftürzte vom Pferd, ließ fich wieder binaufheben, erneuerte ben 
Kampf und ward gefangen. Indem rüdten Condé's Lande- 
knechte gegen bie ſchweizeriſchen Bataillone deſſelben Mitteltref- 
fens an, biefe aber, ohne fi) von ber Flucht der Meiterei 
irren zu laſſen, gingen ein paar- hundert Schritte vorwärts 
auf die Landsknechte los und warfen fie mit Macht zurüd; 
wiederholten Angriffen ſetzten fe ihren unnahbaren Lanzenwald 
entgegen. . Indem man bier fchlug, hielten fich. Franz Guiſe, 
bem die Borhut, und St. Andre, dem die Arrieregarde an- 
vertraut war, noch unbeweglih; und gar maucher wurde an 
Guiſe irre. Aber er hatte die Auffaffung des wahren Feld- 
herrn, daß es nicht: auf einzelne Vortheile, ſondern auf ben 
Sieg im Ganzen ankomme.! Als Die Hugenotten durch den 
MWiderftand der Schweizer und die Verfolgung der Zerfpreng- 
ten in Unordnung gerathen waren, erhob auch er fih; dann 
ergoß fich die ſchwarze Wolfe feiner fpanifchen und franzö- 
fiichen Bataillone über das Gefilde und warf Alles vor fich 
nieder. Indem Eonde immer neue Truppen heranführte, um 
Montaigne, der, wie man weiß, in jeinem Plutarch feft war, ver⸗ 
gleicht feine Haltung mit der Philopimens gegen Machanidas I, 45. - 
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ihm zu widerftchen, ward er felbft verwundet und gefangen. 
Doch war die Sache auch damit nicht entſchieden. Senfeit 
eined Holsichlages, der für die Zurüdweichenden vortheilhafter 
war, al8 für die Angreifenden, fammelten ſich bie Schaaren, 
die noch nicht ganz zerfprengt waren, unter dem Admiral. 
„Wer fich zuletzt zuſammenhaͤlt,“ fagte Coligny, „trägt Die 
Frucht der Schlacht davon.” Er mußte fich hier gegen Die 
Angriffe Guiſe's und St. Andre’8 tapfer zu behaupten. Unter 
vielen andern namhaften Männern iſt ba ber Marſchall 
St. Andre gefallen. Das Schlachtfeld war verloren, aber 
Coligny Fonnte feinen Weg fortiegen. 
Die Proteftanten waren weit entfernt ſich für beſegt zu 
halten. 

„Unſere Infanterie, fagt der Admiral in einem Schreiben | 
an Die Königin von England, „hat eine Niederlage erlitten, . 
oßne zu fchlagen; unfere Reiterei, welche allein bie Schlacht 
geliefert hat, ift unverlegt, und wuͤnſcht nichts mehr, als Die 
Feinde Gottes und bes Königreichs in furzem wiederzujehen; 
biefe werben ſich befinnen uns anzugreifen ober den Angriff 
von unferer Seite zu enivarten. 1 

Nachdem die Gefangenen in Sicherheit gebracht waren, 
ſehen wir den Admiral in kurzem wieder Die Loire über: 
ſchreiten und den Krieg in der Normandie erneuern. 

Aber auch Guiſe war ftarf und mächtig im Feld; er un- 
ternahm die Belagerung von Orleans, ohne Zweifel des wich. 
tigften Platzes, den die Hugenotten inne hatten. 


‘ Du camp a Mem. 2. Yan. 1563 bei Forbes Il, 247. Beza 
27. Dec. 1562 (Ms. Gen.) noster equitatus est integer exceptis 
equitibus ad summum 150, partim captis partim interfectis; 
apud hostes infinita sunt vulnera et caedes maxima. 
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Hier aber follte man an ihm felber erleben, daß es 
keineswegs das fchlimmfte iſt, wenn fich bürgerliche oder 
religiöfe Leidenfchaft in offenen Schlachten entlabet. 

Was ſich bis auf den heutigen Tag in andern romani- 
hen Nationen erhalten hat, war bamald auch in der franzö⸗ 
fifchen gäng und gebe; man fuchte Gewaltthat durch Gewaltthat 
zu erwiedern. Der Herzog von Guiſe hatte eine Anzahl Eng- 
länder und franzöfifche Proteftanten, die in der Normandie in 
feine Hände gefallen waren, erfchießen laſſen; bafür ließ der 
Prinz von Conde alle die hinrichten, welche in Pluviers, das 
er eroberte, Die Waffen gegen ihn getragen. Wenn in Paris 
proteftantiiche Parlamentsräthe vom Leben zum Tode gebracht 
wurden, jo mußte dafür in Orleans ein Fatholifcher fterben. ! 
Nun aber richtete fich dieſe Wuth, erlittene Unbill mit einer 
gleichen zu vergelten, gegen Franz Guife ſelbſt. Seine That 
in Baffy ward als der Gräuel aller Gräuel angefehen, Guiſe 
ale ein Menfchenmwürger bezeichnet; man betete in den Ber- 
jammlungen, daß Gott fein Volk von demfelben befreien möge. 
Calvin verfichert, ſchon Tängft fei ihm won entfchloffenen Leuten 
das Anerbieten gefchehen, ihn aus ber Welt zu fchaffen, durch 
jeine Ermahnung habe ex fie äurüdgehalten. Jetzt aber erfchien 
Guiſe, Die vornehmfte Burg des damaligen Proteftantismus 
und zwar mit allem: Anfchein von Erfolg belagernd, gefähr- 
licher al8 je. Da hat ihn ein fanatifcher Hugenott, ein junger 
Menſch, der im -Dienfte des Herzogs von Soubife ftand, 
bed Namens Poltrot von Merey meuchelmörberifch getödtet. 
Er hatte den Predigern von der particularen Miffion gefprochen, 
die er zu einer foldyen That zu haben glaubte; fie haben ihn 
auf bie geiftliche Gefahr aufmerffam gemacht, in bie er fi) 

' Throfmorton an Königin Elifabeth bei Forbes II, 197. 
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ftürze,, und ihn abgemahnt, aber nicht jo Fräftig, Daß er an⸗ 
dern Sinned geworden wäre. Da man zu willen behauptete, 
dag Mörder gegen den Admiral und feinen Bruder, fo wie 
gegen ben Prinzen gedungen worden, fo wagte ed Poltrot, 
dem Admiral felbft eine Andeutung von feinem Vorhaben zu 
machen. Coligny hütete ſich ihn darin zu beftärfen, aber auch 
abgehalten hat er ihn nicht; er hielt es für genug, daß er dem 
Herzog früher vor einem "ähnlichen Attentat: gewarnt hatte. 
Poltrot blieb dabei, daß er den vom Herzog an den armen 
Ehriften begangenen Frevel rächen und andere noch zu begehende 
aus Eifer für Die Religion habe verhüten wollen. Auch in 
den Kirchen ſprach man nach ber ‚San von den gerechten 
Gerichten Gottes. 

Vor der religiöfen Idee traten die Principien ber Moral 
zurüd, welche aller Geftttung und dee menfchlichen Gefellichaft 
zu Grunde liegen; eine Mifchung von Hingebung und Feind⸗ 
feligfeit, von Religion und Haß bildete ſich aus, hie noch nie 
jo in ber Welt gewefen; e8 war: wie eine religidfe Blutrache, 
in der fich das Befenntnig wie eine Familie betrachtete, Wo⸗ 
bin konnte das mit der Zeit noch führen! 

Damals ließ fich, nachdem der Führer gefallen war, an 
eine Fortſetzung des Krieged nicht weiter benfen. Auch den 
andern, weldhe die Waffenerhebung veranlaßt hatten, war 
nur Unheil daraus erwachſen: Navarra und St. Andre 
waren umgelommen, Montmorency gefangen. Die Königin 
konnte jegt, was fie immer gewünfcht, den Frieden herbeiführen. 

Sie veranlaßte, daß Montmorency, aus dem hugenotti⸗ 
ſchen und Condé aus dem Fatholifchen Gefängniß -hervorgehend 
auf einer Infel der Loire — aur Bouviers — .nahe bei 
Drleand mit einander zufammen famen. Auf einer Barfe 
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war eine.Art von Zimmer für fle hergerichtet: fie zogen es 
jedoch vor, unter freiem Himmel aufs und abgehend Bergan- 
genheit und Zukunft zu befprechen. Erſt hierauf warb bie 
Freiheit der Gefangenen ausgefprochen; am andern Tage er- 
ſchien auch Die Königin, auf der Infel, und es erfolgte num 
eine ernftliche Conferenz über, die Herftellung bes Friedens. 
Condé beftand auf der Erneuerung des Edictes vom Januar, 
das in Folge einer überaus feierlichen Berathung gegeben wor⸗ 
ben ſei; Montmorency erwiederte, es fei unmöglich, daß dieß 
von ben Anhängern des Papfted angenommen werde. Man 
fam auf Borfchläge zurück, wie. fie bie Königin bei ben legten 
Unterhandlungen, in der Nähe von Paris, gemacht hatte; 
gegenfeitig nachgebend brachte man es endlich zu einer Abfunft, 
die am 19. März 1563 zu. Amboife in Form eined Edictes 
verfündigt ward. Darin wurde dem proteftantifchen Gottes- 
bienft für die Städte, in denen er in Uebung, fei, Duldung 
zugefagt: -überdieß follte den Hugenotten in jedem Amtsbezirk 
ein Ort zur Ausübung ihres Gottesdienſtes angewiefen werben; 
alle Edelleute follten das Recht haben, in. ihren Häufern nad) 
dem Befenntniß zu leben, die Barone und Inhaber der hohen 
Gerichtsbarkeit zugleih mit ihren Unterthanen. Nur Eine 
Ausnahme hielt die Königin feft: in der Hauptftabt Paris 
und ihrem Bezirk follte die Ausübung der reformirten Religion 
verboten bleiben. "Unter denen die fich zum Krieg erhoben, 
fpielte die Stadt Paris faft die vornehmfte Rolle; fie hatte 
ſich felbft bewaffnet, und das Geld für das Kriegsheer haupt: 
ſaͤchlich aus ihren eigenen Mitteln aufgebracht: fie war unbe: 
fiegt, und ließ fich die Wiederaufnahme der Hugenotten nicht 
aufdringen. Wie viel hätte Conde darum gegeben, an beren 
Spige noch einmal dafelbft - erfcheinen zu fönnen. Er fagt, 
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die Gefahr der koniglichen Krone habe ihn bewogen davon 
abzuſtehen. 

So kam dieſe Pacification zu Stande, wie ein Friedens⸗ 
ſchluß zwiſchen zwei feindſeligen Mächten, der den Punkt feft- 
hält, zu dem dad wechielnde Glück der Waffen geführt hat. 
Sie gewährte nicht das, was die Proteftanten bereit befeflen 
hatten und was fie fortwährend in Anfpruch nahmen, aber 
boch bei weitem mehr, al& ihre Gegner ihnen zugeftehen 
wollten. Noch waren fie fo ftarf, bag das Parlament die 
Verifikation und Abfündigung bed Edictes nicht verweigern 
durfte. Unter dem Schutze der gefeblichen Gewalt, in ben 
Frieden ber Krone wiederhergeftellt, Eonnten fie num ihre Kirchen 
errichten, und ein ruhiges kirchlich bürgerliched Leben nach 
dem Mufter von Genf zu führen verfuchen. 


Bweites Gapitel. 
Der allgemeine Religionskrieg in Frankreich 1567 bis 1570. 


Noch ein anderes Moment, von mehr politifcher Natur, 
trat in Diefen Ereigniffen hervor: es gab wieder eine Eönigliche 
Gewalt in Frankreich. 

Wir willen wie Diefelbe von Der Partei gleichfam in Beſitz 
genommen ward; Königin Batharina hatte nicht wagen Dürfen, 
dem Herzog von Guiſe zu wiberfprechen. 1 Sie beflagte feinen 

Tod, wie ihr geziemte; aber bald darauf hörte man fie fagen, 
M. A. Barbaro: ne gli si poteva la regina apertamente con- 


traporsi dubitando ella non si far nemica la parte cattolica, la (quäl) 
s’appoggiava e dipendeva da esse duca totalmente come suo capo. 
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wäre derſelbe früher erfolgt, das würde für dad Wohl von 


Frankreich befier gewwefen fein. Auch Navarra und St. Andre 
waren tobt. Der Krieg hatte die Häupter geftürzt, welche ihr 
ihren Willen aufgelegt hatten; fie Fonnte, fo viel es die Ders 
wirrung der Dinge möglich machte, nun denken wieder felbft zu 
regieren. Ä 

Ihre erfte That war, daß fie den Frieden zu Stande 
brachte; die Häupter der entgegengefebten Parteien, Mont⸗ 
morency und Conde mußten ihr: dazu die Hand bieten. 

Hierauf erwarb fie fich das Verdienft, Die wieder ver: 
einigten - Kräfte des Königreiche gegen Havre de Grace zu 
führen. Die Engländer Hatten glänzende Hoffnungen an biefen 
Beftg geknüpft, wenigftens Calais meinten fie Dagegen wieder 
zu erlangen; aber die Mangelhaftigfeit der Befeftigung, eine 
verderbliche Kranfheit,. welche einriß, der. Zug und Die Na- 
tur der Dinge machten ed unmöglich, den Ort zu behaupten. 
Newhaven, wie Die Engländer Havre nannten, fiel in bie 
Hände ber Franzoſen zurück; zu nicht geringer Ehre der Kö⸗ 
nigin, von der man wußte, daß fie auf die Unternehmung 
gedrungen hatte, ! 

Um jeder andern Einrede bei der Regierung überhoben 
zu fein, Tieß fie den jungen König, der nun in fein vier 
zehntes Jahr trat, für volljährig erklären. Diefe Erklärung 
war mit einer Erneuerung des Bacififationsebictd verbunden, 
das in allen feinen Punkten beftätigt ward. Die Erinne- 
rungen bed Barifer Parlaments dagegen wurden nicht ohne 
eine gewiſſe Schärfe zurüdgemwielen. 

Eine große. Schwierigkeit erwuchs ihrer Regierung aus 

' Barbaro: essendo seguila questa imptesa quasi per sola 
volontä sua. 
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der von Zeit zu Zeit aufflammenden Feindſchaft der Barteien. 
Die Wittwe des Herzogs von Guife flehte um Rache wegen 
bed Todes ihres Gemahld; überdieß gab es die. mannigfaltig- 
ften Streitigfeiten über Befigthümer und Rechtsanfprüche. Die 
Königin fuchte beide Theile wenn nicht zu befriedigen, doch 
in Ergebenheit feftzubalten. Mit kluger Ueberlegung, fagt ber 
Venetianer Barbaro, verfährt fie gegen die Einen und bie An- 
bern‘, faßt ihre Beichlüffe nach der Lage der Umftände und führt. 
fie aus nach neuen Rüdfichten; fie weiß bie Einen und bie 
Andern bald mit Hoffnungen, bald mit Beſorgniſſen zu erfüllen. 
Die durch Guifed Tod erledigten Aemter iheilte fie unter Die 
Verwandten deflelben, ohne die Beſchwerden des Connetable, 
ber die Würde eines Grandmaltre für ſich in Anſpruch nahm, 
zu berüdfichtigen. Bald darauf aber ftellte fie .biefen Durch eine 
außerordentliche Begünftigung "feines Sohnes zufrieden. Im 
December 1563 erfchienen der Connetable und der Admiral 
am Hofe; fie hatten ein größeres Gefolge als der König. jelbft, 
mit Ingrimm bemerften die Barifer, daß babei Leute feien, 
welche einft die Stadt haben erobern und plündern wollen; 
die Königin that nichts Dagegen. | 

Der Prinz von Conde, der es bei der Belagerung von Havre 
nicht an ſich Hatte fehlen laſſen, erichien im Anfang 1564 
am Hofe zu Bontainebleau und ward auf da& beite empfangen. 
Wie durch Tapferkeit im Feld, fo wänfchte er bei den ritter- 
lichen Feftlichfeiten — in. denen man ſich damals die grie- 
hifche Heidenfabel darftelend vergnügte — durch Gewandtheit 
zu glänzen. In die Wollüfte des Hofes ließ er fich feiner 
Ratur nach nur allzuleicht verftriden. 

Während ber Hof ſich von Fontaineblean auf jene Rund- 
reife Durch das Reich begab, welche ihn auch nach Bayonne 
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führte, war die Sorge für die Ruhe der allezeit gähren-. 
den Hauptftadt dem Sohne bed Connetable, Franz von Mont: 
morency, anvertraut. Unentbehrlih war ihm Dazu ein vor 
kurzem ergangened Verbot, Yeuerwaffen zu tragen. Auch gegen 
den Cardinal von Lothringen, ber, auf ein von der Königin 
ihm gewährtes Vorrecht trotzend, mit beiwaffnetem Gefolge 
feine beiden Neffen Guiſe und Mayenne in Paris. einführen 
wollte, machte er es geltend; ex entwaffnete ihn bei feinem 
Einzug. Montmorency meinte, nicht bulden zu dürfen, daß 
die allgemeinen Geſetze in feinem Gouvernement üübertreten 
würben, gar vieles hatte er gegen jenes Privilegium und Die 
Art und Weife des Cardinals fich deflelben zu bedienen, ein- 
zumenden. Die Welt fah darin doch wieder eine Regung 
der alten Parteien ; von denen bie eine der andern einen Streich 
zu verfegen vorhabe. Die Königin ruhte nicht, bis bei ihrer 
Rückkehr zu Moulins der Streit wenigſtens äußerlich beige- 
legt wurde. Der Admiral Coligny erklärte vor dem geheimen 
Rath des Königs, gleich als vor Gott, daß er an ber Er- 
mordung des Herzogs feinen heil gehabt Habe, und warb 
von aller. Schuld freigeſprochen. Es fam zu einer Scene ber 
Berföhnung, die wenigftend auf einige Zeit Ruhe verbürgte. 
Und fo hätte fich wohl weiter leben lafien, hätte nicht 
Die allgemein europäifche Natur des großen religiöfen Ge— 
genfates unaufhörlich aufregend auch auf Frankreich zurüd- 
gewirkt. Ä 
Das Concilium, das die Befenner der neuen Meinungen 
ſo oft gefordert, war endlich, freilich in ganz andern als ben 
von ihnen vorgefchlagenen Formen, gehalten worden, und 
hatte damit geendigt, jede Abweichung von dem alten Syftem 
zu verwerfen; es gab’ diefem eine haltbarere Faſſung und ber 
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- Hierarchie überhaupt einen Zufammenhang und- eine Disciplin, 
wie fie noch niemals gehabt hatte. 

In Frankreich war man nicht gemeint, ſich den Sapungen 
des Conciliums in Bezug auf Verfaſſung und Reform fo ge- 
rabehin zu unterwerfen. Eine Anzahl Präftdenten und Mit- 
glieder ded8 Parlaments, denen der Hof fie vorlegen ließ, er⸗ 
klaͤrten, daß fie mit ben Rechten der Krone und den Präroga- 
tiven Der gallifanifchen Kirche unverträglicd) feien. ! 

Wie hätte auch die franzöfifche Geſetzgebung, Die eben 
damit befchäftigt war, Die Gerichtöbarfeit vor allem fremdartigen 
Einfluß zu befreien und fie in den Händen ber höchften Ge⸗ 
walt zu centralifiren, fich mit Decreten vereinbaren follen, 
welche dem geiftlichen Gericht feine alte volle Unabhängigteit 
vindicitten. Das Beftreben des Kanzlers Lhopital war viel- 
mehr, die Geiftlichfeit Der weltlichen Gerichtsbarkeit zu unter: 
werfen; wie er, fo waren vier Fünftheile feiner Collegen im 
Conſeil gefinnt. Die Königin hatte den Gedanken, da fich 
von ben Artikeln des Conciliums nichts Guted erwarten lafle, 
eine Zuſammenkunft der vornehmften Fürften zu Stande zu 
bringen, um den PBapft zu mancherlei Dingen zu nöthigen, in 
denen er fich biöher fehr hart zeige; benn der Autorität fo 
großer Fürften werde er nicht widerftreben können. 

So weit wir authentifhe Kunde von ihren Gefinnungen 
in dieſer Zeit haben, können wir.nicht zweifeln, daß fie diefen 
Zuftand des Friedens, nach welchen fich wohlgelinnte Männer, 


ı Die von Matthieu Histoire de France I, 279 mitgetheilten und 
auch fonft vorkommenden Artikel einer Legation, die im Februar in Fon⸗ 
tainebleau eingetroffen fein fol, kann ich nicht file Acht halten. Sie find 
mit den Briefen ber Königin 28. Febr. und von Morvilliers 3. März 1564 
unvereinbar. \ 
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wie ber Gefchichtöfchreiber de Thou, fpäter zurückſehnten, alles 
Ernftes zu erhalten wünfchte. Durch das Unglüd bes Testen 
Krieges, fagt fie in einem Schreiben an ihren Gefandten in 
Wien, habe man gelernt, daß die Religion nicht mit Gewalt 
ber Waffen herzuftellen fei; fie habe fih von vorn herein 
einem folchen Beginnen widerfegt, aber ed damals nicht ver- 
hindern. fönnen; nachdem die Pacififation einmal nicht ohne 
die Außerfte Mühe zu Stande gebracht fei, wolle fie, wenn 
ed nöthig werde, ihr eigenes Leben dafür einfehen. 1 

Welche Haltung aber auch der Hof annehmen mochte, der in 
der Tiefe wirffame, niemals befchwichtigte Geift der Barteiung, 
verbunden mit der religiöfen Agitation, befonders der jefuitifchen 
Predigt und Lehre, bie fich trog allen Widerfpruches in Sranfreich 
befeitigten, brachten eine entgegengefeste Bewegung in der Nation 
hervor. Der den Bekennern einer anerkannten und herrſchenden 
Doktrin natürlich inwohnende Widerwille gegen jede Abweichung 
ward zum glühenden Hafle angefacht. Man vernahm aus ber 
Menge Aeußerungen von Blutgier, Die in Erſtaunen ſetzten. 

Als der Hof nach yon kam, ift ihm gefägt worden, wenn 
der König mit feinen Räthen ber bevorftehenden allgemeinen 
Erhebung gegen bie Hugenotten widerftreben follte, fo werbe 
fich diefe gegen ihn felbft. wenden. Schon regte fich wieber 
die Begierde nach Dem zu confiscirenden Gütern. Im füblichen 
Frankreich wurden antiproteftantifche Verbindungen gefchloffen, 
die Der Hof weit entfernt war zu billigen. | 

Dazu fam aufs neue der Einfluß der Spanier, welche 
jedes Zugeftändnig für fich felbft verwarfen, und auch in 
Frankreich rückgängig zu machen fuchten. 

‘ Jeveuxconserver la tranquillite d’aujourd’hui jusquesäy em- 
ployer ma propre vie. Bei le Laboureur Additions zu Caſtelnau II, 329. 
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Es ift ganz wahr, was man immer erzählt hat, daß 
bei der Zufammenfunft ber- Königin Mutter und ihrer Tochter 
von Spanien, bie im Juni‘ 1565 zu Bayonne ftattfand, ber 
Herzog von Alba nichts unverfucht ließ, um den franzöftichen 
Hof zu ftärferen - Vorkehrungen gegen die Hugenotten zu 
veranlaffen. Auch fand er darin bei einigen Franzoſen, 
welche ihren Hof begleiteten, lebendige Beiftimmung. Der 
Herzog von Montpenfier, der ſich eben felbft an die Spige eines 
fatholifchen Bundes Hatte ftellen wollen, Blaife Montluc, ber 
einen ritterlich religiöfen Ruhm im Kampfe mit den Hugenotten 
fuchte, der Cardinal von Guife.und andere ſtimmten überein, 
dag man zwei große Mittel gegen die Hugenotten in Anmwen- 
bung ‚bringen müfle: das eine fei, ihre fimmtlichen Prediger 
aus dem Lande zu jagen, Pas andere aber, die vier bis feche 
Unglüdfeligen, die fih an die Spige. der Faction geftellt und 
von denen alled abhänge, entweder geradezu umzubringen, oder 
auf eine andere Weife unfchädlich zu machen. Wenn man 
aber geglaubt hat, Daß auch der. junge König oder Die Königin 
Catharina mit dieſen Nathichlägen einverflanden gewejen, daß 
Plaͤne gefaßt worden feien, fie. auszuführen, fo ift das ein 
großer Irrtum. Karl IX. drüdte eines Tages feinen Wider: 
willen gegen Gewaltſamkeiten, die nur den Krieg erneuern 
würden, jo lebhaft aus, daß Alba ironiſch bemerkte, ex fcheine 
feine Lection..gut gelernt zu haben. . Catharina wies die An- 
muthung, Lhopital abzuſetzen, mit Entfchiedenheit von der Hand; 
fie fprach fogar noch einmal von einer kirchlichen National: 
verfammlung, wo man die Annehmbarkeit der Decrete von 
Trient prüfen werde.! Auch die Spanier gingen nun auf bie 


So enthalten die Briefe Alba’s an König Philipp vom 13. Juni 
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Vorfchläge der Franzofen, zu einer neuen Allianz ber beiden 
Häufer durch anderweite Vermählungen, nicht ein. Man ſchied 
ſehr kalt von einander. 

Alba ließ darum die Summe ſeiner Ideen nicht fallen. 
Er äußerte den weitausſehenden und verwegenen Gedanken, 
wenn Die franzoͤſiſche Regierung ihre Theilnahme verſage, ſich 
an die Haͤupter der Katholiken zu halten, in denen ſich bereits 
eine Anhaͤnglichkeit an König Philipp zeige, die mit dem 
Vertrauen der eigenen Unterthanen wetteifere. Montpenſier 
hatte geſagt, wenn man fein Herz öffne, werde man ben Na: 
men Philipp darin geſchrieben finden. 

Noch einige Zeit nachher finden wir Catharina ihren 
Grundfägen getreu. AS es in Folge der Strenge ber fpa- 
nifehen Maßregein zum Ausbruche von Unruhen in den Nie- 
berlanden kam, pries fie Frankreich glüdlich, ‚das jo große 


bis 4. Zuli, von denen H. Martın X, 682 einen Auszug mitgetheilt hat. 
St. Eulpice (bei Raumer Briefe aus Paris I, 417) war nicht wohl 
unterrichtet. Die unzähligemale wieberholte Behauptung, daß bier in 
Bayonne eine Ermordung ſämmilicher Hugenottenführer, eine ficilianifche 
Beiper angerathen und befchloffen worben fei, die gleich damals in Gang 
kam, ift mit Nachdruck von Gio. B. Adriani Storia di suoi tempi 
1583. 111, 740 aufgeftellt worden: man habe vie noch bevorftehende 
Zufammenkunft von Mouling Dazu benügen wollen, aber es aufge- 
ſchoben, per .alcuni sospetti, che apparivano nelli Ugonotti. 
Er jagt nicht, daß er das aus befondern Nachrichten habe; questo fatto 
non si seppe allora per alcun principe ma il tempo l’a poi sco- 
perto. Diefer Erzählung verjchaffte Thuanus dadurch Kredit, daß er 
anbeutet, fie möge wohl aus- deu Papieren bes Herzogs Cosmo von Flo- 
ren; ſtammen: ex Cosmi Etruriae ducis, ut veresimile est, multa 
hausit (die Worte Adrians erinnern an bie Ausprüde, die in ber ſchon 
1575 herausgegebenen Lebensbeſchreibung des Admirals vorkommen); fie 
bat dann ſpäterhin Die Geſchichte beherrſcht. 
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Uebel nicht erfahre: nur müfle man auch darauf denken, ben 
friedlichen Zuftand aufrecht zu erhalten. ! 

Eben das aber gehört zu ben fehmerften Aufgaben aller 
Politik, in Zeiten allgemeiner Parteiungen, die durch Europa 
hin und wieder wogen, in mannichfaltigem Kampfe auf ein- 
ander treffen, daß ein Staat, in beffen Innerem die nämlichen 
Elemente gähren, eine unabhängige Stellung bewahre. Dazu 
gehört ein fefter gewifler Geift der allgemeinen Führung, ein 
beftimmtes Ziel. 

In Batharina, deren perfönliche Eigenfchaften wir fpäter 
vergegenwärtigen wollen, lebte jo viel Bewußtſein -von ben 
Bedingungen ber Macht, daß fie die Parteien nieberzuhalten 
fuchte; ihre Friedensliebe hatte feinen andern Grund, ald daß 
ed mit Krieg nicht gehe; taufendmal fagte fie Dem päpftlichen 
Nuntius, dem ſpaniſchen, dem venetianifchen Geſandten, daß 
fie dennoch den alten Zuſtand herzuftellen hoffe. Die Mei- 
nung, daß fie eine Hinneigung zu den Hugenotten oder ihrer 
Lehre hege, wies fie immer mit einer Art beleidigter Ent- 
rüftung von fi, Man fah fie wieder mit ihren Söhnen 
firchlichen Proceffionen beimohnen; fie entfernte die Damen 
des Hofes, die fich den Fatholifchen Dienften und Ceremonien 
entzogen; wo ber Hof erichien, follte auf mehrere Meilen 
in der Runde fein proteftantifcher Gotteöbienft geftattet fein. 
Das Parififationdedict wurde durch einfeitige Verfügung bald 
auf die eine, bald auf die andere Weife befchränft, auf Die 


' Qu’il se falloit mettre en peine de s'y conserver (en repos) 
e d’y demeurer hors des maux, que havoient les aultres. Aus 
einem ihrer Schreiben bei Bouille II, 383. Eine unentbehrlihe Vorarbeit 
für eine. ausführliche Gefchichte diefer Zeit wäre eine Sammlung der Briefe 
Catharina®. 
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Beichwerden der Hugenotten feine Rüdficht genommen, wenn 
fte auch noch fo begründet waren; fie fnirfchten mit den Zaäͤh⸗ 
nen, aber fie rührten fich nicht, da bie allgemeine Haltung zu- 
friedenftellenb war. 

Dafür daß mit König Philipp, als er ein. italienifch- 
fpanifches Heer unter dem Herzog von Alba nach den Nieder- 
landen vorrüden ließ, ein Berftändniß obgewaltet habe, ift nie 
ein Beweis zum Vorſchein gebracht worden. Vielmehr finden 
wir, daß man Städte befeftigte, weil fie babei von den Spa- 
niern, wiewohl man es nicht vermuthen wolle, möglicherweife 
angegriffen werden Fönnten; daß fo wie vor Kurzem ein Bund 
mit der Echweiz recht eigentlich im Gegenfag mit Spanien 
erneuert worden war, auch im Jahr 1567 eine neue Werbung 
bafelbft in unaufhörlicher Reibung mit der ſpaniſchen Faction 
bewirkt wurde. 

Aber das war doch auch nicht zu erreichen, daß ſich 
die Regierung, wie die Häupter der Hugenotten forderten, 
der niederlaͤndiſchen Bewegung zum politiſchen Vortheil von 
Frankreich bedient, oder dem Heereszug Alba's entgegengeſetzt 
haͤtte. Condé fehlen Daran ehrgeizige Hoffnungen zu knuͤpfen; 
zwifchen ihm und dem zweiten Sohne der Königin, den Diefe 
jegt- an die Spige der bewaffneten Macht zu bringen fuchte, 
weil fie ihn perfönlich felbft zuverläffiger fand als ben König, 
dem Herzog von Anjou, ift e8 einft bei ihrem Abendeſſen zu 
einer leidenfchaftlichen Erklärung gekommen. „Vetter,“ fagte 
der Herzog, „wenn ihr nach Dingen ſtrebt, die mir gebühren, 
ſo werde ich euch in dem Grade klein machen, als ihr groß 
zu werden gedenkt.““ Wo waren bie Zeiten hin, da ber Prinz 

1 Was Brantome im Leben Condé's (Hommes illustres Ill, 218) 


hierüber erzählt, empfängt eine eigenthlimliche Erläuterung aus ben nach 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 18 
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auf die allgemeinen Angelegenheiten einen Feitenden Einfluß 
zu gewinnen und Die den Glaubendgenofien mißfälligen Be⸗ 
ftimmungen ber Bacififation zu mildern fich geichmeichelt hatte. 
Gerade feine Anfprüche gaben der Königin eine Abneigung 
gegen ihn. » 

Während aber der Borfämpfer ber Hugenotten von dem 
Hofe wich, erfchien der Kardinal von Lothringen daſelbſt, und 
nahm feinen alten Platz im Conſeil ein. Bei aller äußern 
Mäpigung und mancherlei Schwanfen in feinem momentanen 
Bezeigen, war er doch immer berfelbe, unwandelbar in feinen 
Abfichten, troß aller Verſöhnung unverſöhnlich. Noch war er 
nicht Meifter im böchften Rath, aber jeden Augenblid fonnte 
er es werden. 

Und indem erfchallte Die Nachricht von der Ankunft Alba’s 
in ben Niederlanden, den gewaltfamen Maßregeln, bie er 
gegen alle ergriff, die bisher mächtig gewejen und bie er für 
feindfelig oder boch nicht einverftanden hielt. Die Proteftanten 
in ganz Europa fahen in feiner Sendung eine allgemeine 
Gefahr, den Beginn eines ihnen allen geltenden feindlichen 
Unternehmens. Wem aber wäre diefe Gefahr näher geweien, 
als den Hugenotten in Frankreich? 

Auch die franzöſiſche Regierung bewaffnete fi. “Der 
Pariſer Bürgermiliz wurden neue Gapitäne gegeben, die Com⸗ 
pagnien der Hommes d'Armes ergänzt, die neugeworbenen 
Schweizer, welche Die Grenzen hatten beſchützen follen, in das 
Innere des Landes gezogen, fechstaufend an der Zahl, ſaͤmmtlich 
eifeig Fatholifch. Das waren die alten Gehülfen der höchften 
Gewalt bei ihren innern fowie ihren äußern Kriegen; ber 


Deutſchland gelangten Nachrichten bei Schardius de rebus gestis sub 
Maximiliano 1, 64. 
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Untergouverneur von Champagne, Barbezieur, ließ verlauten, 
daß ſie eben gegen Die Hugenotten beftimmf fein. Aus ber 
Mitte des Confeils find dieſe gewarnt worden, von benen, 
die mit ihrer Hülfe dem Carbinal noch Widerftand zu leiften 
hofften. Die äußerften Beforgniffe erwachten in ihnen; ihr 
König war ein Kind, die Königin eine unzuverläflige Frau, 
ber niemand traute: wie leicht, daß man biefe jeßt überrebete, 
was fie für unausführbar gehalten. habe, werde recht wohl 
durchzuführen fein, oder auch daß fie wie im Jahr 1562 von 
einer feindfeligen Saction fortgeriffen wurde, deren Handlun⸗ 
gen wenigftend fcheinbar -zu billigen. Dahin wollten es bie 
Hugenotten jept nicht wieder fommen laſſen. Könne man, 
jagten fie, von ihnen verlangen, ruhig zu warten, bis fie 
buch. die Gewalt ihrer Gegner am Hofe aufs Neue verdammt 
und überwältigt. würden, bis man fie ind Gefängniß werfe 
oder auf Die, welche flüchtig werden, in den Wäldern Jagd 
mache? Bei der Macht, die in ihren Händen fei, würde Diele 
Kleinmüthigkeit fie unter allen Kriegsleuten der Welt in Ver- 
achtung bringen. Sie faßten den Gedanken, dem Feind dieß⸗ 
mal zuvorzufommen, und ben Hof zu nöthigen, ben Cardinal 
zu .entfernen, die Schweizer, zu entlaflen. Denn das lehre nun 
einmal bie feanzöftfche Gefchichte, daß nur . die Partei etwas 
vermöge, bie des Hofes mächtig ſei.“ 

Hätte Calvin gelebt,. der würde, benfe ich, ein Abweichen 
von dem Weg ber formellen Gefeslichkeit, an dem die Gläu- 
bigen immer fefthalten follten, jo wenig gebilligt haben, wie 
einft das Vorhaben von Amboife. Auch war der einfichte- 
volfte und ruhigſte der franzöfifchen Führer, Admiral Co⸗ 
ligny, .urfprünglich dagegen. Aber dem Andrang ber leicht 

! 2a Rene Mömoires Anc. Cl. XLVII, 169, 
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entzündlichen, von proteftantifchen Sympathien ergriffenen, durch 
dunkle Beforgniffe aufgeregten Ebelleute, denen alles ger 
verhtfertigt fchien, wenn fie einen Prinzen von Geblüt an ber 
Spige hatten, wie Condé, der jegt fo eifrig war, wie irgend 
ein anderer, Fonnte ex nicht widerftehen. Sie beichloflen, denn 
immer waren fie vorbereitet, zu den Waffen zu greifen. 

Auf Einen Tag, 27. Sept. 1567, brach allenthalben 
Die Bewegung aus; während Die entferntern Provinzen fich 
jede für Sich felbft erhoben, trafen Die Hugenotten aus den 
nächften in Roye en Brie zufammen und nahmen ihren Weg 
nach dem Föniglichen Hoflager — damals in Monceaur bei 
Meaur — das fie bei der Vorbereitung zur Beier ded Ordens 
vom h. Michael zu überrafchen hofften. 

In Geheimhaltung des Planes, NRafchheit und Präcifion 
der Ausführung fanden Die gelehrten Zeitgenofjien nichts, 
was mit diefem Unternehmen zu vergleichen wäre, im ganzen 
Lauf der Gefcbichte, bis auf den pontifchen Mithridates zurüd. 

Der Hof, noch zur rechten Zeit gewarnt, zog ſich unter 
dem Schuße der Schweizer nach Paris zurüd; infofern war 
das Unternehmen der Hugenotten mißlungen; aber fie beherrſch⸗ 
ten allenthalben das Land, bedrohten die Hauptftadt, und den 
Cardinal von Lothringen hatten fie wirklich vom Hofe ent- 
fernt; während des Zumultes fand er Belegenheit, zu ent: 
fliehen und fich nach Rheims zu begeben. 

Ihm ſchien es fehr möglich, daß die Hugenotten Doch 
noch Meifter im Kampfe bleiben, die Krone zu einer Abfunft 
nöthigen, und Dabei ihn und fein Haus aus Frankreich ver- 
jagen möchten. 0 

Ueberaus merkwürdig und, zwar nicht für ben Augenblid, 
aber für die jpätern Zeiten folgenreich find die Anerbietungen, 
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welche er. von Diefer Belorgniß getrieben an ben König von 
Spanien richtete. Er machte bdenfelben aufmerkfam auf Die 
Anſprüche, Die er kraft des Rechtes feiner Gemahlin an bie 
Krone von Frankreich erheben könne; zunächft bot ex ihn an, 
fich ganz unter feinen. Schuß zu begeben, und ihm einige fefte 
Pläge an ber franzöſiſchen Grenze zu überliefern. Nicht auf 
das übrige, aber auf die Befegung dieſer Plätze waren der 
König und fein: Feldherr damald geneigt einzugehn. ' Sie 
fürchteten wirklich, daß es ben, Hugenotten gelingen Fönne, 
den Hof fich zu unterwerfen; in Diefem Falle waren fie ent- 
fchloffen, den Krieg zur Herftellung bes Katpoliciömus | in 
Franfreich felbit zu führen. 

Zu fo entſcheidenden Gegenfägen fam es jedoch dießmal 
noch nicht. Nachdem den Hugenotten der erfte Anlauf miß- 
lungen war, begnügten fie ſich, Forderungen zu ihrer Sicher- 
heit aufzuftellen, und Die ganze Frage war, ob ber Hof 
ihnen Diefelben zugeftehen werde, 

Zuerft brachten fie Die fo oft vorgetragenen Anliegen ber 
Nation mit ihrer befonderen Sache in Berbindung. Es waren 
Beichwerden über unwürdige Beſetzung der Aemter, bie. im- 
merfort auch im. Srieden fteigenden Auflagen, durch die ſich 
nur die größtentheild italienische Finanzwelt bereichere, die Anz 
wejenheit fremder Truppen; fie verlangten abermals eine Ein- 
berufung der Stände. Aber fie hatten Sinn dafür als man 


ihnen fagte, Daß da vieles vorfomme,? womit in das Fönigliche 


" Man erfährt dieß aus einem Schreiben Alba's an den König Phi⸗ 
lipp II., 1. Nov. 1567, bei Gachard Correspondance de Philippe II, 
l, 593 nr. 673. 

2 Bei Popeliniere XII. 21, 23 finden fich beiderlei Artikel. Serranus 
bemerkt, daß die Königin »caput illud de onerum levatione« für 
aufrührerifch erklärt, und dadurch die Beränberung veranlaßt babe. IH, 92. 
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Amt ‚gegriffen werde; in einer zweiten Eingabe ließen: fie das 
alles fallen; fie verlangten nur „Gott nach ber Reinheit des 
Evangeliums öffentlich anrufen zu Dürfen, ohne Unterfchied des 
Ortes und der Verfonen, um dann bem König den Gehorjam 
beweifen zu fönnen, ben fie ihm zunächft nach Gott fchuldig 
ſeien.“ Ihr Wunfch ging ohne Zweifel auf volle Gfeichberechti- 
gung; ausdrüdlich aber forderten fie nichts weiter, als die Zurück⸗ 
nahme der dem Pacififationgedict hinzugefügten Befchränfungen. 

Schon fühlte ſich aber der Hof inmitten feiner recht: 
gläubigen Hauptftabt nicht jo ſchwach, um ihnen nur auch 
dieß fofort nachgeben zu müflen; von der Geiftlichkeit, Die 
eben in Folge des Vertrags von Poiſſy verfammelt war, mit 
einigem Geld ˖ unterftüßt, Fonnte er in Kurzem eine Streit: 
macht aus den Mauern von Paris gegen Die Hugenotten ind 
Feld ſchicken. Der alte Montmorency hatte fich noch einmal 
dem König zur Verfügung geftelt, denn für Die Krone wolle 
er zu feinen Füßen fterben; er führte Die Truppen an. Am 
10. November fam ed zu einem heftigen, furzen, blutigen 
Zufammentreffen bei St. Denys, wo bie Hugenotten das 
Schlachtfeld verloren, aber auch die Katholifchen die empfind- 
lichften Berlufte erlitten. Montmorency ftarb wenige Tage 
darauf an ben Wunden, Die er hier erhalten hatte. 

Es wäre nur auf die Königin angefommen, bedeutendere 
Streitfräfte in den Kampf zu führen. Der Herzog von Alba 
bot ix an, mit einem Heer von 5000 Mann zu Pferd und 
15,000 Dann zu Fuß in Frankreich einzurüden ? und der 
ganzen Sache ein Ende zu machen. Man begreift ed, wenn 
fie Bedenken trug, eine Gewalt nach Frankreich zu berufen, 
die ihr felbit Geſetze vorgejchrieben hätte. Aber was joll 

Schreiben Alba’s Dec. 1567 bei Gachard a. a. O. 608. 
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man fagen, wenn fie fogar nichts Dagegen hatte, daß indeß 
in Deutfchland für Die Hugenotten geworben wurde,! und 
diejenigen welche mit den Ruüftungen befchäftigt waren auf: 
forderte, folhe, als zu dem. Frieden dienlich, zu beſchleunigen. 

Achthalbtaufend Reiter und ein paar taufend Mann zu 
Fuß drangen unter dem glaubengeifrigen und allezeit ſchlag⸗ 
fertigen Johann Caſimir von. der Pfalz in Frankreich vor; 
nicht, wie er fagte, um den König zu befämpfen — würden 
feine Glaubensgenoſſen das thun, fo würde er die Waffen 
gegen fie felber richten — fondern nur um fie gegen ihre 
religiöfen und perfönlichen Widerfacher zu ſchuͤzen. Als bier- 
auf, mit diefen Deutfchen vereinigt, Die Hugenotten ſich gegen 
Ehartred wandten und die Stabt ihren Angriffen erliegen zu 
müflen fchlen, entichloß ſich der Hof wirklich zum Frieden 
(28. März 1568); er Lewilligte ihnen, was fie von Anfang 
gefordert Hatten, die Herftellung des Pacifikationsedictes in 
feine unbefchränfte Wirkſamkeit. 

Ein Verlangen, das damit in Verbindung ftand, Sicher- 
heiten für Die Erfüllung der gemashten Zufagen zu geben, lehnte die 
Regierung ab, weil es eine Unmwürbigfeit enthalte; und Die Huge⸗ 
notten befchloflen nicht Darauf zu beftehen. Denn fchon fehnten fich 
bie Edelleute nach den Mühen des Winterfelbzuges nach Haufe; 
fie meinten ihren Zwed erreicht zu haben, und hofften nım im 
Frieden „Gott verehren und dem Könige bienen zu können.“ 
Wie fie, fo zogen die Deutichen in ihre Heimat zurüd. Es 
ließ fih an, als ob das Gleichgewicht der Parteien ſich 
auch unter den allgemeinen Stürmen wieberherftellen würde. 

Durfte man aber bei der Natur der frangöfiichen Ver: 
haͤltniſſe und PVerjönlichkeiten dieß in der That erwarten? 

' Sp berichtet Hubert Languet. Epp. arc. I, #3. 
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Sch möchte nicht wiederholen, was man oft behauptet 
hat, der Friede fei in der bewußten Abficht gefchloffen worben, 
ihn fofort zu brechen. Eben die gemäßigten Mitglieder bes 
Eonfeils, welche Zugeftändniffe nothwendig fanden, und ihr 
ganzes Syſtem darauf gründeten, der Kanzler Lhopital, Die 
Bifchöfe von Limoges und Drleand brachten ihn zu Stande, 
und waren .ohne Zweifel Willens, ihn zu beobachten. Allein 
in das Gonfeil felbft war die Parteiung gedrungen; neben 
ben Sriebliebenden ſaßen andere Männer, welche jede Nachgies 
Digfeit grundſätzlich verwarfen; der Cardinal von Lothringen 
hatte, als Die Gefahr vorüber war, feine Stelle darin wieder 
eingenommen. Er fand jebt mehr Anhalt ald früher bei 
der Königin, da fie, wie ihre Aeußerungen auch ſchwanken 
mochten, den Hugenotten ihre lebte Erhebung, die Nichtach- 
tung ber föniglichen Würde, die fie Dabei Fundgegeben, Die 
Berlegenheit, in welche fie den Hof gebracht Hatten, nicht 
vergeben Fonnte. Der Cardinal war ihr ohnehin unentbehr: 
ih, da fein Anſehen Die auf ihn befonderd trauende Fatho: 
lich gefinnte Hauptftadt am leichteften zu Gelbbewilligungen 
vermochte. Aufs Neue hatte König Philipp in rüdfichtövollen 
Ausdrüden feine Hülfe angeboten. Er hob beſonders das 
politifche Motiv hervor, den Akt der Rebellion, welcher bei 
Meaur begangen worden. Man möge nicht glauben, . fagte 
er, Daß er aus eigennügigen NRüdfichten in Franfreich Ent: 
zweiungen zu fäen fuche, er fei ferne von dieſen Kuͤnſten, 
ein Mann von. Ehre und ein Ritter; mit allem was er habe 
und was er fei,! ftehe er ber franzöftfchen Krone zum Kampfe 
gegen die Rebellen zu Dienften. 


' che si vaglino delli stadi della persona e di quanto ha. 
Der venetianifche Geſandte in Spanien 10. Nov. 1567. 


281 


Auch gar manche Andere erinnerten, die Abfichten jenes 
Anlanfes übertreibend, den jungen König Carl, daß er Re- 
bellen, die ihm nach Leib und Leben geftanden, feine Ruͤck⸗ 
ſicht noch Treue ſchuldig fei. In Alba’s Anfchreiben erfcheinen 
die ftarrften Grundfäge religiöfer und politifcher Alleinherrichaft. 
„Ein Fürft,” fagte er, „ber mit feinen Unterthanen einen Ver: 
trag eingehe, könne niemals mehr auf ihren Gehorfam zählen; 
geiftliche Zugeftändniffe feien ihm gar nicht erlaubt, denn er 
greife Dadurch in fremde Rechte, die Rechte Gottes ein, welcher 
das nicht dulden werde. Beſſer fei es ein Reich durch Krieg 
verderben, als ed. abfallen lafien von Gott und dem König, 
zum Vortheil des Satans und feiner Anhänger, der Keger.“ 1 
Seine Ermahnungen mußten um fo wirkfamer werden, ba es 
ihm gelang, die Niederlande in Unterwürfigfeit zu erhalten. 
Der Cardinal fügte hinzu: der Abfall fei von der Gottheit 
nur zugelaflen, damit der König Die bderfelben angethanen 
Beleidigungen rächen Eönne, unterlaffe er das, fo Habe er Die 
Strafe Gottes zu erwarten. Papſt Pius V. fprach feine 
Mipbilligung der gefchloffenen Abfunft in herben Worten aus, 
und forderte den König auf, fein Reich von den Kebern, zu: 
nächft den Hof von ben. verderblichen Rathgebern, mit denen 
er umgeben fei, zu reinigen. 

: Meberdieß aber war im Innern bes franzöfifchen Reiches 
eine verwandte Stimmung erwacht. Die bewaffnete Erhebung 
ber Hugenotten, welchen Grund fie auch immer haben mochte, bie 
Gewaltfamfeiten, die fie begingen, erregten den Widerwillen 


' Il vaut beaucoup mieux avoir un royaume ruine, en le 
conservant pour dieu et le roi, que de l’avoir tout entier au 
profit du demon et des heretiques ses sectateurs. Bei Gachard 
a. a. 0. 609. 
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aller derer, die nicht zu ihnen gehörten. Die Miſchung der 
religiöfen und politiſchen Parteiung fachte alle Leidenfchaften 
an. Der Benetianer Correro verfidhert, er habe Riemand 
gekannt, der nicht um feiner eigenen, oder um ber Angele⸗ 
genheiten feiner Freunde willen in einer Art von Wuth ge- 
weien ſei. Wenn die Einmüthigfeit und Wachſamkeit der 
Hugenotten ihre Gegner eine Zeit lang in Schreden gehalten 
hatte, fo brachte jept der Friebe eine doppelte Wirfung her: 
vor; jeine Bedingungen entrüfteten das altfatholifche Selbit- 
gefühl, die Entwaffnung, zu der die Hugenotten jchritten, 
machte Muth, ſich gegen fie zu erklären. , In den Städten, 
wo nun an ihrer Stelle royaliftifche Garnifonen einzogen, 
wollten Die Bürgerichaften Fathelifcher Majorität von der Aus- 
führung der Friedensbedingungen nichts hören, die Hugenot- 
ten erfuhren thätliche Gewalt, wo fie ihre Stimme erhoben. 
Hie und da weigerten fich die Gouverneurs, ihre Hand zur 
Erneuerung des :PBacififationsedictes zu bieten. In manchen 
Provinzen wurden Vereinigungen zwilchen dem Gouverneur, 
dem Clerus und dem Adel gefchloflen, die man als „chriftliche 
und Fönigliche” bezeichnete, in denen fich aber doch Clauſeln 
finden, bie keineswegs royaliftifch lauten; wie bad Bündniß 
in ber Champagne „zur Aufrechthaltung ber fatholifchen Kirche 
in Frankreich und der Behauptung der Krone bei dem Haufe 
Valois,“ den auffallenden Beifag hinzufügt, „jo lange man 
von diefem in der Fatholifchen und apoftolifchen Religion re- 
giert werde.“! War bieß nicht eher eine Drohung als eine 
Zufage? Es ift noch umfaflender zweideutig, als das einft von 
' Serment des associes de la Ligue chrestiennce et royalle 


de la province de Champagne 25 Juin 1568. Journal de Henry Ill. 
174. 111, 31. 
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Franz Guiſe der Königin Katharina gemachte Verjprechen, ihr 
zu gehorchen, wenn fie die Religion fchügen werde. 

Unter dieſen Umftänden fonnte fich die gemäßigte Partei 
im Confeil nicht behaupten. Lhopital warb. einft von einem 
deutichen Bekannten erfucht, den Situngen noch zuweilen bei- 
zuwohnen, denn wenn ex auch nichts Gutes darin ausrichten 
fönne, fo vermöge er Doch vielleicht größered Uebel zu verhüten. 
Der Kanzler antwortete: in dem Conſeil fei fchon fein Anblid 
verhaßt, gefchweige daß man auf ihn hören follte. In feinem 
Zeftamens heißt «8, Der junge König ſelbſt habe nicht mehr 
gewagt, feine Meinung zu Außerın. An dem enticheidenden 
Rathſchlägen hatten nur Catharina, der Cardinal und der mit 
beiden einverftandene Praͤſident Birago Theil. 

Eine eigentliche Ausführung des Friedens war, wie be: 
rührt, fchon gar nicht zu erwarten. Gewaltthätigfeiten von 
der einen, MWiderfeglichfeiten von der andern Seite, gegen: 
jeitige Anflagen erfüllten ale Gemüther mit neuer Zwietracht. 
Die fatholifche Bartei, nun einmal wieder im Beſitz der höchſten 
Gewalt, Hatte bei weitem bad Mebergewicht. Während bie 
Andern ſich zerftreuten und nach Haufe gingen, beſetzte fie, 
denn weder Die Schweizer, noch die Italiener, noch Die fran— 
zöſiſchen Compagnien wurden entlaffen, allenthalben die Städte, 
jeften Pläge, die Paͤſſe über bie Flüſſe mit ihren Truppen 
unter ergebenen Anhängern. Als ihre erſte Abficht erichien, 
bie Häupter der Hugenotten .in den Provinzen wo fie fih auf: 
hielten, Montgommery in der Normandie, Genlis und Mouy in 
der Picardie, Andelot in der Bretagne, Rochefoucauld in An- 
gouleme, Eonde und den Admiral in der Bourgogne, vun 
einander getrennt zu halten. Aber der Plan ging noch weiter. 
Mit aller in diefen Dingen möglichen Beftimmtheit wiflen wir, 
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daß die Regierung den Gouverneur von Bourgogne Tavannes 
auffordern ließ, Bonde in feinem Schloß Noyerd aufzuheben. 
Tavanned gehörte der ftärfften Fatholifchen Barbe an, aber er 
trug Bedenken, den Frieden offen zu brechen, und vor allem, 
fi) an einem Prinzen von Geblüf zu vergreifen. Diefe von 
' einer Frau, einem Geiftlichen und einem Rechtögelehrten aus- 
gehenden Rathſchläge hatten ohnehin nicht den Beifall Des 
- alten Soldaten und Edelmannd. Auf eine oder Die ander 
Weile wußte er eine verſteckte und doch verftändliche Warnung 
nach Royerd gelangen zu laffen. ! Eben war auch des Admiral, 
der bei dem Frieden nur dem allgemeinen Andringen nachge- 
geben, ihn eigentlich niemals gebilligt Hatte, denn er fah vor- 
ber was da kommen würde, Dort eingetroffen; fo wohl bes 
wacht waren Die Flußübergänge doch nicht, Daß es nicht mehr 
möglich gewefen wäre zu fliehen; der Prinz und der Admiral 
mit ihren Srauen und feinen Kindern retteten fich. glüdlich 
nach Rochelle, das ſich wohl gehütet hatte eine Königliche Gar: 
nifon aufzunehmen, Es ward der allgemeine Zufluchtsort. 
Cardinal Chatillon, troß eines ihm perfönlich gegebenen Ver: 
ſprechens in feiner Behaufung bedroht, gelangte in Treport 
noch glüdlich zu einem Fahrzeug, das ihn nach England brachte. 

Bor einigen Monaten waren in den Niederlanden Egmont 
und Horn hingerichtet worden; man zweifelte nicht, wären Die 
Sührer der Hugenotten in die Hände ihrer Feinde gefallen, 
fo würde ihrer ein ähnliches Schiefal gewartet haben. 8 
ſah aus, als folkten die einft in Bayonne vorgetragenen und 
damals zurüdgewiefenen Rathichläge nun Doch ausgeführt werben. 
Das Pacififationsediet wurde auf Die Forderung des Papſtes 


‘ Memoires de Tavannes A. C. XXVII, 40. “Bopeliniere ver- 
fichert, daß alle Gouverneure ähnliche Befehle hatten. 
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feierlich zurüdgenommen. Die Prediger follten das Reich bin- 
nen vierzehn Tagen verlaffen, Fein Reformirter mehr zu einem 
öffentlichen Amte gelangen; benen welche ſich ruhig zu Haufe 
halten würden, ſollte die einfache Gewiflensfreiheit bewilligt, 
die öffentliche Ausübung einer andern ald der Fatholifchen Re- 
ligion aber bei Todesftrafe verboten fein. Die Königin ließ fich 
gefallen, daß in dem Erlaß die frühere Verwaltung unter König 
Franz, die fie ſelbſt hatte zerftören helfen, als heilbringend ge⸗ 
priefen wurde, Alles lenkte auf Die damals verlaffenen Bahnen 
wieder ein. Dagegen ließ fich der heilige Vater zu ber feltenen 
Gunſt bewegen, eine Veräußerung geiftlicher Guter zu geneh- 
migen, unter ber Bedingung, daß der Ertrag — ungefähr 
anderthalb Millionen Franken — zum Kriege gegen die Huges 
notten verwendet würde. Als der Krieg ausbrash, ſchickte er 
felbft ein Heer über die Alpen mit dem Befehl, fich vor jedem 
Berfehr mit den Hugenotten zu hüten, und jobald von einem 
unfirchlichen Vertrag mit denſelben die Rebe fei, fich von den 
Franzofen zu trennen. Alba gab den Yührern der Truppen, 
die er nach Pranfreich gehen ließ, die Weifung, dahin zu 
wirken, daB das Beifpiel, das er in den Niederlanden ge⸗ 
geben, auch dort befolgt werbe. 

So ergriff die allgemeine Bewegung Franfreich, Aus den 
franzöftfchen Berhältniffen allein ließe fich Die Erhebung der 
Hugenotten im September 1567 nicht erflären,, gejchweige Denn 
rechtfertigen: e8 war bie Antwort bes proteftantifchen Geiftes 
auf das Unternehmen Alba’8 in den Niederlanden. Aber Ein 
Gegenfag ruft immer den andern hervor. Die Rüdwirfung 
ihre8 Unternehmens war, daß der Geift der fatholifchen Neac- 
tion fi in Frankreich gewaltig aufrichtete, und aus aller 
Welt Verbündete an fi 309. Die Zwiftigfeiten zwifchen den 
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Staaten hörten einen Augenblid auf, die großen Gegenfähe 
beherrfchten alles. Betrachten wir noch die eigenthümliche Art, 
wie fie fich zumeilen manifeftirten. Um die deutfchen Truppen 
befolden zu können, hatten vor dem Jahre die Hugenotten, 
Fürften und Gemeine, ihre beiten Koftbarkeiten und Erſparniſſe 
geopfert. So brachte man im Kirchenftaat das Geld, das zur 
Ausrüftung des Fatholifchen Heeres nöthig war, durch frei: 
willige Beiträge zufammen. Indeſſen wurde Gelb in ben 
englifchen Kirchen gefammelt, um die Broteftanten in Frank— 
reich und den Niederlanden zu unterftüßen. 

Wenn, wie wir fahen, mit dem Fatholifchen Unternehmen 
eine gemeinjame politifche Tendenz verbunden war, die Abficht, 
bie abftracte Autorität, welche aus der Verbindung ber geift 
lichen und weltlihen Macht hervorgehen jollte, durchzuführen, 
fo fand auch dieſe ihre Entgegnung. 

Sch weiß nicht ob es zu dem Bunde fam, der Damals 
zwifchen den niederländifchen und franzöfifchen Oberhäuptern 
unterhandelt ward, nur der Entwurf eines folchen ift vor: 
handen; aber höchſt merlwürdig find die Motive, Die darin 
hervorgehoben werden. Nicht mit ihren. Fürften, fagten fie, 
feien fie im Streit, ſondern nur mit deren Rathgebern, 
welche wie die wahre Religion, jo den Adel und den ange: 
ſehenen Bürgerftand, ohne den doch Fein Fürftenthum be— 
jtehen fönne, zu unterdrüden fuchen, um ihre perfönliche 
Zyrannei zu begründen; man müfle das Fürſtenthum jelbit vor 
diefem Abgrund retten. 1 


' Projet d’alliance Aoüt 1568 bei Groen: Archives de la mai- 
son d’Orange Nassau III, 282; leur intention est, d’exterminer la 
vraye religion et aussy la noblesse et autres gens de bien, sans 
lesquels les rois ne peuvent &tre maintenus en leurs royaülmes. 


ST 
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In Deutichland und in England wollte man niemals zu- 
geben, daß Condé und Oranien Rebellen feien, da fühlte fich 
das beftehende Fürſtenthum ſelbſt von dem Fortgang biefer 
ideals hierarchifchen Gewalt nach den Grundfägen von Trient 
am Leben bedroht. Im Juli 1568 berichtete man der Königin 
Eliſabeth von neuen Verſuchen zu ihrem Verderben; eine Er- 
communifationsbulle warb in Rom vorbereitet, Die fie ‚aller 
ihrer Rechte beraubte. Die Länder waren verichieden, Die Ge- 
fahren näher oder ferner: Die Sache war biefelbe. 

So begann ber Krieg, der in vieler Hinficht ein allge: 
meiner ift; auch in feinem Berlauf in den Niederlanden und 
Frankreich darf er als ein einziger angefehen werben. 

Sm Jahr 1568 ward er hauptiädhli in den Rieder: 


. landen geführt; Alba fchlug mit eifernem Nachdruck alle An- 


griffe nieder. In Frankreich ſtellten ſich zahlreiche, fchlacht- 
begierige Heerfchaaren einander gegenüber, doch fam es zu 
nicht8 weiter als zu einigen großen Scharmügeln, bis ein 
ftrenger Winter alles ernftliche Zufammentreffen vollends ver- 
hinderte. 

Im Jahr 1569 warf ſich dagegen das Gewicht bes 
Kampfes nach Frankreich. Es bleibt Dahingeftellt, ob es ganz 
wahr ift, was man damals gefagt hat, daß dieß in Folge - 
eines förmlichen Befchluffes der PBroteftanten beider Länder 
gefchehen fei;t aber jedermann fühlte den Zujammenhang. 
Wenn der Eardinal von Lothringen den König von Spanien 
um Hülfe erfuchte, fo war fein vornehmftes Argument, daß 


ı d’establir premierement leurs aflaires en France, comme 
au plus grand et principalieu, et que par apres il leur sera 
bien aise de les establir aux pays bas. — La Mothe Fenelon 
28 Nov. 1568 (Dep. I, 21). 
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Dad gute Glück ded Herzogs von Alba den ganzen Sturm 
nad Frankreich treibe: follte die Sache hier unglüdlid) 
gehen, fo werde fich die gefummte Macht der Empörung nad) 
den Niederlanden zurüdwerfen. König Philipp erklärte, Die 
franzöfifche Sache liege ihm nicht minder am Herzen als feine 
eigene. Der Prinz von Oranien begab ſich felbft nach Frank⸗ 
reich: er wußte, daß er auch dort Philipp befämpfe. 

Am offenen Felde war das Glück den proteftantifchen 
Streitkräften nicht günftig. Im Mai 1569 verloren fie die 
Schlacht bei Jarnac, in welcher der Prinz von Gonde, tapfer 
fechtend, umfam. Eben damals führte ein anderer Pfälzer, 
Herzog Wolfgang von Zweibrüden, ein mit Hülfe englifcher 
Subfidien zufammengebrachte® Heer über die franzöfifche Grenze. 
Man Hat die ftreitbaren Mannfchaften genau gezählt; fie ber . 
trugen zufammen etwas über fiebzehntaufend Mann — ober: 
deutfche Yußvölfer, niederbeutfche Reiter und Hugenotten. Es 
gelang ihnen, unter mannigfaltigen Schwierigfeiten, und 
obgleich ihr Bührer mitten auf dem Wege ftarb, in Die ent: 
fernteften Regionen vorzudringen, aber das Glüd "ward 
dadurch nicht wieder hergeftellt; im Detober 1569 wurden 
fie in jener großen Schlacht bei Moncontour, in der Die ent: 
gegengefegten onfeffionen aus allen -Bölfern zufammen- 
trafen, aufs Neue gefchlagen, und eben die Deutfchen durch 
ein furchtbared Gemetzel heimgefucht. Allein ſchon waren Die 
Reformirten zu zahlreich, zu gut in Ordnung, und hatten 
im Lande felbft zu tiefe Wurzeln gefchlagen, als daß fie 
durch ein paar verlorne Feldfchlachten hätten unterworfen wer- 
den Fönnen. 

Mancher Fatholifch eifrige Kapitän beflagte, Daß man Die 
Hugenotten laut der Föniglichen Edicte in ihren Häufern ſchonen 
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müffe; aus Diefen werde dann durch Männer und Frauen das 
Heer genährt, und befomme von ihnen Die beften und heil- 
famften Nachrichten, 1 

Was ihnen am meiften zu Statten fam, war, daß fie 
ſich um Rochelle her ein beinahe ausſchließend proteftantifches 
Territorium gebildet hatten. 

Einer der vornehmften franzöfifchen Sandelöpläge war 
Rochelle von jeher, wohl befannt den Engländern unter bem 
Namen der weißen Stadt, wie fie biefelbe von dem im Son⸗ 
nenfchein wieberleuchtenden Felögeftade nennen, auch von ben 
Niederländern viel befucht; man weiß von bort einheimijchen 
Kaufleuten, die auf einmal zehn Schiffe in See gehalten haben. 

Ueberdieß genoß die Stadt ſeit den Zeiten des engliſchen 
Krieges außerordentliche municipale Freiheiten. Sie hatte ſich 
mit eigener Kraft von der engliſchen Herrſchaft losgeriſſen und 
dafür von König Karl V. nach feiner Weiſe treffliche Privi⸗ 
legien, unter andern die der eigenen Jurisdiction in der Stadt 
und der Bannmeile erlangt, Das Unternehmen Heinrichs II., 
eine @itadelle in ihren Mauern zu errichten, hatte fie fchon 
bamald durch die Gunft ber Chatillons und Montmorencys 
glüdlich abgewehrt.? 

Schon frühe finden n wir bei den Bürgern von Rochelle 
proteſtantiſche Sympathien, ein von einer mißlungenen Unter⸗ 
nehmung nach Braſilien zuruͤckkehrender Genfer Prediger ſtiftete 
ihnen im Jahre 1556 eine Kirche. Bei der rauhen, mann⸗ 
haften, der See gewohnten Bevoölkerung mußte ein Lehrer, 
ber wie diefer feine Rüdfahrt auf einem kleinen Fahrzeug Fühn 


! Commentaires de Blaise de Montluc. A.C. XXV. _ 
2 Arcere Histoire de Rochelle I. 302 aus den gleichzeitigen Nach- 
richten Barbots, 
Hanke, franzöfifche Geſchichte. 1. 19 
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unternommen und glüdlich ausgeführt hatte, um fo leichter 
Eingang gewinnen. In alle ben auch hier nachwirfenden 
Wechfelfällen des Bürgerfrieges behielt Die proteftantifche Partei 
zugleich dadurch das Uebergewicht, daß die religiöfen Anfprüche 
mit den municipalen zufammenfielen. Den durch das Edict 
vom Januar bewilligten öffentlichen Gottesbienft wollten fich 
die Einwohner von Rochelle nicht wieder entreißen laflen. 
| Nachdem die Regierung einmal nachgegeben, ihre Befabung 
zurüdzugiehen, und die Bewachung des Platzes ben Vürgern 
anzupertrauen, waren fie nicht zu bewegen, neue Truppen auf- 
zunehmen. Sie zogen ed vor, fih dem Prinzen von Eonte 
beizugefellen, deſſen ganze Beweisführung von der Unrecht⸗ 
mäßigfeit der ihm entgegengeftellten Gewalt fie zu ber ihren 
machten; fie erfannten einen Stellvertreter deſſelben als ihren 
Gouverneur an und leifteten ihm den Eid des Gehorfams, 
Bon unfhägbarem Werthe für Die Hugenotten war es, 
im Sabre 1568, daß die plöglich in ihren Häufern angefal- 
lenen DOberhäupter hier eine fichere Zuflucht fanden. Auch bie 
- Königin von Navarra, bie ſich an- ben Grenzen zwiſchen 
Frankreich und Spanien von beiden Seiten her gefährdet 
fühlte, und dem Cardinal von Lothringen die Abficht zufchrieb, 
das Haus Bourbon zu vernichten, ftellte fich mit ihrem Sohn 
und einem anjehnlichen Kriegsgefolge dafelbft ein. Man dachte 
von Rochelle her Poitou, wo ohnehin der proteftantifche Abel 
das Mebergewicht hatte, ja Guyenne einzunehmen, und bier, 
wenn gleich immer unter Anerkennung bed Königs, Dec, 
ein ſelbſtſtaͤndiges proteftantifches Gebiet einzurichten; eine 
Sreiftatt für alle, welche in bem übrigen Frankreich feine 
Duldung mehr fänden. Eine Anzahl von feften Pläben und 
Städten jener Landftriche, St. Iean d’Angely, das reiche 
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fleißige Niort, der alte.Siß ber poiteviniſchen Grafen, Fon⸗ 
tenay le Comte, fielen in die Haͤnde der Hugenotten; ſie 
wurden in dieſen Gegenden ſo vollkommen Meiſter, daß die 
geiſtlichen Güter, zu deren Veräußerung fie ſchritten, wirklich 
Käufer fanden. 

Es lag fehr in der Natur der Sache, wenn das fleg- 
reiche Tatholifche Heer nach der Schlacht von Moncontour vor 
allem Diefen Landftrich zu unterwerfen fuchte. Einen und den 
andern Play nahm es leicht; andere leifteten einen hartnädi- 
gen Widerftand. Dem König, ber felbft herbeifam, hat bie 
Befagung von St. Jean d'Angely auf feine Aufforderung zu 
antworten gewagt, fie fei hier hergeftelt von ihrem Gouver- 
neur, dem Prinzen von Navarra, und ihm vor allen andern 
Rechenſchaft ſchuldig. Endlich mußte fie fich ergeben, aber 
an dieſer Belagerung hatte fich Die Heftigfeit und der Muth 
des Angriffs gebrochen. 

Die Hugenotten zeigten fich doch ſtarker als man gemeint 
hatte. In Rochelle fanden fie jetzt Mittel, eine Heine See 
macht, neun Kriegsfchiffe mit ihren Barfen und Schaluppen 
aufzuftellen, welche jene Küfte beherrichten, und gar manches 
wohlbeladene Fahrzeug der Gegner aufbrachten, das fie dann 
als gute Beute zum Beſten ded Bringen verfauften. In⸗ 
beffen war Nismes in Languedoc durch eine glüdliche Ueber- 
raſchung in ihre Hände gerathen; in Burgund ließ ſich Ve— 
zelay nicht bezwingen; in Bourbonnais fommt ein Schloß 
vor, Das von einer Dame, Marie de Brabangon, zwei Mo- 
- nate lang vertheidigt warb; und fefte Schlöfler, Fleinere ober 
größere Städte mit tapferen Garnifonen gab es allent- 
halben; welche Anftrengung, zweifelhaften Erfolges, welches 
Blutvergießen war erforderlich, um ihrer Meifter zu werden. 
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Nah einiger Zeit erfchien der Admiral wieder im offenen 
Felde: nicht zwar mit einem eigentlichen Heere, aber mit 
einer Reiterfchaar, deren Kern 3000 deutſche Reiter bildeten, 
und ber Die Anmwefenheit der beiden Bringen, Navarra und 
Condé, in den Augen bed Landes ein großes Anfehen gab. 
Don der Dordogne fehen wir fie leicht und unaufhaltfam 
nach der Rhone, von ba nach der Loire und über die Loire 
ziehen; der Sinn des Admirald war, Paris oder Doch Die 
große Straße nach Paris zu bedrohen, um den Di zum 
Frieden geneigter zu machen. ! 

Die Energie diefer friegerifchen Haltung erweckte daſelbſt 
in der That nun wieder Gedanken des Friedens. | 

Wohl möge, fagte man, der König den Hugenotten an 
Truppen und Geld überlegen fein, aber dieſe feien nicht allein 
Ichlachtgewohnt, fondern zu dem Weußerften entjchloflen, ia 
verzweifelt; mit dem Geld verftehen fie beffer hauszuhalten, 
und ed fehle ihnen nie an Unterftügung vom Ausland. 
Man habe fie in zwei großen Schlachten befiegt, «aber wel- 
cher Vortheil fei daraus erwachlen? Wenn man zwei andere 
gewinne, jo werde man fie doch nicht ausrotten und nur. in 
langem unnügen Kampf dad Reich mit Feuer und Blut er- 
füllen. Ueberdieß aber das Schickſal der Schlachten fei un: 
gewiß, wie dann wenn fich der Sieg auf Seite der Hugenotten 
neige? Dann werde noch ein neuer großer Abfall zu ihnen 
erfolgen, und wer wolle fagen, ob fich jemals wieder Das 


Aluiſe Contarini, der diefe Motive ausführlich mittheilt: Relatione 
di Francia 1572. Quelli dell’ una parte come dell’ altra, si 
andavano usando a non obedire al re, far Lutte le cose per viva 
forcia et incominciar di pensar di mutatione della forma 
- del governo. 
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Berhältnig der Unterthänigfeit herftellen laffe. Schon fehe man 
ben Ungehorfam zunehmen, die Häupter auf beiden Seiten zu 
einer gefährlichen Selbftitändigfeit gelangen; das Volk ge- 
wöhne fih an den Schein ber Freiheit, es denke daran, in 
Cantonen für ſich ſelbſt zu leben wie Die Schweizer. 

Dazu: famen aber noch andere, aus der Lage der aus⸗ 

wärtigen Verhältniffe entnommene Beweggründe. 
Ein fo inniges Buͤndniß mit Spanien, wie es jetzt zu 
beftehen fchien, und für Die Fortdauer Des Krieges nothwendig 
war, lief der Natur beider Staaten und Nationen allzufehr 
entgegen, um fich lange zu behaupten. Die Franzofen mein- 
ten, der Herzog von Alba Hätte das Eindringen ber Deutfchen 
wohl verhindern fünnen, wenn er nur gewollt hätte; einige 
Heußerungen bed Herzogs über ihre Kriegführung hatten fie 
beleidigt. 

Hauptfächlich aber, fie wurden inne, daß die Fortſetzung 
des Krieges doch zulegt nur dem König von Spanien nüglic) 
werden fünne. 

Deſſen Ehrgeiz fehien unermeßlich zu fein. Ex hatte den 
Gedanken, wenn es ber Fatholifhen Bewegung in England 
gelinge, die nunmehr dafelbft gefangen gehaltene Königin von 
Schottland zu befreien, fie alsdann mit feinem Halbbruder, 
Don Johann von Defterreich zu vermählen, an den dadurch 
auch die Anſprüche Marias auf die englifche Krone mit der Zeit 
‚ Übergegangen fein würden. Nachdem Philipp bie Niederlande 

ı De la Motbe Fenelon verſichert (29. Dec. 1569): Alba ſuche die 
katholiſchen Großen ganz auf ſeine Seite zu bringen »et les attirer à ses 
intentions et entre autres à celle, qu'il a grande du mariage 
de la royne d’Ecosse et de Dom Joan avec le tiltre de la suc- 


cession de ce royaume (Angleterre) a quoy le comte de Northum- 
berland s’est toujeurs montre fort enclin.« 11, 423. 
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unterworfen, fchien er Schottland und England in Abhängig- 
feit von Spanien bringen zu wollen. Zugleich machte er ben - 
Borfchlag, feine geiftreiche aber nicht mehr junge Schweiter 
mit dem jungen König von Franfreih zu vermählen: ber 
Cardinal Guiſe ward deßhalb nach Spanien gefendet. Wenn 
dieß gelang, fo würden alle, Diefe Länder, wie Italien, unter 
den Einfluß und die Autorität von Spanien gerathen fein. 

Unmöglich Eonnte dieß der Königin Batharina gefallen, 
die ebenfalld einen lebendigen und höchft perfönlichen dynafti- 
fchen Ehrgeiz in fich trug, zumal ba dad Familienband, Das 
fie an Bhilipp Inüpfte, zerriffen, bie Königin von Spanien, 
ihre Tochter, bereits geftorben war. 

Auch die Guiſen waren nicht dafür, So viel wir fehen, 
wäre ihnen die Vermählung Marias mit Norfolf lieber ges 
weien, als die von Spanien vorgefchlagene. Der Carbinal 
von Guiſe, dem man reiche Pfruͤnden angeboten hat, um ihn 
für die Vermaͤhlung Carls IX. mit der fpanifchen Pringeffin zu 
gewinnen, hat gefagt, er wolle feinen König nicht verkaufen. 

Auch abgefehen von jener großen Combination, glaubte 
man am franzöfifchen Hofe zu bemerfen, daß Philipp IE 
fih feines Bundes mit Frankreich nur bedienen wolle, um 
feine Stellung‘ zu England zu verbeffern, dem er fogar Hoff: 
nung auf Calais mache. 

Die Summe ift, daß die große im Eifer der Religion 
gefchloflene und gegen die innern Feinde gerichtete Bunbdes- 
genoffenfchaft der beiden Reiche fich durch den alten Wiber- 
fireit ihrer auswärtigen Beziehungen wieber zerfegte. Der 
Gardinal von Lothringen felbft bot jeßt dazu Die Hand. Der 
Gebanfe ward gefaßt, daß ber Religionsfrieg in Frankreich nicht 
auszumachen fei, daß man ihn anderdwohin verlegen müſſe. 





295 





— — 


Dabei konnte man ſich aber von Anfang an kein Hehl 
daraus machen, daß der Friede nicht ohne eine Erneuerung 
des Pacifikationsedictes mit allen ſeinen Clauſeln zu erhalten 
ſei, daß ſich die Regierung ſogar noch zu einem andern 
großen Zugeſtaͤndniß werde bequemen müſſen. Wenn das 
Wort des Königs bisher immer als eine vollkommene Siche⸗ 
rung gegolten hatte, fo war Das nicht mehr der all, feitdem 
ber legte Friede fo raſch und eigenmächtig gebrochen worden 
war; bie Proteftanten forderten und der König geftand ihnen 
in ber That Sicherheitöpläße zu, wo alle ihren Aufenthalt 
nehmen fönnten, Die fich in ihren Häufern für gefährbet 
hielten. Er bot ihnen anfangs drei an auf drei Sabre, be: 
wilfigte ihnen aber endlich vier, Doch nur auf zwei Jahre, 
vor allem das. gewaltige Rochelle, wo ſich nım die angefehen- 
ften Oberhäupter wieder einfanden, und bie Königin von 
Navarra Hof hielt; ferner Cognac, das durch einen glüd- 
lichen Widerftand gegen ben Herzog von Anjou namhaft ger 
worden, Montauban in Languedoc, und la Charit6, das 
einen - wichtigen Loirepaß beherrſchte. Dahin war ed gefum- 
men, daß die Regierung fi) unfähig erklärte, ihre wich 
tigfte Pflicht, die Erhaltung der innern Ruhe wirklich zu 
erfüllen; nur auf: bewaffnete Aufftellung mitten im Frieden 
glaubten Die Hugenotten ſich verlaſſen zu können. 

Die Hülfe der Deutichen mit Männern, der Engländer 
mit Geld war ihnen nüßlicher gewefen, als die italienifch- 
fpanifche Unterftügung ihren Gegnern. Mit tapferem Mannes: 
muth Hatten fie zuerft den Anfall dev Fatholifchen Mächte aus- 
gehalten. 
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Drittes Capitel. 


Gegenfaß Eoligny’s und der Königin Mutter. — 
Bartholomäusnacht. 


Vielleicht der beruͤhmteſte Mann der damaligen Welt war 
der Führer, unter deſſen keitung jo Großes "gelungen. war, 
Gafpar Eoligny. 

Er gehörte einem alten Geſchlecht des hochburgundiſchen 
Adels an; ſein Vater hatte ſich zur Seite der Könige Ruf 
im Kriege und Anſehen im Staat erworben; nach deſſen 
fruͤhem Tode hatte es feine Mutter, eine Schweſter des Conne⸗ 
table, Die fich, fo viel man weiß, zu ber firchlichen Abwei⸗ 
hung in ihrer allgemeinften Form Hinneigte, den Beruf ihres 
Lebens fein laflen, ihre drei Söhne zu erziehen. 

Wer die Brüder neben einander fah, erflaunte über bie 
- Berfchiedenheit ihres Naturells. Der ältefte, Obet, der fich 
bem geiftlichen Stande widmete, und in Folge der Bezie⸗ 
hungen feines Oheims zu dem König, und des Königs zum 
römifchen Stuhle, fehon in frühen Jahren zur Würde eines 
Cardinals erhoben ward, zeigte ſich wohlwollend, freigebig, 
liebenswürbig im Umgang; der jüngfte, Dandelot, hatte ein 
Feuer, das die fühnften Pläne eingab, und zu jeder Unterneh⸗ 
mung vorwärts trieb; Der mittlere, Gafpar, war in fich gekehrt, 
ſprach langfam und wenig, und fümmerte fich nicht viel um 
Andere. Am Hofe fühlte er fich nicht an feiner” Stelle; er 
verfchmähte Begünftigungen, bei denen nicht das volle Gefühl 
des perjönlichen Stolzes beftehen konnte; feinen Feinden gute 
Miene zu machen, verftand er nicht. Bei weiten beffer befand 
er fih im Seldlager, wie Heinrich H. und fein Oheim es 
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wünfchten; er war burch und durch Soldat. Mit den Tapfer- 
ften wetteiferte er bier um den Preis ber Tapferkeit; mas 
ihn vor allen andern augzeichnete, war ein angeborner Sinn 
für Mannszucht und bie ‚innere Organifation eined Heeres: 
lange nach ihm ift man auf die Regeln der Disciplin zurüds 
gefommen, Die er zuerft aufgeftellt Hat. Mit derfelben Strenge 
aber forgte er wieder für feine Truppen. Die Feinde zwang 
er durch unnachfichtige Wiedervergeltung, den Krieg nad 
Völkerrecht zu führen; beinahe ſchrecklich war er gegen bie 
Bauern, die ſich an Soldaten vergriffen. Aus St. Quentin, 
wo er belagert wurbe, jagte er Die Bürger, welche an ber 
BVertheidigung oder den Befeftigungsarbeiten feinen Antheil 
nehmen wollten, ohne Erbarmen fort; er bedrohte die Wi- 
berfpenftigen mit dem Tode. Als allen feinen Vorkehrungen 


zum Trotz gerade das befte Bollwerk von bem Feinde ge- 
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nommen ward, hat er verfchmäht mit ben Sliehenden zurüdzu- 
weichen; ruhig ließ er fich von einem Spanier gefangen 
nehmen und bedeutete denfelben, daß er fich nad) feiner wei- 
teren Beute umzuſehen brauche, denn fein Gefangener fei der 
Admiral von Frankreich. Er hat dieſe Belagerung felbft ge 
ſchildert, nicht, weil er fich entfehuldigen wolle, denn follte 
ihn jemand anflagen, dem werde er zu antworten wiflen, wie 
es einem Mann von Ehre gezieme, fondern weil, ba fo viel 
Falſches in die Welt gefchrieben werde, ein Jeder, ber bei 
einer Sache am Plate gewefen, die Pflicht habe Irrthümern 
vorzubeugen. Seine einfache Darftellung, ein Denfmal hifto- 
riicher Gewiffenhaftigfeit, zeugt doch zugleich, wie von patrio⸗ 
tiſchem Selbftgefühl, fo von einer ftarfen geiftlichen Anre- 
gung. Nur in dem Willen Gottes fieht er die Urfache des 
Unfalles, dem geheimnißvollen Willen, dem er fich als ein 
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Ehrift unterwerfen müfle, ohne ihn zu ergründen. Gewöhnlich 
feßt man feinen Webertritt zu ber reformirten Lehre in Die 
Zeiten dieſer Gefangenfchaft; in dem Sturm und ber vollen 
Beichäftigung des Krieges hätte er auch wohl nicht Die Zeit 
gefunden, welche die Sache ſelbſt und feine Natur forderten, 
fih um religiöfe Fragen zu befümmern; Die Gefangenichaft 
gab ihm die unfreiwillige Muße dazu. Calvin fand mit ihm’ 
und feiner Gemahlin im Briefivechfel. 

Als er duch den Frieden frei geworden - war, hat er. 
nach und nach hervortretend in feinem Schloß Chatillon fich 
ein proteftantifches Hausweien, dad dann viele andere zum 
Mufter nahmen, eingerichtet. Ex felbft hielt das Morgengebet, 
verfammelte alle die zum Haushalt gehörten in ben gefegten 
Tagen und Stunden zur Predigt und dem Gefang der Pfalnen ; 
vor dem Genuß der Euchariftie fuchte er Die mit einander zu | 
verföhnen, von denen er wußte, daß fie entzweit feien. 

Doch war ihm nicht beftimmt, in der. Einfachheit eines 
patriärchalifchen Weſens als priefterlicher Hausvater zu leben; 
er ward als großes Parteihaupt in bie Angelegenheiten von 
Sranfreid und Europa verwidelt. 

Die äußern Kämpfe, die er da beftand, fchlage ich noch 
nicht fo Hoch an wie Die inneren. Denn das war bas Ge: 
fchiet der damals lebenden Menfchen, fih in dem Widerſtreit 
der religiöfen Anfchauungen und der gewohnten bürgerlichen 
Pflichten, die nun nicht mehr zufammenfielen, wie vordem, 
jelbftftändig ihren Weg zu fuchen. 

Jeder Schritt, den er that, hatte fein Bedenken; bie 
große Lebensfrage aber trat erft dann ein, als Guife - mit 
feinen Verbündeten im Jahr 1562 die Staatsgewalt in Belit 
nahm, und das Edict vom Januar, auf dem die Sicherheit 
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der Glaubensgenofien beruhte, rüdgängig machte. Coligny 
fannte ganz den Umfang der Macht, in beren Beſitz bie 
Feinde gelangt waren, und die Unzuverläffigfeit einer entgegen- 
gefegten Partei, die noch eine feften Formen hatte; wie viel 
Abfall, üble Nachrede, wie viel Unglück werde da zu erwarten 
fein, und wie viel Gefahr, Berbannung oder ber Tod. Er 
fragte feine Gemahlin, ob fie Seelenftärfe genug babe, das 
alles auszuhalten, auch den Ruin ihrer Kinder. Diefe Frau, 
Charlotte de Laval, war in diefem Augenblid noch entfchloffer 
ner als er felber. Denn nicht zur Unterdrüdung Anderer 
werde er die Waffen ergreifen, fondern zur Rettung feiner 
Glaubensbrüder, deren Qual fie. nicht fchlafen laffe, aus ben 
Klauen ber Gewalt. Er müffe ſich Iosfagen von ber Klugheit 
diefer Welt; ihm habe Gott die Wiflenfchaft eines Capitäns 
verliehen und er fei ſchuldig, fie anzuwenden; wenn er Diefe 
Pflicht nicht erfülle, fügte fie hinzu, fo werde fie dermaleinft 
vor dem Richterftuhle Gottes gegen ihn zeugen, 1 

Auf welche Gefahren und Bebrängnifle fie fich aber auch 
nun gefaßt machen mochten, jo mußte ihnen noch ſchwereres 
begegnen, als fie ahnen konnten. In der Mitte der wilden 
Leidenfchaften, die durch die Verbindung von Partei und Re: 
ligion, von Vertheidigung, Recht und Rache entbrannten, 
führte der Weg zuweilen an einem moralifchen Abgrund Hin. 
Als Poltrot das Unheil, welches Guife den Glaubensgenoſſen 

ı Aubigne, der z. B. über bie Berfammlung von Bayonne nichte 
wußte, in deſſen Buch fich überall Die Exrcerpte aus Thuanus, de la 
Plane und Andern unterjcheiden laſſen, bringt doch auch oft eigene Er- 
fabrungen und Erfundigungen von Werth bei, die man nur ausfonbern 
müßte. Hier folgen wir feiner Erzählung. Histoire universelle I, ııı, 2. 
Er ſchlägt fie beſonders hoch an: »comme une histoire que j’ai apprise 
de ceux, qui Etaient de la partie.« 
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zufügte, an dem, Urheber zu rächen unternahm, hat das Co- 
ligny nicht befördert aber auch nicht gehindert. Er ließ ber 
Vergeltung, wie er fie verftand, ihren Lauf. 

Und wie fonnte er e8 mit der angeborenen loyalen Ge⸗ 
finnung vereinigen, daß er ein Heer befämpfte, welches im 
Namen des Königs verfammelt war? Coligny blieb immer 
babei, daß er nur mit einer Faction fchlage, Die den Fönig- 
lichen Ramen mißbrauche. Alles was gegen ihn geichah, Die 
Urtel, Die wider ihn ergingen, die Adhtserklärung, von welcher er 
betroffen war, leitete er nur daher, daß dieſe Baction ihn hafle, 
weil fich Gott feiner zum Beften feiner Kirche bediene. ! In- 
dem man feine Beſitzthümer aus feinem Haufe wegführte oder 
zerftörte, Hätte er Koftbarfeiten des Hofes, die in feine Hand 
fielen, nicht angerührt; ex ſprach nie ohne Ehrerbietung weder 
von dem König, noch von der Königin Mutter, noch von 
dem Herzog von Anjou, der Ihm in Waffen gegenüberftand. 
In dieſen zwiefpältigen Gefühlen führte er feinen Krieg. 

Die ganze Verantwortlichkeit, der ganze Haß fiel nad) 
und nach auf fein Haupt; doch war er der Sache nicht voll- 
fommen Meifter. Die Waffen wurden ergriffen, die. Abfünfte 
geſchloſſen, ohne feine volle Beiſtimmung. Das iſt nun ein- 
mal die Stellung eined Parteihauptes. 

Nur in der Kriegführung felbft, wenn man im Schlagen 
begriffen war, nahm er auf feine Einrede Rüdfiht, da war 
er ganz General, fie waren ganz Soldaten. Er fagte wohl, 
es jei bejfer, daß man unter feinen Freunden ihn table ohne 
Grund, als daß der Feind mit Grund über ihn fpotte. Im 


' Par la seule haine, .qu’on me vcut, de ce quil a pleu a 
dieu de se servir de moi pour assister son eglise. Schreiben an 
jeine Kinder 16. Oct. 1569. 
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offenen Felde iſt er oft geſchlagen worden, aber er gehoͤrt zu 
den tiefen und nachhaltigen Naturen, deren Mannhaftigkeit 
im Unglück waͤchst. „Wir waren verloren,“ ſagte er einmal mit 
dem Worte eines alten Griechen, „wenn wir nicht verloren 
waren." Wie ſpaͤter Wilhelm II. und Washington, fo ſtand 
auch Eoligny nach einem erlittenen Berlufte um: fo fefter wieder 
auf den Füßen, Nicht auf den Enthuſiasmus von Triumphen 
fondern auf die Empfindung feiner Unentbehrlichfeit war Das 
Anfehen, das er genoß, gegründet. Wie Ternte man, wenn 
er einmal erfranfte, an ben Fehlern, die dann vorfamen, 
feinen Werth fo bald erfennen. Alles beugte fich feiner ſtolzen 
und gelafenen Perfönlichfeit, ALS ein Verdienſt vom erften 
Range bewunderte man, daß er diefe Armee in Zucht und 
Gehorfam erhielt, fich in die fremdartige Weile der beutfchen 
Reiter fand, wie Die Sranzofen fagten, ihre rohe Bizarrerie bes 
herrſchte, ebenſo wie er die angeborene Beweglichkeit Des fran- 
zöfiichen Adels meifterte, mit dem er umging, al& wenn er ein 
Recht auf den Oberbefehl Habe. Unter diefen Glaubens⸗ und 
Kriegsgenoſſen, die alle feines Gleichen waren, erfchien er 
zugleich wie ein Genfor und wie ein König. Kleine Vertrau- 
lichkeiten, Die er erwies, machten, eben um feiner gewohnten 
Zurüdhaltung willen, doppelten Eindruck: man rühmte fid) 
ihrer unter Freunden.! 

Eine der großartigften, aber verfennen wir ed nicht, 
zugleich anomalften Stellungen, die je in einer Monarchie 

' Der Benetianer Aluife Eontarini vergleicht ihn mit Hannibel; er 
rühmt, che avendo perso tante battaglie si & conservato sempre 
-in riputatione con tutti, massime i Reistri e Lancichenech, i 
quali se ben erano creditori di molte paghe, e se ben hanno 


molte volte perse le sue bagaglie e carrette piene di rubbamenti 
che avean fatti mai pero si sono ammutinati. 
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vorgekommen ſind. Ein bloßer Edelmann, dem ſich eine zahl⸗ 
reiche, bewaffnete, im Fortſchritt begriffene Partei mit unbe⸗ 
dingter Hingebung angeſchloſſen hat, und durch ihren Gehor- 
fam, ihre Gelbleiftungen gleichfam eine unabhängige Gewalt 
gibt; jeden Augenblid Fönnte er fie wieder zu den Waffen 
aufrufen. Aber weit über Frankreich hinaus reichten feine 
Verbindungen. Alles was fich in den Gebieten des Königs 
von Spanien ben proteftantifchen Meinungen zuneigte, richtete 
feine Augen auf ihn: nicht allein in den Niederlanden, er hat 
gefagt, überall; er brauche nur ein wenig von feinem Pulver, 
um alle fpanifchen Provinzen in Bewegung zu feben. Die 
beutfchen Fuͤrſten, welche bei diefem europälfchen Brande, fo 
nahe, wie fie ſagten, ihren Wänden, für ſich ſelbſt zu fürchten 
anfingen, fahen in ihm ihren Vorfämpfer. Die Truppen, bie 
unter ihm gedient, trugen feinen Namen in ben deutfchen Often. 

Davon findet ſich Feine Spur, daß er dieſe Stellung zu 
einem perfünlichen Zwed habe benugen wollen. Er hatte 
Ehrgeiz, ber aber trug nur eine religiös patriotifche Farbe. 

Niemand fühlte tiefer ald er, was es werth ſei, daß 
den bürgerlichen Kriegen mit allen ihren Greueln, die er der 
Befehlshaber ſah und verdammte, aber nicht verhindern konnte, 
ein Ende gemacht wurde; er war gluͤcklich, daß er wieder mit 
feinem König gut fland; nur zum Nuten der Krone, Des 
Reiches und der Religion folten alle jene Verbindungen 
dienen. 

Frankreich wendete fich jest von dem Bündniß mit Spa- 
nien zu einer Annäherung an England. Der Bruder bes Ab- 
mirald Gardinal Chatillon war e8, der eine VBermählung ber 
Königin Elifabeth mit dem Herzog von Anjou in Vorfchlag 
‚brachte. Aus dem Ernſt, mit welchem über Die religiöfen 





303 

Bedingungen unterhandelt ward, follte man fchließen, daß es 
damit auf mehr ald auf Schein abgefehen war. Die Sache 
jheiterte endlich daran, daß der franzöfifche Prinz eine Freis 
beit für die Ausübung der Fatholifchen Religion forderte, Die 
mit den in England eingeführten Geſetzen nicht vereinbar 
war. Doch ließ man darum ben Plan nicht fallen. Sein 
jüngfter Bruder, Herzog von Alengon, war bereit, fich jeder 
Beichränfung zu unterwerfen, wenn die Königin ihm ihre Hand 
reichen wolle. Catharina verfprach ihrem Gefandten Beloh- 
nungen, wie fie nie einem andern zu Theil geworben feien, 
wenn er dieſe Vermählung zu Stande bringe. Die Abficht 
"war alddann, Maria Stuart in Schottland herzuftellen, jedoch 
unter franzoͤſiſch⸗engliſchem, nicht unter fpanifchem Einfluß. 

Die Eiferfucht der beiden Mächte gegen Spanien ward 
burch den Bund, den Philipp II. mit den Venetianern und 
dem Papft gegen die Osmanen fchloß, und den großen Sieg 
von Lepanto, den die Verbündeten erfochten, verboppelt. Die 
europäifche Gefchichte wird immer bei der politifchen Lage und 
Stimmung. jener Jahre verweilen, ba ſie ein Ereigniß von 
ber größten Bedeutung herbeigeführt hat. Diefe Menfchen 
und dieſe Umftände gehörten bazu, um bie Entftehung ber 
Republif der vereinigten Niederlande möglich zu machen. Ohne 
ben gemeinfchaftlishen Gegenfat der Engländer und Franzofen 
gegen Spanien wären die Schiffe des Prinzen von Oranien 
ohne Zweifel zu Grunde gerichtet worden; al8 ed den Geufen 
gelungen war, Briefe und Blieffingen zu befegen, haben fie 
ſich dort nur dadurch gehalten, daß die Eroberung von Mons, 
bie hauptfächlich durch franzöfifch- hugenottifche Truppen unter 
dem Grafen Ludwig von Naffau geichah, die Spanier nöthigte, 
ihre Streitkräfte zu theilen. 
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Für Sranfreich Fnüpften fich noch andere große Ausfichten 
an biefe religiöfe Stellung. Sie erleichterte Die Concurrenz 
des Haufes Valois mit dem Haus Defterreich um die polnifche 
Krone. Hat man doc fogar davon gefprocdhen, daß man bei 
der nächften Erledigung bes Faiferlichen Thrones den König von 
Tranfreich zu demfelben berufen fönne, weil er zugleich den 
Proteftanten und den Katholifen verpflichtet fei und fich geneigt 
zeige, bie Ideen der Bacififation aufrecht zu halten. 

Dazu gehörte aber, daß in Frankreich felbft eine voll- 
fommene Berftändigung und Berföhnung, wenn nicht ber 
beiden Parteien, aber doch des königlichen Haufe und ber 
Regierung. mit den Hugenotten zu Stande gebracht wurbe. 

Die damalige Staatöverwaltung pflegte nicht Minifter ein- 
zufegen oder abzufegen — nur bei wenigen Aemtern fand Das 
zuweilen ftatt — die Veränderungen des Syſtems beftanden 
darin, daß die Männer, deren Gefinnung Der jededmaligen 
Richtung der höchiten Gewalt am meiften entſprach, Die Stelle, 
bie ihnen im Conſeil ohnehin gebührte, in Befis nahmen, 
bie andern vor ihnen wichen, um ihnen Raum zu machen. 

So waren damals die Söhne des Gonnetable, befonders 
der Marſchall Franz Montmorency, in dem Staate mächtig. 
“ Sie hatten den Frieden gefchloffen und vepräfentirten die Ideen 
ber Berföhnung.? Bon ihnen Fam ber Vorfchlag, den Prinzen 
Heinrich von Navarra, der ald das Oberhaupt der Hugenotten 
erfchien, mit der jüngften Tochter Catharinas, Margarethe 
von Valois zu vermählen. Karl IX. ging leicht darauf ein, 
denn Das werde wunderbar dienen, die Entzweiungen Der 
Parteien zu beruhigen. Und auch ben Hugenotten war es 

1 &o jagt Marguerite ſelbſt; Mem. S. 24. La maison de, Mont- 
morency etaient ceux, qui en’avaient port& les premieres paroles. 
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nach einigem Bedenfen nicht zuwider. Der Prinz fei ftand- 
haft genug, um nicht in Die Nege feiner Schwiegermutter zu 
fallen, vielmehr werde er auf feinen Fünftigen Schwager den 
König einen für die Religion heillamen Einfluß ausüben. 

Und fo lebendig war die Hoffnung eines innigen Ein- 
verftändnifies, daß der Admiral, troß ber bitteren Feindſchaft, 
bie er jo oft erfahren Hatte, den Gedanken faßte, fich felbft 
an ben Hof zu begeben. In einer Berathung zu Rochelle 
erklärten fich Die meiften feiner Freunde dagegen, weil ber 
große Führer auf dem ihr Heil beruhe, ſich nicht in bie 
Mitte der alten Feinde wagen follte; aber der Admiral be- 
fand daͤrauf. Nachdem ihnen fo viel gelungen fei, im Gegen- 
fage mit dem König, fo würden fie alles erreichen, wenn fie 
die Fönigliche Gunft befäßen; oftmald Habe er fi den Meinun- 
gen der Andern gefügt, bießmal bitte er fie, feinem Urtheil 
zu ‚folgen. In ber That ward er, ald er anlangte, auf Das 
Beſte aufgenommen. Die Königin empfing ihn mit Zeichen 
von Freundfchaft und Gnade, König Carl IX. fagte ihm, er 
fei fo willfommen, wie irgend Iemand feit vielen Jahren am 
Hofe geweſen ſeiz! er zeigte ihm die ganze Bewunderung, welche 
die Friegsluftige Tugend dem Triegderfahrnen Alter jo gern 
widmet. | 

In der That regte ſich in Earl IX. eine Ader für die 
Vorfchläge und Abfichten des Admirals. 

Großes Vergnügen machte es ihm an ſich, mit Kriege- 
capitänen umzugehen, von Kriegderlebniffen, Kriegsregeln zu 
hören und fich in der Hoffnung fünftiger Thaten zu wiegen. 


So lieh Walfingham in England melden; der Gejandte de la Mothe 
Senelon meldet e8 nach Frankreich; der König jagt, es fei ganz wahr, 
I, 268, 

Ranke, franzöflfhe Geſchichte. I. 20 
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Er glaubte, beftimmt zu fein, bie alten Anfprüche feiner Vor: 
fahren burchaufechten; Mailand hielt ex für fein unbezweifeltes 
Eigenthum, und liebte italienifche Ausgewanderte um fich zu 
verfammeln. In der bevorftehenden Bermählung feiner Schwe⸗ 
fter. mit dem Prinzen von Navarra, fah er einen Anlaß, 
den Krieg jenfeit der Pyrenden zu führen. Auch die nieder- 
ländijchen Flüchtlinge, unter andern Ludwig von Naſſau, hatten 
bei ihm Zutritt. Bis tief in Die Nacht faß der junge König 
in einfamen Zwiegejprächen mit Coligny zufammen, der beftimmt 
Ichien, Die Geſchicke von Frankreich zu Ienfen und für fo mächtig 
galt, wie einft ber Gonnetable am Hofe Heintihe I. | 

In diefem felbft erwachten hierüber die fühnften Pläne. 
Die indirefte Förderung der niederländifchen Sache genügte ihm 
noch nicht; er machte allen feinen Einfluß geltend, um es 
zum offenen Krieg mit Spanien zu bringen. Seine Gründe 
waren: König Philipp I. fei von Geldmitteln entblößt, Das 
frangöftfche Kriegsvolt nach fo vielen Waffenthaten im Innern 
dem fpanifchen an Uebung überlegen; durch ein Unternehmen 
nach außen werde der König von Franfreich alle Kactionen 
um ſich vereinigen. Er möge nur feine Kräfte ungetheilt nach 
den Niederlanden werfen, alle dortigen Landſchaften würben . 
ihm zufallen. | 

Dagegen ließ fi) nun mancherlei einwenden, und Die 
andere Bartei fäumte nicht, es vorzubringen. Sie erflärte es 
für eine jchreiende Undanfbarfeit, daß der König Diejenigen 
angreifen wolle, von benen er im legten Kriege fo viel Bei⸗ 
ftand erhalten habe. Nicht fo ſchwach fei Philipp II, um 
nicht die Ruhe in feinen Provinzen herftellen und alle feine 
Macht alsdann gegen das zerrüttete Frankreich wenden zu 
fonnen; aber gefest, man trage den Sieg davon, ſo wäre 
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auch das jehr gefährlich, der König würde fein Glück ben 
Hugenotten zu banken haben, Diefe würden ftarf und ftärfer 
werden, jede Sache leiten wollen, nach der höchften Gewalt 
in geiftlichen und weltlichen Dingen trachten und vielleicht gar 
die eigenen Unterthanen von der alten Religion zur Rebellion 
nöthigen. Denn wenn das Fatholifche Volk nichts Gutes mehr 
von feinem Könige erwarten dürfe, fo werde es fich an bie 
fatholifchen Großen halten. Man fette einen Plan in Um- 
lauf, nad welchem die Fatholifchen Aflociationen fich unter 
dem Gouverneur der Provinzen und einem zuverläfligen Ober: 
haupte vereinigen follten, eben fo eng wie Die Hugenotten, 
um einen großen Schlag gegen fie zu führen. Noch fei e8 
möglich, fie fammt und fonders zu vertilgen, der König müfle 
genöthigt werben, zu erfennen, daß er im Irrthum fei. 1 

Eine Berathfchlagung, welche die ganze Schwierigkeit Dar- 
ftellt, in die ein von zwei Parteien zerfebter Staat nothwendig 
geräth, wenn in auswärtigen Gelchäften ein Entichluß zu er- 
greifen ift. Eine jede hat alsdann das eigene Beftehen noch) 
mehr, als den allgemeinen Bortheil vor Augen. Welch ein 
| Umſchwung der Dinge hätte darin gelegen, wenn ed den Hu- 
genotten gelungen wäre, bie großen auswärtigen Interefien 
ber franzöfiſchen Macht mit. ihren befonderen zu identificiren; 
- Das machte aber wieder, daß alle Vortheile, welche Das Unter: 
nehmen, das fie forderten, barbot, für bie Fatholifch. Eifrigen 
gar nicht vorhanden waren; dieſe fahen darin nur die Gefahr 
der Kirche und des Staates. 

Sm Suli 1572 fchien es doch nicht anders, als daß e8 
zum Kriege gegen Spanien fommen werde und müffe. 


i Discorso sopra gli umori di Francia di Mr. Nazzaret. 1570 
Bibl. Barb. zu Rom. 





Ein vom Admiral vorbereiteter Freifchaarenzug unter dem 
Bapitän Genlis, der in bie Niederlande einzubringen fuchte, 
war in ber Gegend. von Mond gefchlagen und zerftreut worben. 
Dabei war dem Herzog ein Brief in die Hände gefallen, wel: 
cher die Theilnahme Carls IX. an diefen Bewegungen un- 
wiberleglich bewies: er hatte darin dem Grafen von Naſſau 
verfprochen, alle Kräfte, die Gott ihm gegeben, anzuwenden, 
um die Niederländer von. dem auf ihnen laftenden Drude zu 
befreien. Alba fprach fich darüber in rüdfichtslofen Worten 
aus. Der König dagegen verhieß den Niederländern eine noch 
befjere Unterftüßung. | 

Noch Einmal haben mißtrauifche Freunde den Admiral ge- 
warnt, ihn an Die feindfelige Gefinnung einiger Mitglieder des . 
föniglichen Haufes, fowie des onfeild, an die alten von 
Bayonne her verlauteten Drohungen erinnert, aber man ber 
greift, daß das feinen Eindrud auf ihn machte. Er mußte 
wohl, daß er Feinde hatte; mehr noch ald die. Königin fürchtete 
er bie Ungunft des Herzogs von Anjou, aber er hoffte ihn durch 
gute Dienfte zu gewinnen. Der König, fagte er, fei durch 
feine Berhältnifie zu den Niederländern, zu England, zu einigen 
beutfchen Fürften gebunden; Gott habe fein Herz gelenkt, feine 
Gefinnung könne er nur rühmen. Seht habe er eine Flotte 
in ber Nähe von Rochelle aufgeftellt, aber es fei ein verwerf- 
licher Argwohn, zu meinen, baß fie gegen diefe Stadt beftimmt 
fei, fie folle der fpanifchen Flotte warten, fie fehlagen, und 
dann gegen Blieffingen fahren. Eben in Diefen maritimen 
Ausfichten bewegte ſich Eoligny, gemäß dem Titel, den er führte, 

' Mba an Zayas: J’ai en mon pouvoir une lettre du roi de 


France, qui vous frapperait de stupeur si vous la voyiez. 19. Juli 
1572 bei Gachard II, 269. 
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am meiften. Es war ein alter Gedanfe von ihm, proteſtan⸗ 
tiſche Colonien in Amerika zu gruͤnden; der erſte Verſuch war 
an ber Unzuverlaͤſſigkeit des Unternehmers, dem die Sache 
anvertraut worden, geſcheitert; dem zweiten in Florida hat⸗ 
ten bie Spanier aus nationaler und religiöfer Eiferfucht ein 
gräßliches Ende gemacht. Aber im Jahre 1571 ſchickte Coligny 
aufs neue einen Seecapitän, bed Namens Minguetiere aus, 
um fi) vor allem eine genauere Kunde von dem füdlichen 
Amerika zu verfchaffen. ! 

Er hatte im Sinne, zugleich die Niederlande von Spanien 
loszureißen, und Die Macht des Könige Philipp in Indien an- 
zugreifen, ſich an die Spige der Mächte zu ftellen, bie einſt 
das maritime Uebergewicht über die füdliche Welt davon- 
tragen follten; feiner Nation und feinem Glauben an der Herr: 
haft über Die andere Hemifphäre Antheil zu verfchaffen. Bon 
diefem Gedanken war er fo erfüllt, daß er alle Warnungen, 
wie fie denn: auch meiftene aus Kleinlichen Wahrnehmungen 
herfamen, verfchmähte. Er ſchien zu empfinden, daß der Ber: 
dacht, der im Jahr 1567 zur Erhebung der Waffen geführt 
hatte, ungegründet geweſen war; er wollte fich nicht durch 
einen ähnlichen ftören, feine alten Tage trüben laſſen. Und 
liebee wolle er fterben, als in Diefer ewigen Beforgniß vor 
einer Macht, die nun einmal über ihm fei, den Reſt feines 
Lebens hinbringen: was liege zulegt daran, er habe genug 
gelebt. Dem großen Entwurf gegenüber hatte ihm Das Leben 
ohne denfelben feinen Werth mehr. 

Und noch ließ ſich alles dazu an, als würde Derfelbe aus⸗ 
geführt werden. 


' Pour bien remarquer les lieux —.dresser une parfaite repre- 
sentation de tous ces quartiers. Popeliniere Il, lib. 25, p. 21. . 
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Ueber jenen Unfall von Genlis, die fchlechte Behandlung 

ber Gefangenen, die beleidigenden Heußerungen des Herzogs 
von Alba; der, wie der König fagte, ihm gleichfam den Pro- 
ceß machte, erhob fich in Paris eine allgemeine Bewegung, 
‚alles forderte den Krieg, der König fchien ihn zu wollen. 
Der venetianifche Gefandte, der damals von feiner Signorie 
nach Franfreich gefchiett worden war, um den Ausbruch eines 
Krieges zwiſchen Spanien und Frankreich, der alle weiteren 
Unternehmungen gegen die Osmanen unmöglich gemacht haben 
würde, zu verhindern, verfichert, der Krieg habe Damals un- 
vermeiblich gefchienen, alle Stunden habe man Ausfertigun- 
gen ergehen lafien, um Kriegsvölfer in die Waffen zu bringen, 
eine große Anzahl von Hauptleuten habe fich zum Dienft zu 
Pferd und zu Fuß angeboten. 1 

Da war jedoch noch die Eine Frage übrig, was Kö 
nigin Catharina Medici, die bisher zu allen Handlungen im 
Reiche den entfcheidenden Antrieb gegeben hatte, zu biefem 
Unternehmen fagen würde, 

Vergegenwärtigen wir und bei dieſem wichtigften Moment 
ihred Lebens ihre Stellung und ihre Eigenfchaften. 

Das Haus Medici zu Florenz, dem Catharina ange: 
hörte, ‚hatte im funfzehnten Jahrhundert durch hohe Bildung, 
Ueberlegenheit des Geiftes und eine glüdliche Politif geglänzt, 
welche den Frieden in Italien erhielt; im fechzehnten kämpfte 

‘ Juan Micheli 1572. Successo non solo molestissimo all 
Amiraglio, ma a tutta la Francia, trovandovisi un gran numero 
di gentilhuomini e di persone di rispetto. — La guerra per 40 
6 giorni continui fu tenuta per ferma et se ne parlava publica- 
mente come di cosa accordata. E gia si erano fatte et si facevano 


tutte Pore espeditioni di cavalleria et fanteria. Daß jener Unfall 
bie Sranzojen entmuthigt haben follte, ließ fich ohnehin nicht denken. 
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es mit allen Mitteln der Gewalt für Behauptung ber be- 
ftrittenen Herrſchaft. Aus biefen Eonflicten ging das Buch 
Macchiavelis vom Fürften hervor; es ift für Lorenzo di Mebici, 
ben Bater Catharinas, gefchrieben worden. Dann erfchien 
Dort, einer andern Linie entiprojjen, der Begründer des Groß- 
herzogthums Coſimo: von dem Die Ausgewanderten fagen, in 
ihrem fchönen Tyrrhenerlande, wo fonft Gerechtigkeit und Ehre 
fo viel gegolten, erjcheine jeßt ber als der Befte, ber ſich am 
meiften mit Blut befledt und Die meiften Wittwen und Waifen 
gemacht habe; Coſimo regierte mit Strenge, Lift und Rache. 

Gatharinas Altefte Erinnerungen führten ihr nicht wie den 
meiften andern Fürftinnen eine ruhige unter fürforgender Pflege 
gedeihende Jugend, fondern Scenen ber heftigften religiös— 
politifchen PBarteiung vor. Als vater» und mutterlofe Waife 
war fie in dem Klofter delle Murate zu Florenz untergebracht 
worden; aber bie Nonnen nahmen Partei für und wider fie, 1 
fo dag man für nöthig hielt, fie aus dem Kloſter wegzu- 
führen; fie verließ es unter heftigem Weinen, denn fie fürchtete, 
getödtet zu werden. 

Als fie Herangewachfen war, wußte ihr weltfluger Oheim, 
Papſt Clemens VII. eine Vermählung zwilchen ihr und dem 
zweiten Sohne König Franz I. zu Stande zu bringen. Was ben 
König darauf einzugehen bewog, war die Beforgniß, daß fie fonft 
mit Dem damaligen Herzog von Mailand verheirathet und Sranf- 
reich um fo mehr von Stalien ausgefchloffen werben würde.? 


! Bardhi Storia fiorentina XI, 374 si comincid prima a bisbig- 
liare e poi a romoreggiare. 

2 Loayſa an Carl V., 9. Juni 1531. Es grande el temor que 
tiene (el rey de Francia) que el Papa case su sobrina con el 
duque de Milan. 
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Dagegen ward bei diefer Bermählung die Ausficht, ein 
italienifches Yürftenthum, zugleich auf die mediceifchen und Die 
frangöfifchen Anfprüche gegründet, in Italien zu errichten, mit 
großer Beftimmtheit feftgehalten. Urbino, Modena, Piſa, wo 
möglich Mailand und Genua follten dazu gehören, 

Das waren aber Pläne, deren Ausführung niemals 
möglich wurde. atharina follte nicht als italienifche, fondern 
als franzöſiſche Fürſtin leben. Immer höhere Stufen hinan 
führte fie hier ihr Geift und ihr Schidfal. 

Anfangs ging der ältere Bruber ihres Gemahls biefem 
voran. Der Tod deſſelben, der den König und das Land 
tief betrübte, eröffnete ihr die nächite Ausficht zum Thron. 

Um fo mehr aber machten ihr ihre Freunde einen Vor⸗ 
wurf Daraus, daß fie lange Zeit ohne Kinder blieb; wir be- 
rührten, wie fie einmal: in Gefahr gerieth, von ihrem Gemahl 
entlaffen zu werden, aber ihr Exbieten, alles über fich er: 
gehen zu laffen, entweder fih in ein Klofter zurücdzuziehen, 
ober auch am Hofe zu bleiben, um der glüdlicheren Frau zu 
dienen, bie man mit ihrem Gemahl verheirathen würde, ent⸗ 
waffnete jede Antipathie. 

Sie bekam Kinder: als Gemahlin des Könige, Mutter 
künftiger Könige, nahm fie eine hohe Stellung ein. Ohne . 
große Schwierigkeit war aber dann auch diefe nicht. Die Her- 
zogin von Valentinois, wahrfcheinlich nicht mehr eine Neben- 
buhlerin im eigentlichen Sinne, übte doch auf ihren Gemahl 
einen unbefchreiblichen Einfluß aus. Catharina mußte ihr eine 
Hingebung zeigen, die fie weit entfernt war zu fühlen, um nur 
dann und wann eine Feine Befriedigung ihres Ehrgeizes zu er= 
langen. Bon allen Gefchäften ausgefchloflen, fchien fie nur ihrem 
Gemahl, ihrer Umgebung umd einigen perförlichen Liebhabereien 
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zu leben. Auch ſie ließ die in ihrer Familie gleichſam erbliche 
Vorliebe für Kunſt und Pracht nicht vermiſſen; das an ſich 
nicht unbedeutende Einkommen, das ihr bewilligt war, reichte 
doch für ihre Freigebigkeit niemals hin. Etwas recht eigents 
lich Sranzöftfches glaubte fie zu thun, wenn fie den Hof fo 
glänzend erhalte, wie er unter Franz I. gewefen ſei; fie mächte 
ſich ein Gefchäft Daraus, und zeigte ein befondered Talent 
Dazu; für Aufzüge, Tänze, Spiele befaß fte eine angeborene 
Erfindungsgabe; fie war die Seele aller Feftlichfeiten. Nach 
ber Sitte der Zeit nahm fie auch an den männlichen Vergnü- 
gungen Theil. Sie galt für liebenswürdig, geiftreich, ange⸗ 
nehm, und wenn man fie hört, fühlte fie fich glüdlich und 
befriedigt. Sie fagt fpäter, es habe ihr damals nichts am 
Herzen gelegen, als Die Liebe ihred Gemahls; fie habe Feine 
andere Sorge gehabt, als daß fie einmal nicht ganz wie fie 
wünfchte von ihm geliebt werben könne.? Wenn er vom Hofe 
abwefend war, während der Felbzüge, erfchien ſie in Trauer. 

Sie behauptete den unerklärlichen, immer geläugneten 
und immer wieder vorfommenden Zug des gemeinichaftlichen 
Samilienbewußtfeins zu befiten, dem das in Raum und Zeit 


* Lorenzo Contarini Relatione 1550. E donna piu giovane del 
re 13 giorni solamente, non bella ma savia— amata da ognuno 
e dal re particolarmente per il suo ingegno e bontä e quanto 
alle cose ordinarie assai ben trattata, ha 200” sc. da spendere 
ogni anno se ben non li bastano perch& & liberalissima, ha 
gran corte di uomini e di donne. 

2 Schreiben an Elifabeth von Spanien: Vous m’aves veue si con- 
tente comme vous, ne pensant jeames avoyr autre trisbulatyon 
que de n’estre asses aymaye a mon gr& du roy vostre pere, qui 
m’onoret pluls que je ne merites m&s je l’aymai tant que je 
aves toujours peur, come vous saves. Paris Negotiations sous 
Francoys II. 
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Entfernte als gegenwärtig erfcheint; von jedem Unfall, ben 
ein ®lied der Yamilie betraf, durch eine Erfcheinung ober 
einen Traum im voraus zu wiſſen. Auch den Unfall ihres 
Gemahls in jenem Turnier hatte fie, wie fie fagte, geahnt; 
niemals wollte fie den Platz wieder betreten, wo es gehalten 
worden war: ihr Wagen nahm einen Umweg, wenn er in bie 
Nähe defielben Fam. 

Unter ber Regierung ihres älteften Sohnes, der nun 
mehr folgte, zog man fie etwas mehr zu den Gefchäften heran, 
ſchon um durch ihren Namen die öffentlichen Erlaffe zu auto- 
riſiren. Eines durchgreifenden Einflufles Fonnte fie fich nicht 
bemeiftern, bei dem Uebergewicht der Guifen, das fle ertragen 
mußte. Maria Stuart hatte den Vortritt vor ihr. Doch 
ftanden bie Sachen bereitö fo, daß fie e8 wagen durfte, zus 
weilen eine Abweichung von Dev vorwaltenden Strenge durch⸗ 
bliden zu laflen. 

Mit der Thronbefteigung ihres zweiten Sohnes kam end- 
lich die Zeit, wo fie eine politifche Rolle fpielen konnte und 
übernehmen zu müffen glaubte, 

Befonders find e8 die perfönlich-dynaftifchen Gefichtöpunfte, 
die fie dabei herporfehrt. Den Guiſen vechnete fie e8 als ein 
Vergehen an, daß fie unmittelbar nach dem Tode Franz IL 
daran dachten, Maria Stuart mit dem Prinzen Don Carlos 
von Spanien zu vermählen, während ſie ihre jüngfte Tochter 
für dieſen Prinzen beftimmt Hatte. Sie fand es unerträglich, 
daß Unterthanen fich mit dem Haufe von Sranfreich in einen 
Wettitreit einlaffen wollten. 

Wenn fle aber im Getümmel der Parteiung um fich her 
fah, fo fand fie auch Feine andere zuverläflige Stuͤtze; wie 
fie in einem ihrer Briefe fagt, Gott habe ihr ihren Gemahl 


315 


genommen, ihren älteften Sohn, und fie mit drei Heinen Knaben 
zurüdgelaffen, in einem Weich voll Entzweiungen, ohne daß 
fie einen Menfchen wüßte, auf den fie fich verlaſſen könne, 
der nicht fein eigenes Intereffe leidenfchaftlich verfolge. „Aber 
ich will trachten,“ fügte fie hinzu, „meine Macht zu behaupten, 
zur Erhaltung meiner Kinder.” 

Man hat ihre in ihren erften Jahren eine gewiſſe Vor⸗ 
liebe für den Proteſtantismus zugeſchrieben, und einige An- 
wandlungen kirchlicher Heterodorie mag audy fie gehabt haben, 
wie andere Damen des Hofes; aber wie wäre eine ernfte Hin- 
neigung zu dem Galvinismus bei einer lebensluftigen italieni- 
Ichen Fürftin zu erwarten gewefen, Deren eigene Vergangenheit 
fo eng mit dem Papſtthum verfnüpft war. Sie blieb immer 
der Meinung, daß der Katholicismus Die Religion des Könige 
und des Staates fein müffe. Darum war fie jedoch nicht 
den ftrengften Doctrinen des Katholicismus principiell zuge— 
than; ihre Welterfahrung,, ihre Verbindung mit dem römifchen 
Stuhle felbft lehrte fie nicht in der Religion nur die Religion 
zu fehen. | | 

Ihr vornehmfter Gefichtspunft war, bie höchfte Gewalt 
zu behaupten, Die ihren Söhnen gebühre, und deren Ber- 
waltung ihr, obwohl einer Fremden, und bei zweifelhaften 
Recht, zum größten Theil oblag. 

Wie das Jahrhundert überhaupt, fo neigte fie ſich auch 
in Bezug auf die öffentlichen Dinge dem Geheimnißvollen und 
MWunderbaren, das in ihnen mitwirke, zu. Auf einem ber Thürme 
des Schloſſes zu Blois zeigt man einen Pavillon, der ihrem 
Aftrologen zu feinen Beobachtungen und Berechnungen diente; 
denn fie liebte die Aftrologie, wie einft ihr Oheim Elemens VII. 
Man hat fie des Atheismus befchuldigt, für ben damals ein 
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anderer Florentiner, ihr Verwandter, Petro Strozzi, am frangös 
fifchen Hofe eine Art von Schule gegründet habe. Es mag 
ein Atheismus gewefen fein, wie er bei ben italienifchen 
PHilofophen der Zeit vorkommt ! welche die Zweifel des Alter: 
thums an ber Unfterblichfeit Der Seele erneuerten, und Dagegen 
ben himmlifchen Intelligenzen, Dem Einfluß der Dämonen eine 
unermeßliche Kraft zufchrieben, Auch Amulette zeigt man, welche 
Catharina Medici getragen Haben fol, aus Menfchenblut, 
Thierblut und allerlei Metallen, mit Namen der Dämonen und 
magifchen Figuren; eines ihrer Armbänder, mit talismanifchen 
Charakteren und dazwilchen den Namen Gotted. Die zufam- 
menwirfenden Kräfte de8 Himmeld und der Erde, die man 
zu erforfchen und zu beherrfchen fucht, follen dienen, Das 
perfönliche Glück Hervorzubringen oder zu feſſeln. 

Catharina Medici war von großer und zugleich gedrungener 
fräftiger Geftalt; in ihrem olivenfarbigen Gefichte bemerfte 
man bie vorliegenden Augen und Die aufgezogenen Lippen bes 
Papſtes Leo X., ihres Großoheims. Anhaltende felbft heftige 
teibesbewegung war ihr Natur und Bebürfniß; zur Seite ber 
Männer ritt fie zur Jagd, fie verfolgte das Wild, feft zu 
Pferd, im Dickicht der Gehölze, über Stod und Stein; ohne 
Ruͤckhalt gab fie fi) dann den Genüffen der Tafel hin. Aber 
zugleich war ſie unermüdlich befchäftigt, wie mit ihren perjön- 
lichen Angelegenheiten, ihren Bauunternehmungen, deren fie 
immer vier bis fünf unter den Händen hatte, der Erziehung 
und Leitung ihrer Kinder, fo hauptfächlich mit den allgemeinen 
Gefchäften des Staates nach Innen und nad, Außen. Sie 
befaß was man die Macht nennen Eonnte, aber biefelbe nach 
ihrem Gutdünken ausüben zu fünnen, war fie weit entfernt. 
Sie befand ſich in der Lage eines buch die Umftände 
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emporgehobenen Gewalthabers, ber ſich jeden Augenblid ge: 
fährbet flieht, und feine ganze Tchätigfeit darauf richten muß, 
fich nur zu behaupten. Es waren nicht bloß perfönliche In- 
tereſſen, mit denen fie zu fämpfen hatte, fondern ber ftarfe 
Gegenſatz allgemeiner Ideen, deren Kraft aber doch wieber 
ben vorwaltenden Berfönlichfeiten zu gute kam. Sie befür- 
derte bie fchwächere Partei, fo lang fie ihr dienen fonnte, Doch 
mit Vorficht;1 der ſtaͤrkeren felbftftändig werdenden ſetzte fie bie 


andere entgegen, ohne fich ihr doch vollfommen anzuichließen; - 


fie wollte fie beide brauchen, beherrfchen, fich nicht von ihnen 


brauchen, beherrichen laffen. Niemand traute ihr, fie traute Nies 
mand. Gar mancher Mann, fagt ein Venetianer, möchte bie 
Sechtkunft vergefien haben in ihrer Lage, wo Freund und Feind 
nicht mehr zu unterfcheiden war; fie mußte Leute um Rath 
fragen, bie ihr, wie fie wohl wußte, ihre wahre Meinung 
verheimlichten. In ihrem Babinet war fie vol Aerger und 
Schmerz; wenn der Augenblid der Audienz fam, trodnete fie 
ihre Thränen und erfchien mit heiterem Antlit. Ihre Marime 
war, Jedermann äußerlich zufriedengeftellt von fich zu laflen. 


Aber indem fie eine beftimmte Antwort zu geben fchien, bes 


merkte man bald, bag fie noch nicht Die letzte Entſcheidung 
audgefprochen Hatte; indem biefe noch erwartet wurde, wech. 
felte fie plöglich ihre Rebe. Nie verlor fie Dad Entgegenge- 
feßte, das ihr Einhalt gebot, aus den Augen. Gar viele ihrer 
ſchriftlichen Weifungen in ben auswärtigen Angelegenheiten, 
die aber mit ben innern auf das genauefte zufammenhingen, 


Sigismondo di Kavalli: La regina per conservarsi sola in sede 
molto tempo andd schernendo con favori et inalzare or l’una or 
Paltra parte secondo che a lei pareva necessario dar Contrapeso 
a quella che piu pareva di spingersi innanti. 
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find und übrig; fie zeigen ein ftarfed Bewußtſein des Mo: 
mented, Feinheit der Auffaffung, Eigenthümlichfeit und Energie 
bes Ausdrudes, und haben eine fonderbare Naivetät in bem 
. Anrathen geheimer Mittel und Wege. 

In die welthiſtoriſchen Gegenfäge warf Catharina bie 
furchtfame Befonnenheit, die unerfchöpfliche Verſatilitäͤt eines 
weiblichen Geiſtes, der in allem feine eigene Sache fieht. 
Den Takt ihrer Lage befaß fie in jedem Augenblick. Ihr 
Ehrgeiz galt ihr für mütterliche Pflicht: ihr Stolz war, daß fie 
ſich behauptete; fie fagte, habe fie bie Laft der Regierung nicht 
immer auf ihrem Kopf getragen, fo habe fie Diefelbe Doch immer 
hinter fich ber gezogen, d. h. nicht aus den Händen gelaflen. 
Nur auf diefen Erfolg fam es ihr an, nicht auf Die Mittel. 
In den Meinungen, die man lehrte, fah fie nicht ihren In⸗ 
halt, noch ihren Werth, fondern nur die Motive der Politik, 
die fich damit verbanden. Gittliche Gebote waren für ſie 
nicht da, wenn. fie auch an dem Lafter fein Vergnügen 
fand; Menfchenleben galt ihr nichts; fie befannte ſich zu ber 
italienifchen Moral, der Moral ihres Haufes, daß zur Be⸗ 
bauptung ber Gewalt alles erlaubt fei. 

Nach dem Frieden von 1570 herrfchten die Beftrebungen 
ber Berföhnung vor. Catharina hatte nicht allein nichts da⸗ 
gegen, fondern fah es gern, daß ihre jüngeren Kinder ſich 
den verfchiedenen Parteien zugefelten. Ihr zweiter Sohn 
Anjou machte mit den Guiſen gemeinfchaftliche Sache; ber 
dritte, Alencon, fchloß fich ben Montmorency an. Ihre ältefte 
Tochter war in das Haus Lothringen vermählt; die jüngfte 
gab fle dem aufwachfenden Bourbon, dem Haupte der Huge- 
notten; Die weiteften Ausfichten Fnüpften fich für fie an dieſe 
Verhältnifie. Ihre Kinder fühlten zuweilen, daß fie einem 
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Zweck dienten; fie waren meiftens unter einander entzweit; fie lieb- 
ten die Mutter nicht, doch wurden fie immer von ihr beherrfcht. 

Da gelangte nun, inmitten der allgemeinen Yluctuation, 
ein Mann zu großer Autorität, der feiner Doctrin mit Eifer 
anfing, und es unternahm, ber franzöfifchen Politik eine 
berfelben entfprechende, nur von ihm fo gefaßte Richtung zu 
geben, Branfreich wider Spanien in offenen Kampf zu führen. 

Catharina, die einft im Gegenfag gegen Spanien Kö— 
nigin von Branfreich geworden war, konnte nicht fpanifch ge- 
finnt fein; aber ein offener Krieg mit biefer Macht, deren 
Hülfsquellen fie überaus Hoch anfchlug, und die ein Princip 
repräfentirte, mit welchem fie, wenn fie fich ihm nicht anfchloß, | 
doch auch nicht brechen wollte, Ing jenfeit ihrer Volitif.! Und 
wie follte fie ferner zugeben, daß ein ſolches Unternehmen 
durch einen von ihr unabhängigen, ja ihr entgegengefehten 
Einfluß entfchieden würbe. Die Vertraulichkeit ihres Sohnes 
mit dem Admiral war ihre fchon eine Zeit daher widerwär- 
tig; fie beflagte fih, daß er bdenfelben zu oft fehe, fie felbft 
zu wenig. Wäre aber jest fein Wille durchgegangen, fein 
Plan vielleicht fogar gelungen, fo wäre er ihr fo unerträg- 
lich geworden, wie jemals Franz von Guiſe. 

Die Königin machte eben bei ihrer Tothringifchen Tochter 
einen Befuch, als jene Aufregung in Paris eintrat, bie einen 
Krieg erwarten ließ; fie eilte mit dem Entichluß zurüd, Der 
Sache um jeden Preis ein Ende zu machen. 


ı Aluife Contarini: Marzo 1572. Per molti inditii si vede che 
la mente della regina madre non & di lasciar romper l’amicitia 
colla Spagna per i pericoli e danni che potria correr la Francia 
delle armi di Spagnoli abondanti di danari copiosi d’amici gag- 
liardi di forze, uniti accorti. 
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Ihren auf Erfahrung begründeten Borftellungen gab 
Carl IX. fogleich nach, daß die Sache, ehe man weiter gehe, 
noch einmal im Confeil berathen werden müffe. 

Eoligny wandte hiegegen ein, daß das Eonfeil größten- 
theild aus Männern beftche, deren Lebensftellung oder Natur 
ihnen ben Frieden wünfchenswerth -erfcheinen laſſe; was fönne 
e8 helfen, mit Leuten zu ftreiten, die nun einmal nicht zu 
überzeugen feien? Der König verſprach ihm, SKriegsverftändige 
dazu zu berufen, wie Die Herzoge von Montpenfier und Ne⸗ 
vers, ben: Marſchall Eoffe, gegen welche nichts zu erin- 
nern war. 

So fam e8 zu einer neuen Berathung, in welcher nun 
ber Admiral feine Meinung mit euer und Beredtfamfeit vor- 
trug, in ber Hoffnung mit der Macht feiner Gründe Die 
Zweifelnden zu ſich berüber zu ziehen. Aber in diefer Ver⸗ 
fammlung war ihm die Stimmung ber Gemüther nicht günftig. 
Die Mutter und der Bruder des Könige, der Herzog von 
Anjou, waren entjchieden gegen ihn; da zulegt auch Der König 
felbft diefen beiftimmte, fo wurden die Vorfchläge Eoligny’s ein- 
flimmig verworfen. Coligny war nicht gemeint, fich dabei zu 
beruhigen; für fich felbft Hatte er dem Prinzen von Oranien 
Hülfe zugefagt; er bemerkte jest, der König werde hoffentlich 
nichts dawider haben, wenn er mit feinen Breunden und viel: 
leicht in Perſon Diefelbe Teifte. Nicht ohne Erftaunen ward 
diefe Eröffnung aufgenommen; ein Wort gab das andere. 
„Madame,“ fagte Coligny endlich, „der König weicht jebt 
einem Kriege aus, ber ihm Bortheil verheißt; verhüte Gott, 
daß nicht ein anderer ausbricht, dem er nicht ausweichen kann.“ 
Wiewohl fich- diefe Worte auf ben flandrifchen Krieg beziehen 
follten, in den Frankreich auf die eine oder die andere Weiſe 
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verwidtelt werben müffe, fo fah doch bie Königin darin eine 
Drohung, gleich als fei der Admiral gefonnen, neue Unruhen 
zu erregen und zu abermaligem Bürgerfrieg zu fchreiten. 

Sie war eine Stalienerin; fie hatte noch nicht mit ihm 
abgerechnet. Hatte er fich nicht einft ihrer Regentfchaft ent: 
gegengejegt, und ein andermal, durch plößlichen Ueberfall, 
wie ben ganzen Hof, fo auch fie felbft, in feine Gewalt bringen 
wollen? Sie behauptete, einer ihrer zuverläfligften Vertrauten 
und Anhänger ſei durch Veranftaltung des Admirald umge- 
fommen. Schon im Jahr 1568 hatte fie Rache an ihm zu 
nehmen gebacht; aber er war ihr zu ftarf geweſen, er hatte 
ihr feinen Frieden aufgenöthigt: jegt wollte er ihr feine Politik 
aufziwingen. Der Admiral, dem die regelmäßig eingehenden 
Beiträge der Hugenotten anfehnliche Geldmittel verfchafften, 
befaß durch ihre unbedingte Hingebung an feine Perſon eine 
beinahe unabhängige Macht; man fagte von ihm, er fönne 
ein Heer eher in vier Tagen aufbringen, als der König in 
vier Monaten. Er war ihre nicht allein verhaßt, fondern, 
wenn er lebte, gefährlich; fie befchloß, fich feiner zu entledigen. 

Es war die Woche, in welcher die Bermählung zwifchen 
ihrer Tochter und Heinrich von Navarra, durch welche bie 
Barteien verföhnt werden follten, gefeiert ward. Eben Dazu 
waren Die Hugenotten fo zahlreich herbeigefommen. Mit wie 
ganz anderen Gedanken und Entwürfen aber wurden nun 
Diefe Beftlichkeiten durchbrochen ! 

Als fih der Admiral Freitag den 22. Auguft aus dem 
Louvre, wo er dem Conſeil beigeiwohnt hatte, nach feiner 
Wohnung begeben wollte, ward aus dem Fenſter eined Hauſes, 
an dem er vorüberritt, und das einem Anhänger der Guifen 
gehörte, auf ihn gefchoflen. Er hatte es einer zufälligen 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. 1. 24 
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Bewegung des Leibes zu banfen, daß er nicht getöbtet wurde; 
der Schuß ging ihm in Hand und Arm. 

Jedermann fchrieb die That der Rachfucht der Guiſen zu, 
der König drohte, fie dafür zu ftrafen. Umfichtige Beobachter 
wollten das jedoch von Anfang an nicht glauben: denn wie 
follten Die Buifen im Angeficht des Hofes es gewagt haben, 
ihrer PBrivatrache freien Lauf zu lafien. Es war fo und 
doch auch nicht fo; der paͤpſtliche Nuntius gibt folgenden 
Auffchluß. | 

Als die Königin fich einmal entfchieden hatte, etwas gegen 
ben Admiral zu unternehmen, wendete fie fi) an die Wittwe 
des Herzogs Franz von Guiſe, wie fie eine Italienerin, aus 
dem Haufe Efte, die ſchon oft, aber immer vergeblih, um 
Rache gerufen hatte. Jetzt willigte die Königin ein; beide 
vereinigten fich zum Untergang des Admirald und zogen ihre 
Söhne, Die eine den Herzog von Anjou, Die andere den juns 
gen Herzog von Guiſe ins Geheimniß. Die ausfchweifend- 
ſten Pläne wurden vorgefchlagen. Der junge Guife meinte: 
feine Mutter fole den Admiral, wenn er fi im Kreife bes 
Hofes unter den Damen der Königin befinde, mit eigener 
Hand erſchießen:! denn ſchießen Ternten diefe Damen auf ber 
Jagd. Das wurde jedoch verworfen und ber Mordverfuch 
einem Vertrauten aufgetragen , ber fi dort im Haufe ver- 
borgen hielt, bis der Admiral vorüberritt. 

MWäre der Admiral getödtet worden — fo lautet die Bes 
hauptung ber Meiften, die den Begebenheiten näher ftanden 
— fo würde die Königin mit ihrem Opfer zufrieden geweſen 


' Salviati 24. Aug. 1512. Madama de Nemours fu da Mr. 
de Guise suo figlio stimulata a tirare l’archibusata mentre V’A- 
miraglio fusse con la regente. 
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fein; allein er war am Leben geblieben und konnte num erft 
recht gefährlich werben. 

Die Hugenotten fchaarten fich mit verdoppeltem Eifer 
um ihn und forderten Gerechtigkeit; ihre Erklärungen flangen 
wie Drohungen, eingegeben von einem trogigen Bewußtſein 
ber Macht. Schon wendete fich ber Verdacht auf die wahre 
und vornehmfte Urheberin; ed kamen ihr Aeußerungen zu 
Ohren, einft bei einem Abendeſſen, wahrfcheinlich übertriebene, 
nach denen fie für fich felbft zu fürchten hätte. Der perfön- 
lichen. und allgemeinen Gefahr gegemüber, durch das einmal 
Gefchehene fortgezogen, gab fie noch weiter zurüdliegenden 
Entwürfen des Bluted und der Gewalt Raum. Die Huge- 
notten waren in ihren Händen, fie brauchte nur zu wollen, 
fo waren fie alle verloren. 

Don jeher ift von den Meiften angenommen worben, 
daß Catharina Medici feit Jahren alles für dieſen Moment 
vorbereitet Habe: alle Begünftigungen der Hugenotten, alle 
Verträge und Friedensfchlüffe feien nur eben Acte der Hinter- 
lift geweien, um ihr Vertrauen zu gewinnen und fie dann 
dem Verderben zu überliefern. 

Schon längft aber hat man dagegen bemerkt, daß ein von 
fo weiter Gerne ber angelegted Streatagem der Natur ber 
franzöſiſchen Dinge widerfpreche, und in fich felbft beinahe 
unmöglich fei.! Auch uns auf unferem Wege find viele Um- 
ftände begegnet, bie es fehr unmahrfcheinlich machen. Wenn 


Cavalli führt den guten Grund an: Se prima dell archibuggiata 
vi fusse stato questo pensiero di distruggerli (Vgonotti), cosi 
facilmente si poteva far come segui da poi senza poner in dub- 
bio, che per la ferita buona parte se ne andassero (Relatione 
di 1574). 
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man wohl behauptet hat, daß der König von Spanien und 
der Herzog von Alba davon im voraus unterrichtet, Damit 
einverftanden gewefen feien, fo ift das ohne Zweifel zu ver- 
werfen. Wir finden vielmehr, daß die Spanier fo ebeg den 
vollen Ausbruch Des Krieges fürchteten; der Cardinal von 
Lothringen hat den Herzog von Alba durch eine eigene Sen- 
bung vor den Yeinbfeligfeiten feines Hofes warnen laflen. 
Mit jenen durch Die gemäßigte Partei eingeleiteten englifchen 
Unterhandlungen meinte ed die Königin, wie ihre Briefe be: 
weifen, fehr ernftlih; ein dynaſtiſches und mütterliches In⸗ 
tereffe war Dabei im Spiel, das nicht erheuchelt fein fann. 
‚Ueberdieß war, wie wir berüßrten, Die Bermählung ihrer 
Tochter mit dem König von Navarra, welches bie Grundbe⸗ 
dingung von allem ift, nicht von ber Königin, fondern von 
dem friedlichen Montmorency vorgefchlagen worden. 

Sollten da nicht doch. zulegt Diejenigen Recht behalten, 
welche alle8 von einer momentanen Aufwallung der Königin, 
ja vielleicht des Pariſer Volkes herleiten? Unverwerflichen hi⸗ 
ftorifchen Ereigniffen gegenüber, laßt fih auch das wieber 
nicht annehmen. | 

Es liegt ſchon darin etwas, daß bie Königin von jeher 
geäußert Hatte, fie werde ſich an ben Hugenotten rächen. Im 
Bertrauen erinnerte fie felbft an das Beifpiel der Königin 
Blanca, welche Ketzer und Rebellen zugleich beftegt und bie 
Macht ihres Sohnes erneuert habe, fie hatte eine alte 
Chronik darüber gelefen: dem venetianifchen Geſandten fagte 
fie einft, fie wünfche nicht, daß die Hugenotten erführen, 
fie jet mit dieſer Befchichte befannt geworden. Hat fie Die 
Bermählung ihrer Tochter nicht zuerft vorgefchlagen, fo hat 
fie Diefelbe doch eifrig betrieben: und barauf beftanden, baß 
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fie in Paris vollzogen würde. In Bezug auf Diefelbe find 
dem päpftlichen Legaten und dem päpftlichen Nuntius Andeu⸗ 
tungen gefchehen, welche fehr beftimmt lauten. Der Legat, 
Cardinal von Alefiandrien, der nach Branfreich gefendet warb, 
um jene Heirath rüdgängig zu machen und eine ganz andere 
in Vorſchlag zu bringen, beflagt fi in feinen Depefchen oft: 
mals, wie wenig er ausrichte, unerwartet aber meldet er zu⸗ 
legt, daß er eine nicht ungünftige Abfertigung erhalten habe. ! 
Er theilt Diefelbe nicht wörtlich mit, aber der Mann, der da- 
mals diefen Cardinal als Aubditor begleitete und fpäter den rö- 
mifchen Stuhl felbft beftieg, Clemens VIII., hat angegeben, der 
König habe gejagt, er denfe an nichts, als ſich noch an feinen 
Feinden zu rächen, und habe fein anderes Mittel als dieſes.? 
Der Nuntius Salviati verfichert ebenfalls, Der König habe ihm 
in Blois gejagt, er fchließe jene Vermählung nur, um fich 
von feinen Seinden zu befreien.? So hatten auch einft in den 
italienischen Republifen Hochzeitliche Yeierlichfeiten zu großen 
Varteierefutionen gedient. Was ift da wahr, was ift es nicht? 
War eine große Gewaltthat beabfichtigt, von langer Hand ber 
vorbereitet, oder war es Ernft mit jenen englifchen Verhand⸗ 
lungen, Die noch im Lauf des Sommers auf bas Iebhaftefte 
gepflogen wurden, und .mit ber wenigftend indirekten Feind⸗ 
feligfeit gegen Spanien? Die Frage wäre nie zu entfcheiden, 
wenn wir es mit einem einfachen Gemüthe zu thun hätten, 

! Lettere e negotiati del Sr. Cl. Alessandrino, in ber Biblio- 
thek Eorfini zu Rom. Schreiben an Rufticueci 6. März 1572. »con 
alcuni particolari che io porto, de quali ragguagliero n. Sne a 
bocca posso dire di non partirmi aflatto mal expedito.« 

2 Der von Allen gegen Lingard citirte Brief Offats vom 22. Sep: 


tenıber 1599. Lettres d’Ossat lib. V, nr. 26. 
3 Salviati bei Makintosh History of Engl. III, 336. App. 
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in welchem entgegengefeßte Pläne fih nothwendig ausfchließen. 
Allein ed gibt auch ſolche Seelen, in denen das nicht ber 
Fall iſt; zwei Saiten an ihrem Bogen zu haben, wenn das 
eine nicht gelingt, auf das andere zurüdfommen zu können, 
ift ihnen Bebürfnig und Natur; ed gibt, daß wir fo fagen, 
eine innere Zweizüngigfeit; welche das Entgegengefeste zugleich 
beabfichtigen kann. Indem Catharina noch mit Eifer Die 
Pläne verfolgt, welche ber einen Richtung ihrer Wünfche und 
Intereſſen entfprechen, hegt fie Doch in der zurüdgezogenen 
Tiefe der Seele das Gefühl, daß ihe die Mittel, die fie er- 
greift, auch nody zu andern Zweden bienen fönnen. ine 
Verſoͤhnung mit den Hugenotten war ihr nicht unlieb, inwie: 
fern fie dadurch eine größere und glänzendere Stellung in 
Europa gewann. Aber mit Vergnügen fah fie diefelben nach 
Paris ftrömen, in die Mitte einer Population, der man nur 
ben Zügel zu laffen brauchte, um fte zu verderben. Sollten 
fie weiter gehen, als fie dachte und wünfchte, ober für jeben 
andern Fall hatte fie ein unfehlbares Mittel wider fie in den 
Händen. Seit jener Anwefenheit Conde’s in der Hauptitabt 
war das Pariſer Bolt mit Wuth gegen die Hugenotten er- 
füllt. Es wollte Keinen dieſes Glaubens in feiner Mitte 
dulden, jelbft während der Briedensunterhandlungen drohte 
e8 den Gegnern, Die zu Ddenfelben in die Stadt famen, mit 
Tod und Berderben. In diefem Sinne war die bürgerliche 
Miliz organifirt; die Macht des Hofes und fein Wille ge: 
hörten dazu, dad Volk im Zaum zu halten. Nur die Zuver: 
ficht Coligny's in die Größe und Zukunft feiner Sache, wel: 
cher der Sieg auf Erden beftimmt fei, macht es begreiflich, 
daß er fih in Die Mitte dieſer feindfeligen, gährenden und 
jo leicht aufzuregenden Menge begab, bie nur mit verhaltener 
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Wuth feine ünd ber Seinen Anwefenheit ertrug. Wer ben 
Gegenſatz ber bier mit einander in Berührung fommenden 
Elemente wahrnahm, ahnte Unheil. Die Prediger in Genf, 
bie Gardinäle in Rom fahen, fagten eine Kataftrophe voraus, 
der Admiral Coligny hegte ein unbedingtes Vertrauen auf Die 
Gefinnung und dad Wort des jungen Könige. Nachdem er 
verwunbet war, überlegten bie Hugenotten, ob fie nicht be 
waffnet, wie fie waren, Die Stadt verlaffen und ihn troß Des 
Zuftandes, in dem er ſich befand, mit fich wegführen follten. 
Der junge Teligny, fein Schwiegerfohn, verficherte den Uebri⸗ 
gen, man habe nichts zu fürchten, er kenne ben König bie 
auf den Grund feines Herzens und fei feiner Zuverläffigfeit 
gewiß, 1 

Und fein Wunder, wenn Carl IX. aufrichtig erfchien; 
denn er war ed. Alles DVorhergegangene, von ihm in feiner 
Weiſe nur flüchtig begriffen, war ihm in der Friegerifchen 
Aufwallung ber legten. Tage verſchwunden. 

Ganz anders Catharina. Daß fie mit der Einladung 
zur Hochzeit von Anfang eine Abficht gegen ben Admiral 
verband, iſt höchft wahrfcheinlich ; Doch war der Gedanke mehr 
als eine Möglichkeit ind Auge gefaßt, ald eine Entſchuldigung 
geäußert worden; fie ließ Coligny auf feinem Wege fortgehen, 
bis er ihr felber unerträglich wurde; dann ließ fie auf ihn 
hießen. Daß dieß gefchehen war, hatte Die Dinge auf einen 
Punft gebracht, wo fie auch babei nicht ftehen bleiben konnte. 
In ihrem Rathe führten befonders einige Italiener das Wort: 


I que c’estoit faire injure au roi, de r&voquer en doute sa 
parole et sincerite. Die ältefte Lebensbejchreibung Coligny’s ift für 
das, was bei den Hugenotten geſchah, von Werth; aus ben Aufzeichnungen 
eines Augenzeugen. 127. | 
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Birago, jept Großſiegelbewahrer, ein geborner Mailänder, ber 
fhon immer Die Rüdfichten, die man nahm, verdammt und 
ben Rath gegeben hatte, fich der Verdächtigen zu verfichern, 
Lodovico Gonzaga, Herzog von Neverd, Albert Gondi, Her: 
zog von Re; fie waren ſämmtlich der Meinung, die Si⸗ 
cherheit der Königin und bes Königs fordere, daß man ſich 
ber Anführer der Hugenotten durch den Tod entledige. Der 
Herzog von Anjou und ein natürlicher Bruder des Königs, 
Angouleme, fowie Marfchall Tavannes, nahmen an der Be- 
rathung Theil und erflärten fich einverftanden. Es blieb nur 
noch übrig, Die Einwilligung des Königs zu erlangen. 

Noch war Karl IX. der Meinung, daß der Angriff auf 
den Admiral beftraft, und jede Bewegung ber Stadt, etwa zu 
Gunften der Buifen, niedergehalten werden müffe. Jetzt erft 
ward er unterrichtet, daß das Attentat nicht von biefen allein, 
fondern zugleich von feiner Mutter und feinem Bruder ausge⸗ 
gangen war; er ward an harry erinnert, einen unter we⸗ 
nigen zuverläffigen Getreuen, dem er für feine Erziehung Danf 
fchuldig geworden war, und den der Admiral habe umbringen 
laffen, an ben früher befannten und niemals ganz aufgegebenen 
Gedanken, fih für alle erfahrene Unbill zu rächen, an Die 
Gefahr, die jetzt mit einer Erhebung Der Hugenotten, die fich 
fhon wider die Königin richte, verbunden fein werde: noch) 
fei man ihrer mächtig, man habe fie gleichfam alle im Käfig: 
wolle man benfelben auffchließen und den Löwen herausbrechen 
laffen, welche Verwüftung werde er anrichten; — fchon höre 
man, daß die hugenottifche Streitmacht auf einen nahen Ter- 
min nach Melun zufammenberufen fei; man bürfe fo lange 
nicht warten, nicht einen Krieg von ben verberblichiten Folgen 
für Krone und Land ausbrechen laflen. 
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Es war ein ungeheurer Schritt, der dem jungen König 
angemuthet wurde. So mancherlei Intereflen des Staates 
feine Mutter hervorhob, fo war fie doch in Diefem Falle. vor 
allen Dingen eine rachſüchtige und ehrgeizige Stalienerin; fie 
hatte ſich mit der Leidenfchaft anderer Privaten verbündet; 
jollte der, welcher Die höchfte Gewalt befaß, Die Heiligfeit Der 
ihm anvertrauten Würde vergefien, die Rachfucht der Partei 
billigen, die er bisher immer verdammt, dem Blutdurft eines 
großen Theils der Pariſer Bevölkerung, den er bisher noch 
zurüdgehalten Hatte, freien Lauf laffen? Darin, daß Ca⸗ 
tharina Medici dieß wollte, Liegt ihr großes politifches Ver⸗ 
brechen: gegen ihren Sohn, gegen ihr Haus, gegen das 
Königthum überhaupt. Sie fühlte nur wie ein Parteihaupt, 
dem ein ufurpatorifched Fürftenthum zu Theil geworden ift, 
ungefähr wie ihr Stammesvetter Eofimo, nicht wie eine ge: 
borene Königin. Im der Lage, in die fie gerathen war, ber 
Beſorgniß, Die fie jett für ihre Stellung und felbft für ihr 
Leben hegen mußte, blicb ihr fein Ausweg, ald zu dem blu- 
tigen Werk zu fchreiten, das ihr für einen folchen Fall ſchon 
lange im Sinne lag. 

So unbedingt die Autorität war, welche Catharina über 
ihren Sohn ausübte, fo hat ex ihr doch dießmal einigen Wi⸗ 
berftand entgegenfeßt. Das Vorhaben fchien ihm graufam: fie 
. antwortete mit einem italienifchen Spruch, zuweilen fei bie 
Milde Graufamfeit und Graufamfeit Milde. Er fürchtete den 
fchlechten Eindrud, ben es in ber Welt machen werde; aber 
man antwortete, daß fich mit ber. Feinbfeligfeit der beiden 
Barteien, mit dem Namen der Guifen alles entfchuldigen laſſe. 
Er konnte fich nicht entfchließen die Freunde aufzuopfern, mit 
denen er auf das vertraulichfte umgegangen war, wie Goligny 
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und La Rochefoucauld, der noch Diefen Abend im heiten Scherz 
bei ihm zugebracht hatte; aber Catharina beftand darauf; es 
fam fo weit, daß die Mutter. und der Bruder ihm drohten, 
ih vom Hofe zu entfernen; denn man fonne ihnen nicht 
zumuthen, einem Verderben zuzufehen, bem fo leicht abge: 
holfen werben Fönne; daß fie ihm Mangel an Muth vor- 
warfen. Diefer Vorwurf machte allem Widerftand ein Ende, 
Carl IX. ergriff den Gedanken fogar mit der ganzen ange: 
bornen Hite feined Temperamentes. 

Noch ſpät am Abend — 23. Auguft — ward ber Prevot 
des marchands, Charron, zugleich mit feinem eben abgetretenen 
Vorgänger, Marcel, nach dem Louvre berufen. Man legte 
Marcel, der als fundig und einflußreich befannt war, Die 
Frage vor, wenn ber König ber Pariſer Bevölferung in einer 
dringenden Angelegenheit bebürfe, auf welche Anzahl er dann 
rechnen fönne? Marcel antwortete, je nach ber Zeit, Die man 
ihm Taffe, in einem Monat wolle er 100,000 Mann bereit 
haben. Aber wie viel in einer Woche? Ex nannte eine ent- 
fprechende Anzahl, Wie viele Heute am Tage? Er meinte fo- 
fort über 20,000 Mann verfügen zu fönnen. Man fragte ihn 
iweniger, weil man in Berlegenheit geweſen wäre, Arme zur 
Ausführung der gefaßten Befchlüffe zu finden, als weil man 

ı Sigismondo Cavalli Relatione di 1574. Stette piu d’un ora 
e mezza renitente, finalmente combattuto della madre et del 
fratello consenti: e vedendo la regina, che, se la cosa si fusse 
diferita niente, portava pericolo di scoprirsi venne a questo per 
far risolvere il re, di chiedergli licenza di ritirarsi in qualche 
parte e cosi fece Monsr. Noch wichtiger als Cavalli ift mir ber Be⸗ 
richt Michelis geworben, welcher gebrucdt zu werben verdiente. Sch be- 
merfe nur noch, daß Die dem Herzog von Anjou in den Mund gelegte 


Erzählung mir aus vielen, anderswo zu erörternden Gründen unächt und 
aus einer andern Duelle zu ſtammen ſcheint. 


331 


noch immer bewaffneten Widerftand der Hugenotten für möglich 
hielt. Charron wurde beauftragt, die Bürger nach ihren Quar⸗ 
tieren in die Waffen treten und die Thore fchließen zu laffen. 

Bor einigen Jahren hatte Katharina Medici an der auf- 
geregten Menge von Paris einen heftigen Widerftand gefunden, 
jest trat fie mit berfelben in einen furchtbaren Bund. Rach⸗ 
fucht, Ehrgeiz, Ueberzeugung, die Lage und Gefahr de Mos 
ments bewirkte jest, Daß fie die Wuth ded Volkes zu Hülfe 
rief. Doch ward die Sache nicht ganz dem blinden Triebe 
überlaffen, auch in Diefer Unordnung war — und vielleicht 
ift Dieß das fchredlichfte — eine gewifle Ordnung. 

Die beiden Prinzen von Geblüt, Navarra und Conde, 
wollte man verichonen, aber bem Herzog von Montpenfier 
wurden Diejenigen aus ihrer Umgebung bezeichnet, bie er um⸗ 
bringen laffen follte, 1 

Guiſe, Aumale und dee Baftard von Angoul&me über: 
nahmen ben Admiral und feine nächften Angehörigen zu er- 
morden. Es gibt eine Erzählung, und faft fcheint fie bie 
wahre, nach welcher der Admiral in feinem Zimmer überfallen, 
ohne daß man auf feine grauen Haare Rüdficht genommen 
hätte, zum Tode verwundet, aber noch lebend zum Fenfter 
binausgeftürzt worden fein fol. Er habe fih, fagt man, 
mit dem linfen Arm an einer Säule des Fenſters fefthalten 
wollen, da habe man ihn mit neuen Verwundungen in ben 
Hofraum hinabgeftoßen, wo Guife und Angouleme den in 
diefem Augenblide feinen Geift Aufgebenden empfingen. ? 


Der in Spanien von bem Sekretär der Geſandtſchaft Olargui er- 
ftattete Bericht. Bei Gachard: im Bulletin de ’Academie de Bruxelles 
XVI, 252. 

2 Serranus: IV, 33._ Nondum mortuus Amiralius brachio 
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Hierauf wurden La Rochefoucauld mit jeinem Sohn, ber 
Schwiegerſohn Eolignys, Teligny, Briquemont mit feinen 
Söhnen und alles was fie umgab, getödtet und ihre Leiber 
auf die Straße hinabgefchleubert, wo das Volk fie entblößte. 

Denn indeß hatte die Parijer Mette, wie man die Mair 
facre in Erinnerung an die ficilianifche Veſper nannte, allent- 
halben begonnen; um brei Uhr, beim Läuten der Eturmglode 
ftürzte fi) das Volk überall auf Die Häufer der Hugenotten, 
um fie zu morden und ihren Nachlaß zu plündern, unter dem 
Geſchrei: der König wolle e8 und befehle ed. Auf die ihnen 
gebotene Gaftfreundfchaft trauend, waren fie gefommen, jebt 
wurden fie in ihren Betten aufgefucht und ohne Unterjchieb 
niedergemadht, wer die Waffen getragen und wer fie nicht ge: 
tragen, Vornehme und Geringe, Herren und Diener; Die 
Sreunde, die dem König von Navarra von ben entfernteiten 
Grenzen zur Zeier feiner Hochzeit gefolgt, ihr Blut befprigte 
fein Bett; mit den Fremden auch die Alteinheimifchen. “Der 
eifrige Reformator der Univerfität, La Ramee, warb von einem 
Eollegen, deſſen Unwiſſenſchaftlichkeit er oft befämpft Hatte, in 
feinem Verſteck aufgefucht und bezahlten Mördern überliefert. 
Es war eine Verbindung von öffentlicher Verbammung und 
privater Rache, wie fie feit den Proſcriptionen des Sulla in 
der Welt nicht vorgefommen. Waren ed nicht eben biefe 
Greuel des Bürgerfrieges, welche Die moralifche Grundlage 
der Monarchie gebildet hatten? Aber jebt vergaß dieſe ihres 
welthiftorifchen Urfprungs, fie machte mit denen gemeinfchaft- 
liche Sache, deren Haß fie hätte zügeln ſollen; man verliert 
ihre Spur in dieſen Orgien des Blutes. 


fenestrae columnam complectitur; ibi acceptis aliquot vulne- 
ribus in aream deturbatur. 
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Mündliche Befehle, mit Windeseile von Stadt zu Stabt 
getragen, autorifirten überall den Fanatismus. Nach den gemä- 
Bigtften Berechnungen follen in Paris bei 2000, in Frankreich _ 

„bei 20,000 Menfchen maflacrirt worden fein; auch als man 
ber losgelaſſenen Wuth inhalt gebot, flammte fie immer 
wieder von neuem auf; fie lebte in ihrer eigenen Bewegung, 
nach Blut verlangend, von Blut ſich nährend; Die Geifter er- 
füllten fich mit wilden Phantaſien, in denen ihnen vor fich 
felber und vor den Elementen graute. 

Es mochte acht Tage nach bem Blutbad fein, als Earl IX. 
einft in der Nacht feinen Schwager Heinrich rufen ließ. Der 
fand ihn, aus dem Bett aufgefprungen, weil ihm ein wildes 
Getöfe verwirrter Stimmen den Schlaf raubte. Auch Heinrich 
glaubte diefe Stimmen zu vernehmen, ald ob es in ber Ferne 
fhreie und heule, tobe, fluche und feufze wie am Tage ber 
Maſſacre. Man fchidte in Die Stadt um zu fragen, ob feine 
neue Unordnung ausgebrochen ſei; Die Antwort war, in ber 
Stabt fei alles ruhig, die Verwirrung fei in ber Luft. Heinrich 
bat dieſer Gefchichte nicht gedenken koͤnnen, ohne daß fich ihm 
die Haare fträubten. 


Viertes Capitel. 
Mebergang der Regierung von Carl IX. auf Heinrich III. 


Es lautet unglaublich, dennoch verhaͤlt es ſich ſo; auch 
nach dem Ereigniß der Bluthochzeit meinte die Königin Catha⸗ 
rina eine vermittelnde Haltung behaupten zu fünnen. 

Indem man auf beiden Seiten nicht anders dachte noch 
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denfen fonnte, als daß fich der franzgöftiche Hof den Beftrebun- 
gen der unverföhnlichen Reaction gegen die Proteftanten anges 
fchloffen habe, vermieb die Königin, einen päpftlichen Legaten, 
der damals anlangte, zu empfangen; als befien Einzug nicht 
länger verfchoben werden fonnte, verließ fie mit ihrem Sohne 
Paris, um nicht Zeuge davon fein zu müflen. 

Ueber die Handlung, wie fe jet gefchehen, fprach ſich 
der Herzog von Alba gegen feine Freunde mit lebhafter Miß⸗ 
billigung aus; denn dieſe formlofen Gewaltfamfeiten, zu denen 
der Fanatismus der Menge aufgerufen worden, widerfprachen 
feiner Sinnesweife; aber er knüpfte die Erwartung daran, daß 
nun, nachdem bie vornehmften Feinde feined Königs umge: 
fommen feien, bie franzöftfche Politif auf die Bahn der fpani- 
ſchen einlenfen werde. König Philipp fühlte ſich durch das 
Ereigniß, das ihm ganz unerwartet fam, zu einer Annäherung 
angeregt, und ließ dem franzöftfchen Hof feine Hülfe zur 
völligen Ausrottung der Hugenotten anbieten. Dieſer antwortete 
ihm mit dem prächtig lautenden, aber unter den bamaligen 
Umftänden höchft auffallenden Worte, ein König von Frank⸗ 
reich dürfe nur mit feinem eigenen Volke verbündet fein. 

Die gräßlihe That war der Königin, Die fie vollzog, 
gleichſam felbft unerwartet gekommen; auf eine Veränderung 
ihrer Politik war fie.nicht vorbereitet. Sie hielt daran feit, 
ihren Sohn Anjou auf den polnifchen Thron zu erheben; fie 
hoffte diefen felbft oder doch Alencon zum Protector der Nie: 
derlande berufen, den Lesteren auch jebt noch mit der Koͤ⸗ 
nigin von England vermählt zu fehen. Die innern Unruhen 
Dachte fie unter dem allgemeinen Schreden dadurch zu be- 
endigen, Daß fie zwar Verſammlungen und Predigten verbot, 
aber der individuellen Gewiſſensfreiheit Feinen Eintrag thun 
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zu wollen erklärte. Das fei eine Ordnung ber Dinge, der 
fih in England der Katholicismus unterwerfe. 

Der englifche Gefandte Hat ihr gefagt, der Unterfchied 
fei nur, daß feine Fürftin fich nicht zu dem Gegentheil ver- 
pflichtet habe. Dazu fam aber, daß auch Niemand dem neuen 
Verſprechen traute. 

Es gab unter den Hugenotten Einige, die geneigt waren, 
fi) zu fügen, und es faft für eine Pflicht hielten, da ber 
König, ihr Herr, jest ein Mann geworden fei und felbft be- 
fehle. Unter dem Schreden, der über Frankreich lag, gingen 
Manche in die Mefle. Aber Die Meiften zogen in Betracht, 
Daß feine Zufage irgend einer Art Zutrauen verdiene; von 
zwei Uebeln habe man bekanntlich das kleinere zu wählen, 
dad liege bier in der fortgefegten Yeinbfeligfeit; im Miß— 
trauen fei das Heil. Und wie weit fchlimmer, von beftellten 
Mördern erwürgt zu werden, als bei einem Kampfe zu 
fallen, der vor Gott und Menfchen recht fei: denn nicht 
mit dem König ftreite man, fondern mit Verbrechen, die unter 
feinem Ramen wüthen. Wie Rochelle, fo weigerte ſich Nismes 
und Sancerre Eönigliche Truppen aufzunehmen. Feurige Pre» 
diger, alled an alles fetend, entflammten die Gemüther durch 
bie Aufforderung, dee Gerechtigkeit Gottes zu dienen, beren 
Arm ſich ſchon gegen die Schulbbefleckten erhebe,. die Tyrannei 
in den Tyrannen zu vertilgen. 

Vier königliche Heere rüdten ind Feld, um bie Städte 
zur Unterwerfung zu nöthigen, Das ftärffte von ihnen gegen 
Rochelle. Aber da zeigte fih noch eine andere Art von Rüd- 
wirfung des Gefchehenen ; die Angreifenden waren unter ein- 
ander uneins. Nicht wenige von den tapfern Kriegsmännern 
waren von Abfcheu ergriffen; mit dem Menfchen, der ben 
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Admiral verwundet hatte, oder dem es Schuld gegeben wurde, 
wollten fie nicht dienen. Mitten in die gefellfchaftlichen Ver⸗ 
gnügungen drängte fich Die Erinnerung des Blutd. Unter 
den Würfeln ded jungen Guife auf dem Spieltiſch glaubte 
man Blutstropfen erfcheinen zu fehen; mit Entſetzen brach man 
das Spiel ab. Bei der Annäherung einer englifchen Flotte 
faßten die beiden Prinzen von Geblüt, Die im Heer waren, 
Alengon und Heinrich von Navarra den Entichluß, fi auf 
diefelben zu retten und nach England zu fliehen. Unter ben 
Truppen zeigte fich eine Partei der Mißvergnügten und ber 
geheimen Proteftanten. Im Lager felbft hat man den Ge⸗ 
banfen gehabt, Gerechtigkeit wegen der Ermorbungen zu for 
bern, und Diefelbe nöthigenfalls mit Gewalt zu erzwingen. 

Daraus folgt nicht, daß nicht ber militärifche Angriff 
noch immer fehr ernftlich geweſen wäre; viele Taufende follen 
bei dem Sturme umgefommen fein, aber in der Stabt vergaß 
Niemand, daß man zugleicdy für alle geiftigen Güter und Die 
Eriftenz kämpfe; die Bereinigung der Eingeborenen und ber 
Flüchtlinge, in dem großen Gedanken ber Religion, zeigte fich 
unüberwindlih; die gefährlichften Stürme wurden heldenmüthig 
ausgehalten, die fühnften Ausfälle gewagt; man fah eroberte 
Fahnen auf den Wällen erfcheinen; glüdliche Zufälle wurden 
al8 eine augenfcheinliche Gnade des Himmels, der die Seinen 
in ihren Aengſten erhöre, betrachtet. 

Drei Momente wirkten zufammen, der Heldenmuth Der 
BVertheidigung, die Entzweiung der Angreifenden und bie in den 
auswärtigen Angelegenheiten angenommene gemäßigte Haltung, 
daß die Hugenotten im Juli 14573 doch wieder ein ziemlich 
günftiged Edict erlangten. Darin war ben drei Städten 
Rochelle, Montauban und Nismes, fowie ben Inhabern Der 
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hohen Gerichtsbarkeit, freie. Religionsühung gewährt, allen 
Üebrigen Handel und Wandel in Ruhe vergönnt. Sancerre, 
das eine Belagerung erbulbet Hatte, wie einft Numantia, erhieft 
Durch dig Vermittlung ˖der poifchen Gefanbten, aus beren 
Händen der Herzog. von Anjon die Einladung zur Annahıne 
der - ‚polnischen Krone empfing, denn auch diefe beruhte damals 
auf einer verföhnlichen: Stellung wiſchen zwei religiöſen Par⸗ 
teien, den Frieden. 

Am Jahrestag der Bartholomausnacht fühlten ſich die 
Proteſtanten wieder ſtark genug, um auf einer Zuſammenkunft 
zu Milhaud Die volle Freihtit der Religionsuͤbung zu verlangen. 
| In dem aber verfegte ſich Die. Zwietracht des Lagers an 

ber Hof. Nach der Abreife Anjou's nahm Alencon die bes 
vorzugte Stellung in Anfpruch,. bie fein ‚Bruder bisher inne 
gehabt Hatte, und da fie ihm nicht gewährt wurbe, zeigte er 
offene Widerſetzlichkeit. Man befchuldigte: ihn, er habe mit 
Heinrich von Ravarra vereinigt, — es iſt die Verſchwörung 
von Ra Mole und Ceconas — daran gebacht, die Königin 
Gatharina vom Hofe. zu. verfagen oder geradezu umgubringen, 
ber Sohn die Mutter, Catharina. hielt für nöthig, Die: beiden 
Prinzen in engem Gewahrſam zu. halten; ihre vornehmften 
Bertrauten, bie Marſchaͤlle Coſſe und Dontmoreney ließ fie 
in die Baftile bringen. 

Aus ben Aftenftäden ber. Verhandlungen. läßt fi das 
Maß der Schuld nicht mit Beſtimmtheit ermitteln, was aber 
daraus hervortritt, das iſt der höchſt außerordentliche Zuſtand 
dieſes Hofes und die Stimmung ber. Gemüther. Wlengon 
glaubt von feiner Mutter gehaßt zu werben, fie feße ihn nicht 
allein zurüd, fondern fie wolle ihn verberben: der König von 


Navarra beſorgt mehr als einmal, dem Tode geweiht zu ſein. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 22 
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Dagegen zittern König und. Königin bei der geringften Bewe⸗ 
gung für dad eigene Leben; es ift von MWachabilbern bie 
Mede, durch die man unter abergläubifchen und Heibnifchen 
Ceremonien das Leben des Könige habe abfürgen ‚wollen. 
Magie und geheimnißvoller Aberglaube fpielen auch in anderen 
perjönlichen Beziehungen eine Rolle. In dieſen Dingen haben 
befonderd die Italiener, zu allem fertig, verwegen und per⸗ 
fönlich zuverläflig, ihre Hand; wie jener Coſimo Ruggiero, ber 
Lehrer Alençons, der fich durch Feine Dual ber Tertur ein 
Geftändniß entreißen ließ. 

: Beim Anblid diefer Verwirrungen fucht ba Auge un⸗ 
willlürlich, nach dem König Earl IX. 

In feinen früheren Jahren hatte er viel Theilnahme 
erwedt: ex erfchlen gutmüthig, angenehm, freigebig, : und: zeigte 
Sinn für Poeſie und Muſik. Um feinen ſchwachen Körper 
zu ftärfen, hielt man ihm zu Leibesanftrengungen an, welchen 
er fid) denn mit einer Art von Leidenfchaft hingab. Es machte 
ihm Vergnügen, in der Schmiedewerkftatt, die man Ihm einge: 
richtet, wenn er eiwa, einen Harnifch fertigte, ganz in Schweiß 
gebadet gefunden zu werden. Dft fehte er ſich ſchon zu Mit 
ternacht zu Pferd, um zur Jagd zu reiten; er ſuchte bie 
größte Ehre darin, in feinen Leibesübungen Jedermann hin⸗ 
ter ſich zu laflen, zu übertreffen. Aber babei geſchah wenig 
für. feine geiftige, nichts für feine moraliſche Ausbildung. 
Rachzudenken, ben Gefchäften des Staates, -in denen doch 
nichts ohne ihn gefchehen fonnte, ernftliche Aufmerkſamkeit zu 
widmen, felbft Entfchlüfle zu faflen war nicht feine Sache!; bie 

' Sigismondo di Cavalli 1574. Al re pareva bella cosa, aver 


chi el governasse e senza altro fastidio potere attendere | ai Suoi 
piaceri. 
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Aufregung, in welche ihn die Dinge verfehten, pflegte ſich 
in wilden $lüchen zu entladen. Eine Zeitlang beichäftigten 
Kriegsentwürfe gegen Spanien, zur Eroberung von Mailand, 
oder zur Wiederherbeibringung von Navarra, unter der Führung 
bes Admirals feinen Ehrgeiz und feine PBhantafte; aber der 
innern SHeftigfeit, die in ihm gepflegt war, konnte in Dem 
leidenichaftlichen Treiben ber religiösspolitifchen Parteiung um 
ihn ber auch eine andere Richtung gegeben werden; eben Die 
Freunde und Genoffen, in deren Umgang er fich gefiel, exichie- 
nen ihm dann als feine gefährlichften Feinde. So warb es 
möglich, daß er ſich, in unglüdfeligee Stunde, nad) einigem 
Widerftreben doch zu jener That hinreißen ließ, die fein An- 
benfen dem Haß und ber Verwünichung der Jahrhunderte 
preidgegeben hat. Er felbft ift von den Nachwirkungen der⸗ 
felben nie frei geworben, Er fühlte durch, daß man ihn für 
einen Menfchen von fchlechtem Herzen hielt, in dem eine uns 
besäßmbare Wildheit fchlafe. Man wollte bemerken, daß er 
Riemand gerade amzufehen wage; bei feinen Audienzen jchließe 
er die Augen; wenn er fie öffne, wende er den Blick nad) 
oben, laffe ihn aber fogleich wieder finfen. Endlich vernahm 
man von. ihm, daß er nun anfangen wolle, jelbit zu regieren, 
König zu fein; aber fchon war es zu fpät. Aufregung zu: 
gleich und Depreflion der Seele, die Unruhe der immer um 
ihn ber auftauchenden Verfchwörungen, dad Uebermaß fort- 
bauernber Anftvengung eines ohnehin ſchwachen Körperd voll 
verborbener Eäfte, führten ihn zu einem frühen Tode (30. Mai 
1574), ehe er. noch das vierundzwanzigſte Jahr vollendet hatte. ! 

Daß bie unter andern auch burch bie Henriade in Umlauf gelegten 


Borftellungen übertrieben find, fieht man aus ben faft mebieinifehen Be⸗ 
richten bes florentinifchen Gefanbten bei Alberi 416. Recht gut ift Sig. 
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In der That war er nie aud bem Taumel ber leibenichaft: 
lichen Bewegung zu vollem Selbſtbewußtſein erwacht, von 
feiner Mutter hatte er fih nie emancipirt. Wenige Stunden 
vor feinem Berfcheiden febte er fie bis zur Rückkehr feines 
Bruderd aus Polen zur Regemin ein; jein letztes Wort war: 
meine Mutter, 

Und wohl Hielt nun Catharina, in der wir feine Spur 
einer Regung bed Gemüthed finden, welche ihre Thalkraft 
gelähmt ‚hätte, die Ruhe des Landes im Allgemeinen aufrecht, 
aber es geichah nur dadurch, daß biejenigen, welche fie ernſt⸗ 
lich hätten flören können, bie beiden Prinzen, bie beiden 
Marfchälle fi) in ihrem Gewahrfam befanden, Indeß war 
body alles voll Gaͤhrung und neuer Manifeflationen von Un- 
gehorfam und bevorftehendem Abfall. 

Was man an fi) annehmen könnte, verfichert ber vene⸗ 
tianifche Gefandte ausdrädlich: alle verftändige Männer, ohne 
Unterfchied bes. Bekenntniſſes, fand er über bie Blutnacht ent: 
ſetzt und befchämt; die abſolute Gewalt, fagten fie, habe doch 
wenigftend Gerechtigkeit zur Bedingung, Dieß ſei aber eine 
Handlung gefeglofer Tyrannei: ſolle ed im Frankreich dahin 
fommen, daß man fich nicht mehr ruhig in fein Bett legen 
fönne aus Furcht Über Nacht umgebracht zu werben?. Nur ber 
Königin, die aus dem tyrannifchen Blute der Medici ftamme, 
und ihren Italienern feien Dinge ber Urt möglich.! Man fand 
Gavalli: La morte del povero principe si causö per una pessima 
abitudine acquistata dal mal modo di vivere per la quale casch 
ammalato da una estraordinaria ebulitione di sangue che tutta la 
massa era corrotta e se bene parve, che da essa se ne levasse però 
da poi mai stette bene. Dazu jei dann bie geiftige Unruhe gekommen. 


Micheli: attribuendelo alla regina come. Italiana Fioren- 
tina et di casa di Medici, di sangue, dicono essi tiranno, perciö 








es nicht unglaublich, daß fie ſich bad Regiment der Türfen 
zum‘ Muſter genommen habe. | 

Wenn aber durch Die Eombination der Perfonen und 
Umftände bie Idee ber Gewalt, welche das ufurpatoriiche 
Fürftenthum, das die italienischen Republiten unterwarf, in 
ſich trug, auf. eine große Monarchie Einfluß gewann, ganz 
im Widerſpruch ‚mit dem Begriffe, welcher diefer urfprünglich 
zu Grunde lag, mußten dba .nicht aus der Mitte ber Ber: 
letzten entgegengefebte Lehren hervorgehen? Schon einige Zeit 
daher hatten fie fich gezeigt. Dem Factionswefen, das unter 
Heinrich II. erfchien, feste fchon damals La Boetie eine Kleine 
Schrift entgegen, in ber er bie höchfte Gewalt als bie Herr: 
fchaft einer Faction betrachtet, Die von einem Einzigen abhange, 
und bie Frage aufwirft, warum fich nicht alle Anderen gegen 
diefen Einen verbinden. Man hatte das Büchlein bisher nur 
von Hand in Hand gegeben, jegt ward ed öffentlich befamnt. 
Aber die Thas der St. Barthelemy rief noch ganz andere 
Aeußerungen bed eine Theorie zu feiner Rechtfertigung fuchen- 
ben Widerwillend hervor; mit ihr im Gegenfag erichienen bie 
Ideen ber Volköfouveränetät in der Literatur; ber Erſte, der fie 
nicht aus dem Standpunft der Religion, wie manche firchliche 
Schriftſteller, beſonders die Jeſuiten, fondern aus politiſch⸗hiſto⸗ 
riſchen Gründen verfocht, war ein ben Mordverſuchen von 1572 
mit Mühe entfommener, nad) der Schweiz geflüchteter Franzoſe, 
Franz Hottmann. Er hatte die Gefchichte der alten Franken 
ſtudirt; Die ariftofratifch-militärifche Gemeinde des Märzfeldes 
mit der Staatsgefellfihaft verwechſelnd, beftand er darauf, daß 
ber König gewählt werben und bie ganze Mafle bed Volles bei 


odiosissima siccome per causa sua & in universale tutta la na- 
tione italiana con pericolo che un giorno non la faccia male. 
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dieſer Wahl concurriren müfle: denn freie Menfchen feien nicht 
dazu da, um fich der Herrichaft der Willkür zu unterwerfen, 
nicht wie eine Heerbe von Vieh könne man fie führen. Die- 
felbe Anficht beherrichte die Schrift bes angeblichen „Junius 
Brutus gegen bie Tyrannen.” Nur durch die Sanction bed 
Volkes, fagt diefer, beftehe der König, die Wahl fei ein un- 
veräußerliches Recht des -WVolfed: erft das Volk, Dann Der 
König; der König müfle dem Bolfe zu Rechte ſtehen. Sie 
wichen von den Ideen, auf welche die romanijch-germanifchen 
Staaten gegründet find, fo weit ab, wie die Anhänger Mac- 
chiavells; nad) den fchredlichen Erfahrungen ber lebten Jahre 
fonnten fie Beifall damit finden. Gedanken, die man fi 
bisher bloß in die Ohren geraunt hatte, predigte man jetzt 
von ben Dächern. | 

Auch noch eine andere Folge aber hatten jene Ereignifle. 
Bon dem allgemeinen Mißvergnügen befördert, erhob ſich 
mitten im Lande eine neue Bildung der Oppofition; ber Gous 
verneur einer großen Provinz, und zwar nicht etwa ein pro- 
teftantifch gefinnter, unternahm zugleich freiwillig und bahin 
gedrängt eine Meinung zu verfechten, welche mit nichten bie 
der Regierung war. 

Als im Jahr 1568 der fo eben gefchloflene Friebe ge 
brochen und ber Weg der Mäßigung wieder verlafien ward, 
bemerfte man eine neue Partei angefehener Leute, Die aus 
Rüdfichten des Staats auf demfelben beharren wollten, und 
weldhe man die Politifer nannte. An ihrer Spite fanden 
bie Söhne des Connetable, Marſchall Franz von Montmo⸗ 
rency und feine Brüder, Fatholifch wie ihr Vater, aber fofte- 
matifchere Gegner des Cardinals von Lothringen; denn mit 
ber Faction hängt nun einmal alles zuſammen, wie weit es 
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auch darüber hinausreichen mag. Durch ben Frieden von 1570 
erlangten fie, wie berüßrt, einen Augenblid das Ueberge⸗ 
wicht, Die Maßregeln ber Berföhnung waren ihr Werk; deßhalb 
wurden fie aber auch von bem plößlichen Ruͤckfall zur Gewalt: 
famfeit um jo mehr betroffen; der Marſchall fol dem Blutbab nur 
durch einen Zufall entronnen fein. Eben an ihn fchloflen fich 
dann im Lager vor Rochelle die Mißvergnügten; es ift fein 
Zweifel, daß er an ben Bewegungen Antheil nahm, mit denen 
ber Herzog von Alenson ben Hof erfüllte. Ihn felbft hielt 
bie Königin gefangen, fein Bruder, Heinrich von Montmo- 
reney, genannt Dampille, Gouverneur von Languedoc, war 
ihr nicht minder verdächtig; fie wünfchte ihn in ihre Hände 
zu bringen, oder wenigftend aus der Provinz zu entfernen: 
Dampille behauptet mit großer Beftimmtheit, man habe ihn 
ermorden wollen. 

An dem aber fund fie einen Mann, der ſich nicht allein 
in Acht nahm, fondern auch zur Wehre ſetzte. Nicht gern 
ließ er die Abgeordneten der Königin in feine Rähe. kommen: 
er hielt ſich eine ihm yperfönlich ergebene Garde; man weiß 
viel von einem gezähmten Wolf zu erzählen, wie felten auch 
eine ſolche Zähmung vorfommt, der ihm eine wunderbare An- 
bänglichfeit gezeigt habe; in: feinem Zimmer fchlief der ftarfe 
Mann, Gapitän Aragon, der wohl auf ber Brüde von 
Avignon ein ftattliched Thier mit Einem Hieb in zwei Theile 
gefpalten hatte. “Der Uebertragung feines Gouvernements auf 
einen Andern ‚welche die Königin ausfprach, begegnete Dam- 
ville durch eine um fo engere Berbindung mit feiner Provinz, 
und zwar mit den beiden Religionspartein. Eben in Lan⸗ 
guedoc Hatten fi) die Hugenotten feit. der Bluthochzeit eine 
beſonders wohlgeorbnete Drgamifation gegeben. Sie beſaßen 
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eine Menge von Schlöffem und Ffleinen Städten; in jeder 
Landichaft, die fie beherrfchten, ftellten ſie einen Oberften auf, 
ber denen, welche man angreife, bewaffnete Hüffe leiſten follte, 
In Montauban war der Mittelpunkt für Hochlanguedor und 
Guienne, in Nismes für Niederlanguedvc, Rovergue, bie 
Eevennen; Deputirte der verfchiedenen Landfchaften umgaben 
ben militäriichen Befehlshaber. Die Reformirten hatten auch 
hier nicht eigentlich Die Menge für fich, aber einen großen Theil 
bed Adels, etwa 200 Edelleute in: Languedoc, die meiften 
jungen Männer, welche einige Studien hatten, befiere Bütger, 
und Handwerker," deren Geift von der Laft der Arbeit nicht 
unterdrückt wurde. Es fihien nicht über. allen Zweifel erhaben, 
ob fie fich mit Damville, der. ihrer Confeſſion nicht angehörte, 
vereinigen bürften, aber fie erfannten fein ganzes Verdienſt, 
des erſten Mannes, fagten fie, ber fi daran erinnere, was 
er Gott, der: Krone und dem Gemeinweſen ſchuldig fei, und 
die wie von einem Schlaganfall betäubten Geifter wieder ers 
wecke. Und was fonnte ihnen beſſeres als eine foldhe Hülfe 
begegnen. Ihre Verbindung mit den Prinzen von Geblüt 
hatte ihnen nad) langem Kampf einen. fichernden Frieden ver: 
Ichafft; die Berbindung mit. dem Gouverneur einer großen 
Provinz ‚follte ihnen, da Die Edicte zurücdgenommen worden 
waren, beren Herſtellung auswirken. Denn eben vor allen 
‚Dingen bie. Erneuerung ber Pacifitationsedicte verlangte Dam- 
ville und die ganze politifche Partei. Ein großer Theil des 
fatholiichen Adels, dem man fchon längft vorgeworfen, daß 
er den hugenottiſchen, in dem jeine Verwandten feien, nicht 
ernftlih genug befämpfe, fchloß ſich an den Gouverneur 
an. Wenn die Parlamente an ben Grundfäben ber ver 
folgenden Religion fefthielten, fo war bieß eher ein Motiv 
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für den Adel, der dieſe Rechtögelehrten haßte, weil er von 
ihnen in feinen Herrentechten befchränft ward, und Unrecht 
zu leiden behauptete, fich den Hugenotten zu nähern. "Im 
Auguft 1574 kam es in Milhaud zu einer vorläufigen Abkunft, 
in welcher die Hugenotten ſich bereit erflärten, Damville 
al8 Gouverneur in Languedoc anzuerkennen, dieſer bagegen 
fich anheifchig machte, in Feiner Stadt, wo. die Reformirten 
Meifter felen, ‚den katholiſchen Gottesdienft einzuführen; ein 
Rath von Mitgliedern beider Confeflionen follte dem Gouver⸗ 
neur in der Verwaltung zur Seite ftehen. ! 

So verfuhte man in dieſer Provinz die alten Ebicte, 
weiche die Regierung abgefchafft hatte, wieder herzuſtellen, unb 
beiden Parteien möglich zu machen, neben einander zu leben. 
Die Eigenmacht, mit ber das gefchah, entfchulbigte man 
damit, baß eine aus Fremden beftehende Faction bie höchfte 
Gewalt in Belig genommen habe, das Reich, den Abel, bie 
Prinzen von Geblüt und mit ihnen alle Bildung und gute 
Sitte zu vernichten fuche; man hoffte, wenn ber neue König 
anfomme, und bie Lage ber Dinge fennen lerne, werde er 
alles beftätigen. M 

Das ließ ſich mit einigem Grund erwarten, da Hein⸗ 
rich UL, det fein polniſches Reich, ohne darauf Verzicht zu 
leiften, doch mit einer Ungebuld, die wie eine Flucht aus» 
ſah, verlaſſen hatte und jest zurückkam, auf feiner Reiſe 
von Venedig her Dampille einlud, mit ihm bie Mittel zur 
Bacififation zu beiprechen.. In Piemont. traf der Mar- 
hal mit dem König zufammen, ber ihn bann feiner Ab⸗ 
fiht den Frieden herzuſtellen verficherte, und ihm die Wei⸗ 
fung gab, nach Languedoc zurüdzufehren und das Weitere zu 

' Baiffette Histoire de Languedoc V, 329. 
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erwarten.! Als Dampille in Beaucaire anlangte, ließ ex bie 
Glocken läuten, und verkündigte ber verfammelten Bürger: 
fchaft, der Wille des Königs fei, daß beide Parteien frieblich 
mit einander leben follten. 

Wenn ſchon ein Privatmann, ber fein Vaterland liebt, 
entfernt von bdemfelben, und weniger beherricht von momen- 
tanen Eindrüden, fich im Großen. und Ganzen zu durchdenken 
jucht, was bemfelben fromme, wie unendlich viel mehr ift das 
von einem Fürften zu eriwarten, welcher zuc Regierung beftelben 
herbeieilt. Heinrich IM. fcheint auf feiner Reife Gedanken 
gehegt. zu haben, von denen er fpäter bebauert, daß man 
fle nicht ausgeführt habe. Ex meint, gleich bei feiner An⸗ 
funft hätte eine allgemeine Ständeverfammlung berufen wer: 
den müſſen, um mit beiden Theilen feftzufegen, was für Das 
Ganze diene; für Ordonnanzen, auf den Grund ſtaͤndiſcher 
Beichlüffe erlaffen, würde er haben auf Gehorfam rechnen und 
benfelben unweigerlich erzwingen fönnen; in ber nämlichen 
Berfammlung hätte man an bie Schuldentilgung gehen und 
bie Ausgaben, wie für den Hof, fo für alles andere feft- 
fegen, alsdann den Nachbarn erklären follen, daß der neue 
Fürſt mit ihnen Freundſchaft halten wolle, aber fefte Ber- 
träge und klare Berhältniffe verlange: eine Feſtſtellung ber 
religiöfen, finanziellen und auswärtigen Angelegenheiten würde 
eine glüdliche und Fräftige Regierung möglich gemacht haben. ? 


' Sp erzählt Damville in feinem Manifelt, Nov. 1574 bei Le Labou- 
reur II, 185; er fagt nichts von den Nadhjtellungen, been er ausgeſetzt 
geweſen fein fol. 

? Schreiben an Billeroy, bei Groen van Prinfterer Suppl. 232. 
»H falloit may venu à la couronne, faire une assembiee d’etats 
et resalvant tant avec les uns qu’avec les autres ce qui pouvoit 
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Es erhellt nicht, ob über Ideen diefer Art förmlich Rath 
gepflogen worden ift; an und für ſich Eonnten Die dem König 
von feiner Mutter entgegengefchicten Mitglieder des Conſeils 
nicht dafür fein. In deren Sinne lag es nicht, ein neues 
Regiment anzufangen, fondern das alte, wie ed war, fort 
zufeten. Catharina beftand darauf, ber legte Wille Carls IX. 
fei, daß bie beftraft werben follten, bie ſich zuletzt gegen ihn 
erhoben, dahin allein gebe fein Auftrag an ben Nachfolger, 
Mit ihr war wieder der Carbinal von Lothringen, ber Die 
Macht feiner überredenden Berebtiamfeit aufbot, um jede Ab- 
weichung von dem firengen Syſtem zu verhindern, ! Die Ber: 
bandlungen endigten bamit, daß Heinrich III. das politifche 
Erbe feined Bruders annahın, und fogar noch einen Schritt 
weiter zurückthat. Er verfündigte, daß er bie Freiheit des 
Gewiſſens anerfenne, aber feine Religionsübung , die von ber 
fatholifchen abweiche, dulden wolle; nur Denen verjprach er 
Frieden, welche die Waffen nieberlegen und fich ihm unter- 
werfen wilrden. 

Erneuerte er aber die Politik Carls IX., fo mußten fich 
auch alle alten Feinbdfeligfeiten gegen ihn erheben. 

Montnorency, in Lyon vor Gericht gezogen und zugleich 
im obern und niedern Languedoc und von ber Provence her 
angegriffen, trat nun in definitiven Bunb mit den Huge⸗ 
notten des gefammten Südens und Weftend. Sie erfannten 
ihn als ihr Oberhaupt an, er nahm ihre Führer in ben 


reunir le tout, faire le jurer et le signer par lous les prineipaux 
et les compagnyes. 

’ Wir lernen diefe Thatſache aus der Rede, die Heinrich IV. am 
3. November 1599 an die Deputirten des Parlaments von Guienne hielt. 
Lettres missives IV, 183. 
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Rath auf, an beflen Gutachten er in Sachen ber Juſtiz, 
Polizei und Binanzen gebunden fein wollte. Regelmäßige 
Provinziale und Generalverfammlungen wurden angeordnet, 
zu gemeinfamer Bewaffnung auf den Grund gegenfeitiger Dul⸗ 
dung: in ben Orten gemiichten Bekenntniſſes follten bie einen 
und bie andern die Hände zu Gott erheben, und geloben, 
Frieden zu’ beobachten. Der Rame Montmorency rief ben 
Adel des Reiche zur Theilnahme auf; in nicht geringer An- 
zahl geſellte fich berjelbe den Waffen und ben Tendenzen 
Damvilled bei. Merkwürdig bleibt befonderd der Graf von 
Bentadour, welcher noch einmal die Berufung eines. Rationals 
coneil® forderte, um endlich die Zweifel über Die Religion zu 
heben; bis zu beffen Entſcheidung müfle ſich ein jeder zu ber 
einen von beiden Eonfeflionen halten. Mit den religiöfen 
verband man aber auch politifche Forderungen: man drang 
auf Abfchaffung des Berfaufs der Aemter, Berufung der all- 
gemeinen Stände, Zurüdführung der Steuern auf das Maß 
der Zeiten Franz J. Die PBrovinzialftände von Dauphine, 
Provence und Burgund erhoben laut ihre Stimme für oe 
und ähnliche Zugeftänbniife. 

Der Angriff der Föniglichen Truppen auf Langueber hatte 
nicht viel zu bedeuten. Damville fagte, es werde ihm leichter, 
fie abzuwehren, als feine Bundesgenoſſen auf dem Wege ber 
©efeplichkeit zu halten. Denn auf dem glaubte er fich noch 
immer zu ‚befinden, da auch der neue König von jener Faction 
von Fremden beherrfcht fei, welche er fchon immer als eine 
dem Reiche feindliche bezeichnet Babe. 


‘ Serranus Commentarii , bie überhaupt für diefe Zeit leicht das 
Beſte enthalten möchten, haben V, 186 bie ausführlichſte Erwähnung 
diefer Entwürfe. Auch bei Thuanus findet fich ein Auszug L. X1, 170. 
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Einen nicht geringen Zuwachs an Anſehen gab es ihm, 
daß der Herzog von Aencon endlich Gelegenheit fand, ben 
‚Hof zu verlaflen und ſich den Mißvergnügten anzufchließen : 
alle ihre Klagen und Beichwerben machte er zu ben feinigen. 
Menn der Rame der Hugenotien dabei ein wenig in ben 
Hintergrund trat — man ſprach nicht mehr von einem Reli- 
gionsfrieg, ſondern von. einem Krieg zum öffentlichen Wohl, 
wie zu ben Zeiten Ludwigs XI. 1 — fo blieb doch das xes 
ligiöfe Element noch immer fehr wirkſam. Bald nach Alen- 
gon riß ſich auch ber junge Heinrich von Navarra vom Hofe 
los; er hielt für gut, unverzüglich wieder zum reformirten 
Bekenntniß zurüdzutreten. Was bie Parteien vereinigte, war 
namentlich die Zulage der Politifer, für bie Herftellung des 
Edictes vom. Januar zu wirfen, worauf eben alle Wünfche 
der Reformirten gerichtet waren. 

Zu einer Entfcheidung fonnie fie ed inteffen auch dießmal 
ohne eine Theilnahme ber benachbarten veligion&verwanbten 
Bölfer und Stämme nicht bringen, 

Auch dießmal gab England Geld, Deutichland Männer, 
Diefe vereinigten fih um ben jungen Condoé, ber fich bei den 
eriten Maßregeln gegen Alengon und Navarra aud der Picardie 
nad) Deutichland geflüchtet hatte. Es war wieder Johann 
Caſimir von der Pfalz, der die Schaaren zufammenbrachte 
und im December 1575 an. die franzöftiche Grenze führte. 
Ganz ohne eigene Abficht waren damals auch Die Deutfchen 
nicht; vielmehr für Deutichland Die großartigfte Hatten fie im 
Sinn gefaßt. Johann Caſimir ließ fich von den Oberhäuptern 

' Giovanni Micheli 1576: non considerandosi per capo princi- 


pale il fatio della religione, si & trasferito e mutato il nome 
d’Vgonotti in quello di malcententi. 
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der Hugenetten verfprechen, daß er zum Abminiftrator ber 
Bisthümer Mes, Toul und Verdun ernannt werden follte, 
was biefe Städte und Länder mit Deutfchlanb wieder in Ver: 
bindung gebracht haben würde. 1 Aus Franzofen und Deut- 
ſchen bildete fich nach und nad) eine bedeutende Macht; im 
März 1576 mufterte Alenson 30,000 Mann, die ihn auf 
forderten, fie nun geradezu nach Paris zu führen, um bie 
Greuelthaten der Bartholomäusnacht an den Mördern zu rächen. 
Heinrich war nicht ganz ungerüftet, auch er hatte deutſche 
Reiter und Schweizer außer ben Franzoſen, die fi um ihn 
fammelten. Später hat er gemeint, das Befte würde geweſen 
fein, feinem Bruder muthig entgegenzugehen. Das war aber 
nicht die Art feiner Mutter und feiner Minifter; da bie Re⸗ 
gierung fich noch als den fchwächeren Theil fühlte, begann fie 
zu unterhandeln. 
WVror allem kam es barauf an, Mlencon zu befriedigen, 
ed ward ihm eine Ausftattung gewährt, welche mit ber Fönig- 
lihen Autorität beinahe unverträglih war: auch für Conde 
ward geforgt; Dann ward, und wie man behauptet, durch Den 
Einfluß der Schweizer auf feinen Bater, auch Johann Caſimir 
von jenen Forderungen abzuftehen vermocht; der. König über: 
nahm, feine Truppen wegen ihres Solbes zu befriedigen. Der 
Pfalzgraf begab fich Hierauf auf den Ruͤckweg. 

- Die Erörterung der politifchen Befchwerden warb auf ben 
Reichstag verſchoben, welcher noch in demſelben Jahr ftattfinden 
ſollte: Die religiöfen Angelegenheiten empfingen fogleich ihre 
Erledigung. Nicht eigentlich das Edict vom Januar wurbe 
ben Proteftanten zugeftanden; von Paris und den nächften 
Umkreis auf zwei Lieues blieben fie ausgefchloflen; aber 

' Zanguet Epistolae arcanae I, 188. 
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übrigens wurde ihnen freie Religionsübung im ganzen Reiche 
bewilligt, Berechtigung zu allen Aemtern, für ihre Rechts⸗ 
fireitigfeiten eine aus beiden Bekenntniſſen zuſammengeſetzte 
Appellationsinftang in den Parlamenten. Eigene fefte Pläge 
in Ouierme, Auvergne, Languedoe, wurden ihnen zu: ihrer 
Sicherheit eingeräumt. ! 

Die Politiker hegten hierauf die fühnften Erwartungen ; 
Marſchall Damville brachte aufs neue ein. Nationalconeilium 
in Vorfchlag, zu welchem auch die Proteftanten ihre Depu⸗ 
tirten fchiden follten, um „burch eine wirkliche Reformation 
des Clerus den göttlichen Zorn zu befänftigen”. Am Hofe, 
in ben Provinzen durch mächtige Perfönlichkeiten repräfentirt, 
glaubten fie, nachdem dieſe Entfcheidung von ihnen ausge: 
gangen war, fortan herrfchen zu ſollen. Sie waren ftarf, 
dazu jedoch nicht ftarf genug; ihr Auftreten bat eine große 
und weite Wirfımg hervorgebracht, aber nicht eine fo raſch 
durchgreifende, wie fie erwarteten; bie Kräfte, welche fie be- 
fiegt zu: haben meinten, festen ihnen noch einmal den nach⸗ 
drüdlichften Widerftand entgegen. 

Bor alten dem König war das Gefchehene uerträgii, 
Es beleidigte fein Selbftgefühl, daß ihm durch fiegreiche Er- 
hebung feiner Vaſallen und fremde Hülfötruppen ein Geſetz 
gleichfam auferlegt worden war, bad er in feinem Herzen, 
denn bei allem aͤußerlichen Schwanfen war er. durch und durch 
fatholiich, mißbilligte. Aber auch in dem Lande erwedten bie 
Intereſſen der Eorporationen ober der Provinzen und haupt⸗ 
fächlich Die fortichreitende Fatholifche Reftauration, die Einwir⸗ 
fung der jefuitifchen Predigt und Lehre einen Geift des Eifers, 


' Paix, genannt de Monsieur. Mai 1576. Bei Bopeliniere 
11, 39. 
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der von feiner Berföhnung wiſſen wollte. Die Parlamente hats 
ten feine Neigung, Die Reformirten in bie. ihnen bewilligten 
Kammern, in ihre Mitte aufzunehmen. In den großen Städten 
wollte man von dem Gottesdienſt der Hugenotten nichts hören, 
man empfing fie, wo fie ſich zu bemfelben verfammeln wollten, 
mit Hohngefchrei, mit Hlintenfchüflen. Wenn ein Artikel bes 
Friedens bed ‚Prinzen von Condé die Stadt Peronne als be- 
fondern Sicherheitöplag bewilligte, fo erweckte bas in ben dor⸗ 
tigen Bürgern und bem benachbarten Adel den Iebhafteften Wi- 
derſpruch. Sehr möglich, dad man auch von ben Niederlanden 
her alles that, um ed zu verhindern; Peronne hätte leicht zu 
einem Ausdgangspunfte fortwährender Angriffe für bie Huge⸗ 
notten dienen Tönnen. Und noch ein anderes höhered Motiv 
fönnte man angeben. Wenn der Geiſt provincieller Abjonderung 
unter einem mächtigen Oberhaupt in Languedoc ben Proteftanten 
zu. Statten gefommen war, jo erhob fich bexfelbe jegt in ber 
Bicardie zu Gunften der Katholifen. Der Gouverneur Hu⸗ 
miered, Durch einen NRechtöftreit, der zwiſchen ihm und ben 
Montmorency’s fchwebte, befonders angetrieben, fie entfernt zu 
halten, vereinigte Adel, Geiftlichfeit und Bürger zu einer Aflo- 
ciation gegen die Zulaffung der Reformirten. Den naͤchſten 
Vorwandmag die Beforgniß gegeben haben, daß die noch nicht 
völlig befriedigten deutfchen Reiter umfehren und Eonde mit Ge⸗ 
walt einfeben möchten: aber bie Tendenz ging zugleich auf bie 
ftrenge Aufrechterhaltung des alten Firchlichen Syſtems. Der 
Geiſt der Eatholifchen Affociation, ber fchon ein paarmal, 1564, 
1568, fich geregt hatte, erhob fich überall von neuem. 

Wie gingen in Frankreich von jeher die Wogen der Mei⸗ 
nung fo gewaltig und hoch. Bon Moment zu Moment fluthen 
fie in entgegengefegten Strömungen. Der allgemeine Zug 
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der Geifter nach ber Reform war jet nicht mehr; aus dem 
Gegenfag gegen die Blutnacht war eine Richtung auf eine 
gemäßigte, verföhnende Politik hervorgegangen, eben deren 
Erfolge riefen aber das Selbftgefühl des Tatholifchen Ele- 
mente auf, das num plöglih den Boden wieder einnahm. 
Man erkannte die ganze Veränderung ber Stimmung bei den 
Wahlen zu der Ständeverfammlung, die fofort angeorbnet 
wurde. Wie fehr hatten fich die Broteftanten und Die Politiker 
in ihren Berechnungen darüber getäufcht. Die Reformirten 
wurden fo gut wie ausgeſchloſſen, Die Mehrheit der Stimm- 
berechtigten war allenthalben gegen fte. 

Wenn man fragt, welches Verhältniß die Regierung zu 
der reactionären Bewegung hatte, fo ift Fein Zweifel, daß fie 
biejelbe billigte. Mit allen Kräften, die ihr Damals zu Gebote 
ftanden, beförberte fie Wahlen der Katholifen: obgleich die Akten 
jener Aflociationen zuweilen in: verfänglichen Ausdrüden ab- 
gefaßt waren, fo findet fich Doch nicht, Daß ber König an 
benfelben Anftoß genommen hätte; er wünfchte vielmehr, daß 
fie allenthalben und mit bdemfelben Eifer wie in der Picardie 
gefchloffen würden, auf fein Geheiß breitete man fie auß. 

Er hat nicht verhehlt, daß es ihm bei den Unterhand- 
lungen von 1576 nur darauf anfam, feinen Bruder von ben 
Verbündeten zu trennen, ihre Truppen zu entfernen; das ihm 
aufgeswungene Edict zu beobachten, fei niemals fein Sinn 
gewefen. Mit Freuden ergriff er die Gelegenheit, welche ihm 
bie umgewandelte Stimmung der Nation darzubieten ſchien, 
ſich von demſelben los zu machen. 

Am 6. December 1576 wurde die Verſammlung der Staͤnde 
in Blois eröffnet, doch war das nicht eine ſolche, wie fie Pro— 


teftanten und Mißvergnügte gewwünfcht und gehofft, nicht einmal 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 23 
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eine folche, wie fie der König urfprünglich im Sinne gehabt 
hatte, wo in freier Mebereinfunft mit ben verfchiedenen Par- 
teien eine haltbare und allgemein genügende Ordnung hätte 
aufgeftellt werden fönnen; hier war nur eine Partei vertreten 
und der König fuchte Diefe noch weiter vorwärts zu treiben, 
als fie zu gehen beabfichtigte. | 

Es ift merfwürdig zu beobachten, wie ſich der Hof be- 
mühte, eine ftändifche Erklärung im entfchiebenften Sinne zu 
Ungunften der Reformirten hervorzurufen. Selbft die Führer 
ber Geiftlichfeit ımd des Adeld waren Anfangs nicht eigentlich 
geſonnen, auf die Ausfchließung derfelben aus dem Reiche an- 
zutragen. Königin Catharina mußte bei ben einen und den 
andern ihren Einfluß dafür verwenden; bie hierauf bezügliche 
Stelle in der Rede des Sprecherd ber Adelscurie hat fie felbft 
verfaßt, der König hat fie verbeflert. Im dritten Stand. hat 
e8 der ausdrüdlichen Erflärung bedurft, daß der König es 
wünfche, aber felbft dann ift der Beichluß derfelben nicht fo 
entfchieden gewefen, wie ihn der Sprecher Verſoris auszu- 
drücken fich erlaubte. 

So fam e8 noch im Laufe des Decemberd zu einer Auf: 
forderung ber Stände an.den König, daß er nur Eine Re: 
ligion im Reiche dulden möge. Heinrich I. erklärte ſich Damit 
vollfommen einverftanden, denn er habe es bei feiner Krönung 
gefchworen und gegen biefen feinen erften Eid verpflichte ihn 
fein anderer, ! 


In dem Sournal von Nevers, das vom December 1576 bis in den 
März 1577 reicht, haben wir über die Berathungen bes Hofes, und Das 
Schwanken feiner Abfichten eine autbentifche Mittheilung. Ein Auszug davon 
ift in den M&moires de Nevers I, 166, wiederholt im 13. Band von Mayer 
S. 97; vollftäntiger findet fi das Tagebuch in dem 3. Band des Jour⸗ 
nals von Eftoile 1744. Ich halte mich ganz daran. 
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Ein allgemeiner Krieg gegen die Hugenotten fchien hierauf 
unvermeidlich, zumal da fie fofort aufgefchredt fich fchon felber 
wieder im Felde zeigten. Am Hofe überlegte man fehr ernftlich, 
in welches Berhältnig man die befoldeten Truppen zu ben 
durch die Provinzialaffociationen unter die Waffen gerufenen 
Edelleuten fegen, wie man bie feften Pläbe der Hugenotten 
angreifen und zugleich im offenen Felde gegen fie vordringen 
fünne. Man trat mit beutfchen Rittmeiftern in Verbindung, 
um abermald ein Heer von Reitern in Dienft zu nehmen. 

Sollten nun aber wirklich die franzöftfchen Stände nach 
allen den Erfahrungen, die man über die Widerftanbsfähigfeit 
der Hugenotten gemacht hatte, ſich zu einem Bertilgungsfrieg 
wiber bdiefelben entfchließen? Sollten fie fich, nachdem fo oft 
und laut über dad Anwachlen der Schulden, die Noth und 
Armut des Volkes, die Verwirrung ber Finanzen geklagt 
worben war, zu neuen großen Bewilligungen verſtehen? Es 
zeigte fich bald, daß ihr Eifer fo weit nicht reichte. 

Der erfte Vorſchlag der ihnen gemacht wurde, ging auf 
eine Berwandlung der indireftien Steuern in eine Direfte, Die 
nad) der Zahl der Feuerftellen im Reiche erhoben werben follte: 
man berechnete diefe auf: drei Millionen und hoffte Davon fünf- 
zehn Millionen Liores zu ziehen. Allein wie hätte ein fo wenig 
gereifter, ungefährer, weit ausfehender Entwurf, durch deffen 
Ausführung alles noch mehr als bisher in die Hände Der als 
räuberifch angefehenen, zum Theil fremden Yinanzbeamten ge: 
rathen wäre, fich Beifall verfprechen fünnen? Er ward ohne 
weitered abgelehnt. Auch eine mäßigere Forderung, die auf 
außerordentliche Bewilligung von zwei Millionen lautete, ward 
von den Deputirten des dritten Standes zurüdgewiefen; denn 
in ihrer Inftruction fei nur davon Die Rede, daß der König 
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von feinen Schulden frei gemacht, nicht davon, baß eine an⸗ 
dere neue Laft übernommen werben folle. Endlich trug ber 
Hof auf einen Verkauf von Domänen an, ben man ihm, fo 
meinte er, nicht werde abfchlagen Fünnen. Damit aber er: 
wedte er nicht allein eine vorübergehende, fonbern faft eine 
ioftematifche Oppofltion. Der Deputirte von Vermandois, ber 
gelehrte Johann Bodin, trat mit der Behauptung auf, dem 
Fürften fei nur der Gebrauch bes öffentlichen Landes über- 
lafien, dad Eigenthum beffelben gehöre dem Wolke. . In ben 
PBrovinzialverfammlungen, aber auch nur in biefen würde 
allerdings eine Domänenveräußerung befchloflen werben fön- 
nen, Doch fei das nicht anzurathen, denn der britte Stand 
würde den dadurch entftehenden Ausfall fpäter auf eine. an- 
bere Weife zu deden haben. 

Auch in den andern Ständen kamen Anſichten von aus⸗ 
nehmender Tragweite vor. Man bat den Gedanken geäußert, 
daß nur dad, was in den Ständen ftreitig geblieben, einer 
neuen Befprechung mit dem Föniglichen Rath, untertvorfen wer⸗ 
den, alles aber, worüber fe fich vereinigen würden, unmittelbar 
GSefegesfraft erlangen follte. ' Man wollte ferner die ftänbi- 
fchen Beſchwerden nicht mehr ber Entfiheidung des Föniglichen. 
Conſeils allein anheimgeben, fondern eine Deputation ernennen, 
bie mit bemfelben darüber berathen und befchließen follte; man 
dachte daran, bie Zahl ber Mitglieder bes Eonfeils feftzufegen 
und die ungeeignet Scheinenden zu entfernen. 

' Recueil de tout ce, qui s’est negocié en la compagnie du 
tiers, état pris des Memoires de M. Bodin. Bei Maier 13, 299. 
Bodin ift in feinem politiichen Werke auch Über die Domänen ausführlich, 
jedoch drückt er fih da nicht jo republifanifch aus, obwohl er am Grundfag 


fefthält. De republica VI, 1002. Eine alienation perpetuelle war 
durch ein Edict Carls IX, Februar 1566, zn Moulins befonders verboten. 
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So. geriethen die Stände, anftatt ſich dem König in feinen 
friegerifchen Abftchten unbedingt beizugefellen, in Streitigfeiten 
über die Verfaſſung mit ihm, auf Die er einzugehen vermied, 
deren Bedeutung ihm aber vollfommen einleuchtete. 

Auch im Eonfeil felbft erhob man Einwürfe gegen das 
Borhaben. -Bellievre machte auf die unheilvollen MWirfungen 
aufmerkſam, welche bie Behauptung, daß der König durch 
feinen Kroͤnungseid von Verpflichtungen, die er in aller Form 
übernommen babe, im voraus frei gefprochen fei, auf die 
auswärtigen BVerhältniffe ausüben müffe. | 

Schon war alled wieder zweifelhaft, ald am 28. Fe: 
bruar 1577 eine feierliche Berathung über Die einzufchlagende 
Politik in dem verfammelten Gonfeil eröffnet ward. Die geift- 
lichen Mitglieder beffelben, die Earbinäle, forderten nach wie 
vor die Herftellung ber Einheit der Religion, denn man müfle 
ſich trotz aller Schwierigkeiten auf Gott verlaffen. Ihnen 
ſchloſſen fich Die Hergoge von Guife, Neverd und Mayenne an. 
Nevers noch in dem vollften Fatholifchen Eifer eınpfahl den 
Krieg wie einen Kreuzzug: die Koften dazu meinte ex durch 
Darbringungen vor dem Hochwuͤrdigſten, nicht für den König, 
fondern für Gott zu gewinnen. Dagegen aber erklärten fich 
andere, die für nicht minder gute Katholifen gehalten fein 
wollten, die tapfern Marichälle Biron und Eofie, mit bejon- 
derem Nachdruc der Herzog von Montpenſier, der auf einer 
Reife zum König von Navarra fich Die Ueberzeugung verichafft 
hatte, daß auch von der hugenottifchen Seite her einige Nach: 
giebigfeit zu erwarten fei. Man war geipannt, wie nun Die 
Königin Mutter, die in allen Dingen noch immer dad Meifte 
vermochte, fich ausfprechen würde; leicht beweglich wie fie 
war, und in ihrer jebesmaligen Richtung entfchieden, trat fie 


358 

zu den &emäßigten über. Sie fagte, man fünne kaum leben, 
woher wolle man die Mittel zu einem Kriege nehmen, wie 
diefer werden müfle? Würde dabei das Reich zu Grunde geben, 
fo würde auch bie Religion verloren fein, mit jenem dagegen 
werde fich diefe erhalten. Für Andere möge es, bei dem 
Ruin des Staates, ein Troft fein, daß fie die Religion auf- 
recht zu erhalten glauben ; zu denen gehöre fie nicht: fie rathe 
dem König, vor allem fein Reich und feine Berfon zu er: 
halten: eined Tages werde die göttlidhe Macht die beiden 
Religionen vielleicht wieder vereinigen. 

In diefem Sinne ſchloß hierauf der König. Denn es 
müfle, fagte er, auch erlaubt fein, unter veränderten Um⸗ 
ftänden feine Meinung zu ändern. 

Berathungen und Beichlüffe von einer unermeßlichen Wich⸗ 
tigkeit. Die Proteftanten hatten die Berfammlung der Stände 
gefordert, in der Hoffnung, bei Denfelben Zuftimmung zu finden 
und eine burchgreifende Reform im Sinne ber Befchlüffe von 
1560, 1561 ind Werk gefett zu fehen; der König hatte darum 
die Stände berufen, weil er mit ihnen den Krieg gegen Politiker 
und Hugenotten zu erneuern gedachte. Die Etände traten feinem 
von beiden Theilen bei. Sie waren Fatholifch, fie verriethen nicht 
die mindefte Sympathie mit ben Hugenotten, aber fo groß war 
ihre Hingebung an bie Krone mit nichten, daß fie ihr die Mit- 
tel zu einem neuen Kriegsunternehmen hätten gewähren mögen. 

Dahin führte das Hin- und Wiederwogen der entgegen: 
gefegten Kräfte überhaupt nicht, daß die eine oder bie andere 


® 
' Thuanus Lib. LXIN, p. 180 »quod concordibus ordinum 
suflragiis decerneretur, id ratum esset: in quo dissiderent, ıd 
a rege e reginae parentis regii sanguinis principum et Franciae 
parium et XII ordinum delegatorum sententia decideretur.« 
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Partei auf vollfommenen Sieg hätte hoffen fönnen. Die 
Krone mußte auf den Weg zurüdfehren, ven fie von Anfang 
an eingefchlagen hatte, die eine ‘Bartei neben der andern zu 
dulden. Es zeigte fi) unmöglich, Die alten Geſetze der katho⸗ 
lifchen Kirche an den Neugläubigen zu vollftreden; das einzig 
Erreichbare fchien noch, Die denfelben gegebenen Zugeftändniffe 
auf ein folched Maß zu bringen, daß der Katholicismus neben 
ihnen ohne Gefahr beftehen Eönnte, 

Indeffen war der Krieg fchon allenthalben ausgebrochen 
und mußte zu Ende geführt werden. Freiwillige Dienftleiftun- 
gen bed Adels, Beiträge der Geiftlichfeit, Bewilligungen des 
Vapftes fetten den König in Stand, einen Feldzug zu beginnen. 
Als er Die Stände über ihre geringe Theilnahme ziemlich ungnädig 
entließ, fagte ex ihnen, er wolle nicht Böfes mit Böſem vergelten, 
er wolle fie’ allerdings gegen die Hugenotten vertheidigen, aber 
eine neue Berwüftung des Reiches fünne er dabei nicht veran- 
lafien, fein Sinn fei nur auf einen dauerhaften Frieden gerichtet. 

Der Krieg bes Jahres 1577 ift einer ber wenigen Kriege, 
bei denen man ein beftimmtes, nahes Ziel verfolgt, und fich 
dann begnügt hat, dieß zu erreichen. Zwei Eönigliche Armeen 
erichienen im Feld, die eine unter dem Bruder des Könige, 
dem der Herzog von Guiſe zur Seite ftand, Die andere unter 
dem Herzog von Mayenne; jene eroberten zwei der vornehm- 
iten Feftungen der Proteftanten, La Charite und Iſſoire, Diefer 
drang flegreich in Poitou vor, entfeßte einige bedrohte Plaͤtze, 
eroberte andere und pflanzte einmal feine Kanonen eine Bier: 
telftunde weit von Rochelle auf; auch die Flotte von Rochelle 
erlitt einen Verluſt. 

Indem man aber eine rafche Verfolgung Diefer Bor: 
theile erwartete, hielt König Heinrich III. plöglich inne, Das 
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Gerücht von einem großen antifatholifchen Bunde, der gegen ihn 
gefchloflen fei und von dem Anzug eines neuen beutfchen Heeres 
reichte Hin, feine friedlichen Entfchlüffe zur Reife zu bringen. 
Königin Catharina übernahm fie bei Dem Papft zu entfchuldigen. ! 

So war man auch auf der andern Seite gefinnet. Dam⸗ 
ville faßte im erften Feuer den Plan, die türkifche Flotte nach 
Aiguesmorted zu berufen, was denn bie Spanier, den Bapft 
und ben franzöftfchen Hof auf friedliche Gedanken bringen werbe, 
aber jchon wußten die Proteftanten, daß der König nicht auf Ber: 
berben finne, und wollten zu fo verzweifelten Maßregeln ihre 
Beiftimmung nicht geben. Dampville näherte fich Hierauf wieder 
bem Hofe, in allen feinen Briefen drüdte er Kriedensliebe aus. 

Heinrich III. Hielt fi) damals in Poitiers auf, die Unter: 
bandlungen fanden meift zu Bergerac zwifchen dem König von 
Navarra und dem Herzog von Montpenfier ftatt. Gleich bei 
ber Eröffnung berfelben erflärte Heinrich von Navarra vecht 
feierlich, in dem legten Edicte feien allerdings einige Punkte 
enthalten, die man nicht werde ausführen können, bie man 
ftreichen müfje.2 Er verfprach bei der Berfammlung der Kirchen 
baran. zu fein, daß fie alles fallen lafie, was bie Ruhe von 
Frankreich ftören Fönne. - 

Bei den beiderfeitigen Ernft vereinigte man ſich auch bald 
zu dem Vertrag, der von Poitierd oder Bergerac den Namen 
führt, und faft der wichtigfte aller biefer Verträge ift. 

Bornehmlich wollte man der Belorgniß, daß der Prote⸗ 
ftantismus das ganze Reich überfluthe, welche zu den legten 
Unruhen den vornehmften Anlaß gegeben hatte, ein Ende 


ı Das Hauptediet von Poitiers; die bejondern anfangs geheim gebal- 
tenen Artikel find zu Bergerac 17. Sept. 1577 datirt. 
2 Discours adresse au duc de Montpensier bei Berger 1, 147. 
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machen. “Die Religionsübung warb ben Orten zugeftanden, 
wo fie gerade damals am Tage bed Abſchluſſes ftattfinde, dem 
hoben Adel in feinen Häufern follte fie unbenommen, aber 
übrigens auf Einen Plag in jedem Amtsbezirk eingefchräntt 
und von der Hauptftabt auf zehn Lieued ausgeichloffen fein. 
Die Hugenotten willigten ein, baß bie gemilchten Kammern 
nur in den vier füblihen Parlamenten eingerichtet wurden, 
nur barüber hielten fte, daß fie zu allen Aemtern fähig 
blieben. ! Der König gewann es über fich, wegen ber am 
Bartholomäustage 1572 vorgefallenen Excefle fein Mißfallen 
auszufprechen; alle Gouverneurs und Beamten follten in die 
Stellen zurüdfehren, die fie vorher bekleidet hatten. Er er- 
fannte den König von Ravarra und den Bringen von Condé 
als feine getreuen Unterthanen an. Dem leptern wurde fein 
Anfpruch auf die Picardie vorbehalten, ftatt PBeronne behielt 
er die viel bedeutendere Stadt Jean D’Angely zu feiner Sicher: 
heit. Indem alle andern Pläge zurüdgegeben werden follten, 
wurde noch den Hugenotten geftattet, deren zwei in Languedoc, 
zwei in Provence, zwei in Dauphine und brei in Guienne 
mit ihren Glaubensgenoſſen zu befegen; ber König machte fich 
anheiſchig, Die Koften dieſer Beſatzungen zu tragen. 

Die Zugeftändniffe, Die den Hugenotten gemacht wurden, 
jollten ihnen eine geficherte Exiftenz verfchaffen; die Befchrän- 
fungen, welche fie erfuhren, die Beforgniffe ber Katholifchen 
heben; Niemand war glüdlicher über die Abfunft als ber Kö⸗ 
nig. Er nannte den Frieden feinen, des Königs Frieden, 
und fagte, es fei fo gut als Habe er die Artifel mit eigener 
Hand gefchrieben; er Hatte den Gebanfen, der Stadt Poitiers 
ben Namen Friedensſtadt beizulegen. 

' Matlei Gregorio XHI, I, 295. 
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Der Friede ift, wie das Refultat aller frühern, fo bie 
Grundlage ber fpäteren Berhältniffe und Zuſtaͤnde. Er ent- 
hält nicht eine ideale, fondern nur eine faftiiche Löfung ber 
großen obfchwebenden Fragen. Er bezeichnet den Punkt, wo⸗ 
bin das Gewicht und bie Energie der gegen einander in Kampf 
geführten Kräfte die Dinge geführt hatten. 

Bei der Ausführung ift man noch auf einige Schwierig- 
feiten geftoßen, ober neue Hinderniffe haben ſich ihr entgegen- 
gefeßt; ed ift ſogar in Guienne noch einmal zu einer feden 
und einfeitigen Waffenerhebung gefommen; neue Berabre: 
dungen haben getroffen werden müflen, zu Rerac im Februar 
1579, zu Fleix im November 1580; aber dabei ift man doch 
immer bei dem in Poitiers Berabredeten ftehen geblieben ; 
Frankreich fchien fi) dabei beruhigen zu wollen; und vielleicht 
würde es fi) in der That dabei beruhigt haben, hätte ed nicht 
eine Macht neben fich gehabt, bie eine Abkunft foldher Art 
nicht dulden wollte, fondern es ſich zum Gefchäft machte, fofert 
bie Stoffe einer entgegengefegten Bewegung zu neuen Stür- 
men um fich ber zu verfammeln. 


Sünftes Bud, 


Heinrich IH. und die Ligue. 


Wie im Altertfum Athen nicht zu. denken wäre ohne 
Sparta, Rom ohne Carthago, fo Tieße fich im fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert Sranfreich ohne ben Gegenſatz 
ber fpanifchen Monarchie nicht denken noch verftehen. 

Was war ed, worüber Franz I. und Earl V. in ihrer 
Zeit Fampften? Der Kaiſer fuchte das allgemeine Mebergewicht, 
dad mit dem Begriffe feiner Würbe verbunden war, geltend 
zu machen, $ranz I. hielt die franzöftfche Idee, Die Idee von 
Franfreich aufrecht. 

Ein gefahrbrohendes Kaiſerthum gab es jegt nicht mehr. 
Aber der Sohn und Erbe bes Kaifers, burch ben Beſitz aus⸗ 
gebreiteter Landichaften und des indiſchen Goldes mächtig, 
erneuerte den Anfpruch auf eine vorwaltende Autorität in ber 
Welt; indem er ald Vorkaͤmpfer des angefochtenen alten 
Glaubens auftrat, fand er in ben Anhängern beffelben eine 
Beiftimmnng, die ihm bie Stellung und Macht eines all- 
gemeinen Parteihaupted über ganz Europa verfchaffte. 

Der Gebanfe Eoligny’d war geweſen, bie Kraft ber 
proteftantifchen Antriebe und Verbindungen mit dem franzöfts 
ſchen Intereffe zu vereinigen, Frankreich an die Spige ber 
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antifpanifchen Mächte zu ftellen; er war darüber umgefom- 
men. Aber die Regierung, die feiner Richtung nicht folgen 
wollte, fühlte doch auch feine Neigung, fich dem fpanifchen 
Syſteme anzufchließen; fie. hätte Dabei ihre Selbftftändigfeit 
zu verlieren gefürchtet; wir ſahen, weldyen Antrieb dieſe Be- 
forgniß zu den Pacificationen gab, Die doch zulegt den Pla 
behielten. Nach langen zweifelhaften, immer wieder auftau- 
chenden, und immer wieder erfticdten Kämpfen hatte Die refor- 
mirte Meinung eine fefte Stellung gewonnen, Die fich täglich 
mehr befeftigte. Die Anerkennung berfelben, wiewohl ber 
Regierung abgezwungen, bildete Doch, das Land im Ganzen 
angefehen und ber Thatſache nach, einen Theil der franzöfi- 
ſchen Selbitftändigfeit. 

Man durfte an ſich nicht erwarten, baß fich ber König 
von Spanien mit einem Zuftand wie biefer befreunden oder 
nur vertragen würde. Aber dazu fam, baß der nieberlänbiiche 
Krieg Tortdauerte, ber nicht verfehlen konnte, von Zeit zu Zeit 
‚die frühere Theilnahme ber Hugenotten wieber zu erweden 
oder den alten Ehrgeiz in der frangöftfchen Regierung aufzu⸗ 
regen. Philipp U. forgte nur für fich felbft, wenn er alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel ergriff, um ben ihm wiber- 
wärtigen Tendenzen in Frankreich die ihm befreundeten ftreng- 
fatholifchen entgegenzuftellen. 

Die Ligue ift mehr ald man glaubt ein Werk von Spa- 
nien und Philipp II.; fie bildet ein Moment und zwar das 
entfcheidende in dem Gegenſatz ber ‚beiden Monarchien. Im 
dem innern Frankreich felbft, das troß ber Pacification, bie 
es fich gegeben, durch den Fortgang der allgemeinen Gegen- 
füge und Die alten Leidenfchaften in fteter Aufregung erhalten 
wurde, fand Philipp feine beften Waffengefährten. Der 
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damalige König von Frankreich vermochte auf Die Länge 
nicht, feine Unterthanen zufammen zu halten. 


Heinrich Ill. und feine Negierung in den Sriebens- 
jahren. 


Heinrich von Valois hatte ald Prinz eine hohe militärifche 
Stellung eingenommen, und fi, mit größerem ober geringe: 
vem Berdienft Friegerifchen Ruf erworben; aber wie erftaunten 
ſchon die Polen, bei denen diefer Ruf zu feiner Wahl beige: 
tragen hatte, als er bei ihnen anlangte. Sie erwarteten eine 
ftolze Geſtalt, rauhe Sitten, Geſpräche von Krieg und Waffen; 
ftatt deſſen flellte fich ihnen ein junger Mann von zartem Kör⸗ 
perbau dar, ber Ebelfteingehänge in den Ohren trug, und 
fih nach den Bergnügungen der franzöfifchen Gefellfchaften 
zurüdjehnte. | 

Diefe zu genießen, in feiner Weife, war Die Abficht 
und der Wunfch ded Fürften, als er jest nad) dem Frieden 
von Poitiers in feiner Hauptftadt einzog, um bafelbft feine 
Wohnung zu nehmen, anhaltender als e8 bisher ein ran- 
zöftfcher König gethan hatte. 

Er liebte nicht zur Jagd zu gehen; felten fah man ihn . 
reiten, obgleich er fich zu Pferde gut ausnahm; alle heftigen 
Leibesbewegungen waren ihm verhaßt. 

Wie fein Bruder Carl ald der Stärffte und Unermüblichfte 
hatte glänzen wollen, fo juchte Heinrich eine Ehre darin, ale 
ber zierlichfte wohlgefleidetfte zu erjcheinen. Nur mit Menjchen 
beffelben Geſchmacks liebte er umzugehen. Er erfand neue 
Formen der ftrengften Etifette. 
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Mitten unter den gewaltfamen Naturen, bie ihn um- 
gaben, nach fo viel Unthaten und Bürgerfriegen, deren Stoff 
noch immer glimmend jeden Augenblid in helle Slammen 
auszubrechen drohte, wollte er ein Palaftleben führen, zuſam⸗ 
mengefeßt aus Uebungen ber Frömmigkeit, ſtaͤdtiſchen Ver⸗ 
gnügungen, Zurüdgezogenheit und dem Genuß ber Verehrung, 
bie der höchſten Gewalt zukommt. 

Seine Art und Neigung war ed nicht, mit alten Heer- 
führern, Staatsbeamten oder Gelehrten Gefpräche zu pflegen, 
bie ihn hätten unterrichten fönnen. Ex umgab ſich mit jungen, 
munteren Leuten, von angenehmem Weußern, Die in Sauber- 
feit der Kleidung, Zierlichkeit der Erjcheinung mit ihm wett- 
eiferten: anfangs zehn oder zwölf an ber Zahl; aus benen 
jedoch ſchon im Jahre 1579 ihrer vier ald erflärte Günftlinge 
hervortraten, Die man am Hofe wohl bie vier Evangeliften 


nannte, St. Lüc, DD, Arques und Caumont. Giünftling 


zu fein, war nicht eine Sache bed momentanen Wohlgefallens, 
fondern eine Art von fefter Stellung. Zuweilen zog fich ber 
König mit ihnen auf das Land in eines feiner Schlöfler zurüd; 
wo er nur als Hausherr und Wirth angefehen fein wollte, 
und alled fchien fehr harmlos. Wenn er zurüdfam, zeigte 
fich jedoch bald, daß die jungen Freunde vielen Einfluß auch 
auf den Staat hatten. 

Auch darin juchte ſich Heinrich III. von feinem Bruder 
zu unterfcheiden, daß er ber Mutter nicht fo unbedingt in 
ben Staatögefchäften folgte. An den Berathungen des Mor- 
gend nahm fie immer den vornehmften Antheil, aber häufig 


ı Hieronymo Lippomano Relatione di Francia 1580. b’O wide 
hiernach um vieles jünger fein müffen, als man ihn gewöhnlich fein läßt. 
Auch der Secretär Lippomano’s (506) gibt ihm 1579 mur 28 Sabre. 
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wurben bie bafelbft gefaßten Beſchkuͤſſe einfeitig von dem König 
abgeändert. ! Noch weniger war es ſein Sinn, der Eigenmacht 
und dem Familienintereſſe der großen Geſchlechter, die immer 
weiter um ſich griffen, freie Hand zu laſſen. Es ſchien ihm 
beſſer nur eben die zu befoͤrdern, die ihr Herkommen ſeiner 
Gunſt verdankten. Arques ward zum Herzog von Joyeuſe 
und zum Gouverneur ber Normandie mit Havre de Grace, 
Caumont zum Herzog von Epernon, und nad) und nach zum 
Gouverneur von Metz, Boulogne, Calais und von Provence 
ernannt. Sener erhielt überdieß mit der Würde eines Admi- 
rals befondere Rechte über die Marine, diefer duch das Amt 
eined Generalcoloneld der frangöftfchen Infanterie einen unge⸗ 
mein bedeutenden Einfluß auf Die Beſetzung der Officterftellen 
in ber Armee. ! | 

‚Hierdurch ftieß nun aber Heinrich III. eben mit dem 
mächtigften Element in feinem Reich und Staat zufammen. 

Was ſich ſchon in früheren Zeiten angebahnt, Selbft: 
macht und Unabhängigkeit der großen Gouvernements, war 
während ber Bürgerfriege vecht eigentlich ausgebildet worden. 
Die beiden auf einander folgenden Minderjährigfeiten in einem 
Zeitraum von Berwirrungen und Verlegenheiten aller Art, 
wo Die Regierung eine Stüße in ihren Unterthanen zu fuchen 
genöthigt war, bie Unbeftimmtheit der Rechte, dad Schwanfen 
bed Syſtems hatten bem Ehrgeiz und der Eigenſucht einiger 
großen Familien, mit allen denen, die fich ihnen anichloßen, 

Priuli Relatione 1583: voltando sottosopra le deliberationi 
che sono fatte alla presenza della madre, senza dargliene alcuna 
parte: il che viene attribuito parte all’ umor dei re, ch’e fatto 
molto ardito nelle resolutioni e presume grandemente del suo 
giuditio parte ancora all’ autorita che hanno seco li suoi favorili, 


con li quali in camera sua privatamente ragiona di tutto le cose. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 24 
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freie Bahn gemacht. Im Zumult bes Krieges und der Bar- 
teiung, wo ein Jeder für fich felbft zu forgen, von ſich jelbft 
Rath zu nehmen hatte, und fich auch durch Vertheidigung bes 
eigenen perfönlichen Interefied ein Verdienſt erwerben Fonnte, 
waren bie Gouverneurs ber Provinzen zu einem Gefühl von 
Selbftftändigfeit, ja fogar bie Befehlshaber in Feftumgen und 
Städten zu einer wenig abhängigen Stellung gelangt.! Viele 
gebörten vornehmen Gefchlechtern an: alle wurden durch bie 
Parteiung mit einander verbunden, Es führte ſich ein, daß 
weber die Befehlöhaber in den Städten, noch die Gouverneurs 
in den Provinzen, nach dem Gutbünfen ber höchften Gewalt 
von ihren Stellen entfernt werden fonnten. Nur durch Urtheil 
und Recht meinte ein Jeder feine Stelle verlieren zu können; 
bei Erledigungen durch den Tod mußte auf die Verwandten, 
Berbündeten Rüdficht genommen werben. Der Gebanfe der 
Erblichkeit regte ſich auch in Der militärifchen Organifation, 
wie er in dem Gericht und in der finanziellen Verwaltung 
bereits vorwaltete. 

Wie mußte es nun dieſe mächtigen Gewalthaber berühren, 
wenn ber König ihre Anſprüche nicht anerkannte, und Andere 
in die Stellen beförderte, an die fie Anrechte und Anwart- 
fchaften befaßen. Dem König ließ fich Fein gegründeter Vor⸗ 
wurf machen: denn ohne Zweifel war er zu dem befugt, was 
er tbat; aber eben von ihm hatte man das nicht erwartet, 
und welche Leute zog er vor! 


Aluiſe Contarini 1572. Governi non sono solamente nei 
piu grandi del regno, ma anco son tutti hereditarii, di modo 
che quando manca un governator, il re & constretio per non 
discontentar i heredi, consentir, che i figliuoli, se sono in etä 
o almanco i piu stretti parenti entrino in loco del morto. 
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Der tapfere Carl Briſſac, der einen Erbanſpruch auf 
jene Stelle eines Generalcolonel zu haben glaubte, ſah ſich 
durch einen eingebildeten jungen Menſchen ohne Verdienſt ver⸗ 
draͤngt. Der Herzog von Mayenne, an den die Anwartſchaft 
auf Die Admiraldwürde von feinem Schwiegervater her gefom- 
men war, gab diefelbe, wiewohl er eine Geldentichädigung er- 
hielt, doch nur mit dem Außerften Widerwillen auf, So fah 
ſich Emery de Villiers bes Gouvernements von Eaen beraubt, 
Manbdelot in feinem ©ouvernement von Lyon geftört, eben 
durch bie Günftlinge und ihre Angehörigen. Auch ferner 
hatten fie nicht viel Gutes zu erwarten, ba bie Menfchen, bie 
fie bebrängten, am Hofe die mächtigften blieben. 

Die beleidigten Gewalthaber waren nun meiftens eben 
bie, welche in ber Religionsſache die Fatholifche Partei ergriffen 
hatten und welchen bie Duldung der Hugenotten, in benen fle 
gejchiworene Feinde fahen, unerträglich vorlam, Sie fanden 
natürliche Verbündete an einem Theile der katholifchen @eift- 
lichfeit, die ihren Anſpruch an die ausfchließende kirchliche 
Herrichaft in Frankreich feinen Augenblid aufgab, und über- 
bieß in mannichfaltigen Streithändeln mit dem König ftanb. 

Mit der im Innern vordringenden Reftauration der Fatho- 
fiichen Ideen war auch eine Erneuerung der Biesarchifchen 
Anfprüche, der Krone gegenüber, verbunden; die Männer alter 
Zeit, die in der Berfechtung derſelben umgefommen, wie 
Thomas von Canterbury, wurden der Ehrfurcht der Zeitge- 
nofien in lebendige Erinnerung gebracht. 

In der Berfammlung von 1579 bis 1580, welche Die 
Geiftlichfeit nicht in Paris hielt, um nicht dort durch locale 
und momentane Rüdfichten gefeffelt zu werden, fondern in 
Melun, warb eine Remonftranz aufgefegt, in der bie beiden 
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pornehmften clericalen Borderungen — Einführung ber Schlüffe 
bes tridentiniſchen Eonciliums und Wiederherftellung ber freien 
Wahlen — erneuert wurden: ber Biſchof von Bazas trug fie 
bem König mit vieler Salbung vor; Heinrich III. wies fie 
jeboch nachbrüdlich von fih. „Wenn der Clerus ſich refor⸗ 
miren wolle, fo Fönne er es auf den Grund ber alten kirch⸗ 
lichen Satungen felber thun: er brauche ſich nur zu ent 
ichließen, den britten Theil feines Einfommend wie vor Alters 
wieder den Armen zu widmen: auf bie Einführung des tri⸗ 
dentinifchen Conciliums bringe felbft der Papft nicht mehr, ba 
bie franzöflichen DVerhältniffe dazu nicht paflen.” Was bie 
freien Wahlen anbelangt, fo fagte er, das Recht zu ben Bis⸗ 
thuͤmern und Abteien zu ernennen, habe er von feinen Bor- 
fahren ererbt, von denen ed mit Bewilligung bes Papſtes 
und der Kirche ausgeübt worden fei, und er benfe es zu be- 
haupten. Er machte fie auf dad Parteiunweſen und Die Si- 
monie aufmerffam, die mit den Wahlen verbunden feten, und 
auf die Gefahr, in der gar Mancher von ihnen felbft fich be⸗ 
finden bürfte, wenn es zu einem andern Syftem komme, nicht 
wieder gewählt zu werden. ! 

Einen nicht geringen Einfluß hatte aber Die Corporation 
des Clerus auf die Staatsverwaltung, ſchon in Folge der 
finanziellen Contracte, die ſie mit der Krone eingegangen war. 
Um ihre Pflichten erfuͤllen zu können, forderte ſie die Befreiung 
der Provinzen, die von den Hugenotten eingenommen ſeien: 
fie druͤckte ſich nicht anders aus, als wenn fie von der Occu⸗ 
pation durch einen auswaͤrtigen Feind ſpraͤche. So wenig war 


Die Nachricht von Thuanus, lib. LXXIII., muß aus dem Pro- 
cès verbal über die Verſammlung zu Melun —* werden, aus der 
unſere Notizen ſtammen. 
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fie mit der geficherten Stellung, welche Die Krone den Refors 
mirten gewährt hatte, einverftanden.1 

Ihr Widerftreben erhielt verboppelted Gewicht burch Die 
Unordnung bed Geldhaushaltes, die ohnehin Mles in bie 
Außerfte Verwirrung brachte. 

Mas ift es geweſen, fagt ein Schriftfteller der Zeit, was 
ben Fürften vom Haufe Baloid ihr Anfehen in der Welt 
verfchafft hat? Außer ihren heroifchen Thaten war es vor- 
nehmlich‘ die Aufmerffamfeit, die fie ihren Finanzen wibmeten, 
bie gerechte Vertheilung ihres Einkommens, worin fie eine ber 
vornehmften Pflichten eines Monarchen jahen. Ä 

Den alten Valois war in ber That nichtd mehr zu 
Stutten gefommen, als daß fie meiftens bei Gelde waren. 
Carl V. und Carl VIE, vor allen andern Ludwig XI., aber 
auch Ludwig XII. und Franz I. verftanden es, Ordnung in 
ihrem Staatshaushalt zu halten: nur dadurch vermochten fie 
ihre Kriege glüdlich zu führen. Schon Heinrich II. ließ dieß 
Talent, diefe Aufmerkfamfeit vermiffen. Hauptfächlich Geld⸗ 
mangel nöthigte ihn zu dem Frieden von 1559; bei feinem 
plöglichen Tode hinterließ er eine für Frankreich umerhörte 
Schuldenlaſt. 

Noch viel verderblicher aber wurde die Verwaltung ſeiner 
Söhne und ihrer Mutter Catharina Medici. 

Die momentanen Bebürfniffe des Krieges nöthigten zu 
den "Außerften Anftrengungen. Es famen Jahre vor, in 
denen man ben doppelten Betrag der Einfünfte außerordentlich 


' Zn der Afjemblee, pour l’audition et clöture des comptes 
du receveur general, wird befchloffen: seront remontrees les ne- 
cessit&s des provinces, occup6es par l’ennemi , lesquelles attendent 
et requierent le secours de S. M. pour leur delivrance. 
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verbrauchte. Staltenifche Geldbefiger beherrichten das Erebit- 
weien und die Adminiftration. | 

Sch werde fpäter Gelegenheit haben, auf bie Finanzen 
im Allgemeinen zuruͤckzukommen, bier ſei es genug, zu be 
merfen, daß Heinrich III., als er zur Regierung gelangte, 
bereits ein Deficit von einer Million fand. 

Diefer König fuchte fich auf Die Weife feiner Vorfahren zu 
helfen. Zuweilen wurden die Beamten nicht bezahlt, zuweilen ' 
bie Zinfen der Schulden inne gehalten, hauptfächlich aber neue 
Stellen creirt und verfauft, oft eben an die Geldbefiger, denen 
dann ein bedeutender Erlaß zu Theil wurde, wenn fie un- 
mittelbar bezahlten. Das konnte aber um fo weniger aus- 
reihen, da es der König als eine unentbehrliche Eigenfchaft 
bei dem Befig der böchften Gewalt anfah, freigebig zu fein. 
Sn einem Tagebuch der Zeit werden die gewaltfamen Mittel 
zu Gelb zu gelangen, und die Vergeudungen. defielben an die 
Günftlinge unmittelbar nebeneinandergeftelt und man fteht, 
welch einen widrigen Eindrud beide zuſammen bervorbrachten. 

Indem dad Land dem Drude der Steuern erlag, - hatte 
ber Hof nicht zu leben; bei den Mufterungen ber Truppen 
war oft Fein Pfennig Löhnung vorhanden: man hatte fein 
Geld die Befabungen in ben Grenzfeftungen zu bezahlen. 

Um gegen fo viele Uebelftände gründliche Heilmittel auf- 
zufinden, ward gegen Ende des Jahres 1583 eine Nor 
tablenverfammlung nach St. Germain berufen, in welcher Die 
wichtigften Worfchläge einer durchgreifenden Reform gemacht 
worden find. Auch die Barlamente waren weder in der Gunft 
des Königs noch im Anfehen bei der Nation!: man z0g die 

' Briuli: Li parlamenti si sono empiti di uomini di bassa con- 
ditione, li quali non hanno nè animo n& autorila di poter 
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Mißbraͤuche die fich bei ihnen eingefchlichen, bie fchlechten 
Folgen der Kaͤuflichkeit der Juſtizaͤmter in ernitliche Berathung. 
Man nahm Bedacht auf die Erneuerung ber alten Compagnien 
ber Hommes d’Armes, fowohl zur Bertheidigung des Reiches 
nad) außen, ald zur Erhaltung des innern Gehorfams; bie 
größte Aufmerkfamfeit ward den Finanzen zugewendet, wir 
finden ein ausführliches Gutachten voll von ‚gefunden An⸗ 
fihten über die Herftellung der Domänen, bie Erhöhung ber 
Pachtgelder von ben indiresten Einfünften, Die Herabſetzung 
ber Taille. Und nicht ohne Wirfung blieben Diefe Be- 
rathungen. Eine. Anzahl von überflüfligen Befoldeten ward 
in dee That von ben Liften geftrichen. Jene Inquiſition 
gegen die finanziellen Beamten begann im Herbſte 1584 und 
nicht Wenige, eben die NReichften und Bornehmiten ſah man 
entfliehen, Schon wurde auch eine Anzahl richterlicher Stellen 
ohne Rachficht aufgehoben; der neue König nahm einen An⸗ 
lauf, auf manche feiner jugendlichen Vergnügungen Berzicht 
zu leiften, er ſchien ſich mehr anzuftrengen.? 

Die Fehler Heinrichs III. fielen Jedermann in die Augen: 
fein Mangel an ftttlicher Haltung, feine Genußfucht, feine 
Abhängigkeit von einigen Günftlingen gaben ein allgemeines, 


difendere contra li ministri piu intimi del re il servitio et ben 
commun. — Das Tagebuch von Veftoile erwähnt ein »placard: intitule 
Evangile des longs vetüs«. II estoit fait contre ceux de la 
justice, auxquels on en vouloit fort et qu’on disoit par leur con- 
nivence auvrir peu à peu la porte à ceux, qui ne demandoient 
qu'à lui faire violence. 

! Articles et propositions etc. en l’assemblee a St. Germain 
en Laye au mois de Novembre 1583. Bei Mayer XIV, 185. 

° Augerii Busbequii Epistolae Ep. 31: Rex urget institutum 
in melius conversae vitae. 


376 


nur zu wohl begründeted Aergerniß; aber zuweilen erhob er 
fich auch zu ber Höhe feines Berufes, er zeigte geiftige Faͤhig⸗ 
keiten, einen Begriff von feiner Stellung, — freilich nicht ohne 
Schwanken, — empfänglien Sinn und guten Willen. Ihm 
hatte man doch die PBacification zu danken: außer jenen Günfts 
lingen faßen noch einige würdige und talentvolle Männer in 
feinem Rath, welche dieſelbe aufrecht erhielten: Die Regierung 
kannte bie Mängel der Staatöverwaltung und gab fi) Mühe 
ihnen abzuhelfen, den Gedanken der Monarchie gegen die mäd)- 
tigen ©ouverneure und die Anfprüche bes Glerus, die For⸗ 
berungen bed gemeinen Wohles gegen die Mißbräudhe ber 
Beamten ber Juftiz und ber Finanzen geltend zu machen. 
Für die Hauptftadt hatte noch nie ein Fürft fo viel gethan, 
wie Heinrich IH. Die alten Könige zogen ihre Schlöfler an 
der Loire dem Aufenthalt in Paris vor: Franz I. verweilte 
am liebften in der Nähe, zu Fontainebleau ober zu St. Ger: 
main; noch häufiger hielt Heinrich II. feinen Hof in. ber 
Hauptftabt: Carl IX. war durdy die Unruhen des Religions- 
kriegs meiftentheild dahin gebannt. Zugleich freiwillig und re- 
gelmäßig nahm aber erft Heinrich III. feinen Sig in Paris, 
und man fann nicht befchreiben, wie fehr die Stabt unter ihm 
an Menge der Menichen und Zahl der Häufer zugenommen 
habe. Hier fand man jest bie Inftitute der Bultur, bie 
man fonft in Italien hatte fuchen müflen. Nicht ohne Damit 
bei ‘den altgefinnten Franzoſen anzuftoßen, begünftigte Hein 
rich 1. die auffommende Komödie fowohl wie bie geiftlichen 
Geremonien, die herüberfommenden Brubderfchaften und liter 
varifchen Vereine: 1 er jelbft nahm Theil an einer Aka⸗ 
bemie, welche beides die Sprache und die Wiflenfchaften zu 
' Lettres de Pasquier IX, 12. 
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cultiviren ſich vorſetzte: er hat ſeinen Namen in ihre Sta⸗ 
tuten eingeſchrieben. 

Werfen wir noch einen Blick auf dieſe Beivegung des 
©eiftes, welche, wie oben angebeutet, in einem Vordringen 
der claflifchen. Studien, und zugleich der ausgebildeten ita- 
lienifchen Literatur, Kunft, Lebensweiſe in das mittelalterliche 
Franfreich beftand; während des Bürgerfriegs ging fie unaufs 
hörlich fort und herrfchte in den Jahren bes Friedens. 


glick auf die Siteratur. 


In Frankreich glänzten in der zweiten Hälfte bes ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein paar Philologen, die an Umfang 
und Tiefe der claffifchen Altertfumsfunde alles übertrafen, 
was Italien hervorgebracht hatte, und deren Gleichen es viel- 
leicht niemald wieder gegeben bat. 

Der gelehrtefte aller Buchdruder, Henricus Stephanus, 
bezeichnete das fonft fo unheilvolle Jahr 1572 mit einem in 
den Annalen ber Gelehrfamfeit Epoche machenden Werke, feinem 
griehiichen Wörterbuch, das man ald die Schagfammer für 
diefe Sprache anfehen darf, in welcher bie gefammte nunmehr 
gewonnene Kenntniß vereinigt und ben folgenden Geſchlechtern 
überliefert ward. 

Neben ihm erhob ſich über die Menge der Mitſtrebenden 
Joſeph Scaliger, ein Mann, der, im vollen Beſitz einer uni- 
verfalen Erubition?, niemals fich felbft darin verlor, und 
für den Eigenwilfen mit dem ex zuweilen zu Werfe geht, durch 

Wie fie befonders Caſaubonus zu würdigen wußte. Epistol. 486. 
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einen Scharffinn entjchäbigt, der al8 eine Art von Divinations- 
gabe ericheint, und bis auf den heutigen Tag bie Bewunde⸗ 
rung verwandter Geifter erwedt. 

Eine Stufe tiefer finden wir gelehrte und finnvolle Aus- 
leger, glüdliche Nachahmer der Alten in deren Sprache, wie 
Lambin und Muret, die das Altertum dem allgemeinen Ber- 
ftändnig näher brachten. Denn wenn irgendwo, jo warb in 
Sranfreich eine Durchgreifende Einwirkung der clafliichen Stu- 
dien auf das Leben angeftrebt. 

Peter de la Ramée kennt man noch nicht, wenn man 
nur feine auf Die Behandlung der Logik bezüglichen Neuerun- 
gen ind Auge faßt. Auch diefe find bemerfenswerth: feine 
Abwendung von der ariftoteliich fcholaftiihen Methode zur 
platonifchen Dialektik; die Begründung der Rhetorik auf Nach: 
ahmung der Natur und ber großen Autoren, frei von den 
bergebrachten Formeln; aber feine ganze Richtung erfcheint 
erft in den Plänen einer allgemeinen Reform der Studien 
und Lehranftalten, mit denen ex fih trug. In jeder Hinficht 
wollte er den bisherigen Weg verlaflen, das ganze Weſen 
der Doctoren und Profefforen der Univerfität umgeftalten, 
ben verichiedenen Zweigen ber Studien die Werfe der Alten 
unmittelbar zu Grunde legen; in ber Jurisprudenz ben oder 
des Civilrechts, in der Medicin Galen und Hippofrates, in 
ber Theologie das alte und neue Veftament. 1 

Daß das letztere in Paris hätte gefchehen follen, war 
unmöglich, weil eben darin eine der vornehmften Forderun⸗ 
gen lag, über welche der allgemeine Kampf entbrannt war; 
wollte doch die Sorbonne nicht einmal eine Abweichung von 


' Auszug aus einer an Carl IX. gerichteten Schrift bei Crevier Hi- 
stoire de l’universite de Paris VI, %. 
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ber Bulgata dulden. Sie ftritt Darüber mit anders denfenden 
Mitgliedern ihrer eigenen Genoflenfchaft und mit den auffom- 
menden Sefuiten, wie denn dieſe, das Bebürfniß ber Zeit er- 
fennend, gar manches von Galvin und Beza her übernahmen. 

Dagegen zeigten ſich die Anregungen der clafliichen Li⸗ 
teratur in den andern Zweigen fehr wirkfam. Aerzte traten 
auf, welche die bei Seite gelegten bippofratifchen Regeln wieber 
in Uebung brachten; bald fam man fo weit, wie der Re⸗ 
formator der Chirurgie Ambroife Pare fagte, daß man nicht 
mehr bei dem ftehen blieb, was man bei den Alten fand, 
fondern ihre Schriften als die Warte betrachtete, von welcher 
aus man noch mehr entdeden könne. 

In der Jurisprudenz, wo ſich Leben und Studium faft 
am nächften berühren, erhob ſich Eujacius, der durch Erfor⸗ 
hung und Berftändniß der Duellen Die alte Rechtöwifien- 
haft jo vecht zu feinem geiftigen Eigenthum machte, und in 
zahlreichen Mitgliedern der großen juridifchen orporation 
nacheifernde Schüler fand, welche aus Dem verflandenen rö⸗ 
mifchen Recht das einheimifche zu: verbeflern fuchten. 

Den Weg zu dieſer Verbindung Hatte ſchon Dumoulin 
gebahnt, ber eben fo Fundig ber alten wie ber neuen Rechte 
bie Pariſer Coutumes praftifch commentirte, und fich ben 
Kamen des Papinian von Paris erwarb. Bon den Ber 
griffen des römifchen und des altfranzöftfchen Rechtes aus feßte 
fih Dumoulin überdieß dem Vordringen der päpftlichen Auto- 
eität entgegen. Man kann feine zugleich nachdrüdlichere und 
gelehrtere Vertheidigung der weltlichen Macht lefen, als fein 
Gutachten gegen die Aufnahme der Schlüffe des tridentinijchen 
Conciliums. Auf dem Gebiete der geiftlich-weltlichen Con— 
troverje bewegte man fich mit befonderer Lebhaftigfeit. Etienne 


t 
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Pasquier, der ſich wie die meiften gelehrten Juriften Der politis 
chen Partei anfchloß,, fuchte darin feinen vornehmften Ruhm. 

Neben diefen Studien konnten die alten mythifchen Bor: 
ftellungen von dem Königthum ber Lilien, an denen Die Jung: 
frau von Orleans zu ihrer Zeit ſich genährt hatte, nicht 
länger beftehen.! Aber auch auf dem zufegt eingeichlagenen, 
ganz entgegengefeßten Wege ging man nicht fort. Auch bie 
Literatur darf man nicht immer beim Worte nehmen, Was 
man für einen Wortfchritt der Ideen zu Halten geneigt ift, 
weist fi) Häufig nur als eine Aufwallung des Momentes 
aus, Die Lehren Hotmanns und feiner Genofien, unter dem 
Eindrud einer von der höchſten Gewalt gebilligten Gewaltthat 
aufgeftellt, mußten zurüdtreten, fobald man in Rechten und 
Gefchichten weiterforfchte, und in ber hoͤchſten Macht: wieber 
eine Schugwehr gegen bie Factionen ſah. So faßte fie da⸗ 
mals Jehann Bodin in feinem Buch vom Staate, bem flei- 
Bigften, durchbachteften und am meiften anerfannten Werke, 
welches das Jahrhundert über dieſen Gegenftand überhaupt 
hervorgebracht hat. Bodin verfchmäht, die Hoheit des Fürftens 
thums auf eine angebliche Abbanfung des Volkes zu begrün- 
ben, aus der man bereitd gefährliche Folgerungen abgefeitet 
hatte; felbft das Recht der Steuerbewilligung, das er billigt 
und empfiehlt, fordert er gleichwohl nicht mehr unbedingt, 
denn es könne Fälle geben, wo ber Fuͤrſt, dem das allge⸗ 
meine Wohl anvertraut fei, bie Beiftimmung bed Volkes - nicht 
erwarten bürfe. Beſonders ift er durchdrungen von dem 


! Lib. I, c. VII. Si urget reipublicae necessitas — non 
est expetenda consensio populi, cujus salus agitur, quae — in 
principis prudentia consistit (142). Der Borrebe von 1584 zufolge 
find die wichtigften Artikel erft für die lateiniſche Ausgabe gearbeitet. 
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Begriff der Majeftät, welche dem Yürften zufomme, über 
bem Niemand fei als Gott allein; aus biefem leitet ex bas 
Recht des Kriegs und Friedens, bed Lebens und des Todes, 
bie Eremtion von ben Geſetzen, das oberfle Gericht, und be- 
fonderd Die Hoheit über die Geiftlichfeit ber, deren Reich« 
thümer, Worrechte und felbftftändige Befugniffe ihm verwerf- 
lich ſcheinen. Er betrachtet e8 als ein Unglüd, wenn es 
in einem Reiche mehr als Eine Religion gebe; fobald dieß 
aber einmal durch die Hand des allmächtigen Gottes geichehen 
fei, fo müfle der Fürſt die Abgewichenen lieber dulden, ale 
ben Staat gefährden, und vor allem nie die Waffen gegen 
fie ergreifen; benn Damit mache er gleichlam den Berfuch, ob 
er von feinen Unterthanen beflegt werben fünne oder nicht. 
Einen überaus anregenden, aber zugleich beinahe über- 
wältigenden Einfluß gewann das Studium ber Alten auf 
die poetifche Literatur. Bon den Balladen und Ronbeaur, 
mit denen man bisher die ungebildete Menge vergnügt haben 
möge, wandten fich einige jugendliche Geifter, von den Alten 
angeregt, Tag und Nacht fie ftubirend, zu der Nachahmung 
berjelben. Sie unternahmen, Homer und Pindar, die grie 
chiſche Tragodie nicht ohne den Chor, Horaz und Birgil, 
Anafreon und Catull in freien franzöfifchen Nachbildungen in 
ihrem Vaterlande beimifch zu machen. Chrgeizig, den Be⸗ 
weis zu liefern, baß ihrer Sprache dazu die Fähigkeit inne 
wohne, verfuchten fie fih in neuen Wortfügungen, benn eben 
im Gegentheil des Gewohnten fahen fie das Poetifche; fie ver: 
zweifelten nicht, fogar das Versmaß der Alten zu übertragen, 
und die Profodie zur beherrfchenden Regel der franzöfifchen 
Dichtkunſt zu erheben. Es war wie eine Invafion philolo- 
giicher Tendenzen in das Gebiet der modernen Literatur; 
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einen Augenblid erfochten fie den Steg: Pierre Ronfard, der 
von einem feiner Bücher fagt, es habe für bie feinen Werth, 
bie nicht Griechen und 2ateiner feien, erfchien feinen Zeitges 
noffen und fich felbft als einer ber größten Dichter, den bie 
Melt jemals gelehen habe; namhafte Philologen commentirten 
feine Werfe wie die ber Alten. Er zeigt noch bie Herbe eined 
neuen und einfeitigen Unternehmens, dem die inbdivibuelle 
Anftrengung den Beigefhmad des Willfürlichen gibt, von 
ber Gediegenheit bes Elaffifchen ift er weit entfernt, aber man 
müßte fich verblenden, wenn man ihm ein glänzendes Talent 
ber Aneignung und des Ausdrucks abfprechen wollte, ober 
jenen Schwung des Geiftes, ber für das Einfchlagen einer 
neuen Bahn ohnehin unerlaͤßlich if. Seiner Zeit that er 
Genüge. Diefe rechnet ed fi zum Ruhme, daß Ronſard 
einige ber fehönften Stellen alter Dichter, die Jedermann für 
unnachahmlich hielt, — bie Befchreibung der Nacht, einer 
beginnenden Seefahrt, eined Sturmes bei Birgil, der fpinnen- 
ben Parce bei Catull — oder auch ein bemunberted Sonett 
von Bembo, den glänzenden Anfang eined Geſanges von 
Arioft, glüdlich wiedergab, manchem ſchien er biefelben fogar 
zu übertreffen.! Ronfard, feine Freunde und Schüler fchloflen 
fi an den Huf an, lebten mit ihm und von ihm, fie waren 
meiftend mit guten Pfründen verjehene Cleriker, und hielten 
ih an die katholiſche Partei; aber das hinderte fie nicht, 
das ganze poetifche Heidenthum nach Frankreich heruͤber zu 
führen, und fich jede Art poetifcher Freiheit auch im Leben 


Bgl. Pasquier Recherches de la France VII, 8. St. Beuve 
über Desportes: naturellement paiens de forme et d’imaginalion 
les po&tes — resterent bons catholiques en pratique et purement 
courtisans. | 
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zu erlauben. Mit den Alten wetteiferten ſie auch in der 
kecken Nacktheit ihrer Darſtellungen. 

Schon andern ernſten Maͤnnern erſchien ihr Treiben ver⸗ 
derblich, wie viel mehr den ſittenſtrengen Hugenotten; der 
kauſtiſche und glaubenseifrige Aubigns wendet ſich mit mora⸗ 
liſchem Abſcheu davon weg. 

Auch die Hugenotten hatten ihren Dichter, der die Zeiten 
bes von Heinrich III. gewährten Friedens, welchen er in einem 
‘Gedichte feierte, dazu benugte, um ein Werf zu vollenden, 
das einige Jahre lang ſich allgemeinen Beifall erwarb weit 
über die Firchlichen Kreife hinaus. Es war Guillaume be 
Salufte, Seigneur bu Bartas; fein Werf, die Woche ber 
Schöpfung.? Auch ihm fand Dabei, wie e8 fcheint, eine Arbeit 
bes fpäteren Alterthums, bed Georg von Pifldien vor Augen, 
auch ex wetteiferte dann und wann, in feinen Befchreibungen 
mit ben berühmteften Dichten; in fein Schloß in Armagnac 
zurüdgezogen, von allen theilnehmenden gebildeten Gefellfchaft 
entfernt, vermieb er noch weniger als Ronfard gewagte Me⸗ 
taphern, in denen zuweilen dad Niedrigfte mit dem Höchften 
combinirt wird, und felttame Wortbildungen: aber er ift voll 
von Inhalt, reich an Bildern, nicht ohne Schwung; leicht 
und ungezwungen fließen ihm feine Worte und Bere bahin. 
Don jenen Glerifern unterfcheidet ihn vor allem der Ernft, 
mit ben ihn feine religiöfe Weltanfchauung erfüllt. Er will 
nicht zu den Poeten gehören, ‚welche Plato aus feiner Repu- 
blik verbannte, weil fie die Guten fchlecht und die Schlechten 
noch verkehrter machen, burch welche der Helicon zu einem 


' Les oeuvres poetiques et chrestiennes de G. de Saluste 
Sr. du Bartas prince des poetes Francois (biefen Titel führt er bei 
den Hugenotten, Ronfard bei den Katholikend Gendve 1632. 
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Drt der Ausfchweifung wird; er wibmet ſich dem Dienſt ber 
Mufe Urania, die ihm einft einen Kranz in ben jungfräu- 
lichen Händen haltend erfchienen ift; begierig, wie er in 
feiner Beicheidenheit jagt, noch nicht fein Haupt damit zu 
fchmüden, fondern ihn nur mit den Fingerfpigen zu berüßren. 
Er unternahm, Die ganze heilige Gefchichte den Zeitgenoflen 
poetifch näher zu bringen; das verlome Paradies, die Sünd- 
fluth, die Thaten der Erzväter, des Mofes, der Richter und 
ber Könige hat er noch beichrieben; feine Abficht war, auch 
ben Einteitt des chriftlichen Weltalters zu fchildern und mit 
ber Vollendung aller Dinge, dem Sabbat der Sabbate zu 
fchliegen. Ein im Entwurf großartiged Unternehmen, aber 
beinahe zu umfaflend, als daß es in Einem Sinn und Buß 
vollendet und in einem für immer geltenden Ausbrud ſpaͤ⸗ 
teren Jahrhunderten hätte überliefert werben fönnen. 

Veberhaupt find Diefe Arbeiten hauptfächlich durch bie 
Wirkung, die fie auf fpätere Zeiten gehabt haben, merkwürbig. 
Du Bartas ift ber Patriarch der proteftantifchen Poeſie: Milton 
hat ihm ftudirt und benutzt. Das Wichtigfte, was Ronfard 
und feine Freunde leifteten, mag barin beftehen, daß fie bie 
Gattungen ber Poeſie, bie in einer ausgebildeteren Welt 
feftgejegt worden, in franzöflfcher Sprache verfuchten, und ber 
Idee der modernen Elafficität, wie fte fich in Italien ent 
widelt hatte, Diesfeit der Alpen Raum machten. Doch ge 
hörten andere Zeiten und Talente bazu, um fie zu voller Er- 
ſcheinung zu bringen. 

Einen Autor aber befaß auch diefe Epoche, welcher wie 
er war, fo fortan für fich felber gegolten hat, Michel Mon- 
taigne. | 
Auch Montaigne ging von den Studien bed Alterthums 
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aus. Wenn fich de la Ramee von Ariftoteled zu Plato wandte, 
fo. gab Montaigne der Skepſis den Vorzug vor ben Afabe- 
mifern: boch diente fie ihm nur, um, ben Ueberzeugungen 
gemäß, wmelche andere Studien, befonderd des fpätern Alter: 
thums, Reifen und Umgang, bas Leben und bie Ereigniſſe 
der Zeit in ihm erweckt hatten, in dem Wibderftreit ‘der Ey: 
fteme, Die ihm alle zweifelhaft vorfamen, bie Wahrheit der 
jubjeftiven Gefinnung hervorzufehren, in deren naiver Enthuͤl⸗ 
lung fein Talent und fein Verdienft befteht. Wenn nicht den 
Menſchen überhaupt, aber den franzöfifchen Menſchen bat 
Montaigne bargeftellt, mit allen Zweifeln und Irrungen, bie 
ihn bedrängen, den Gemüflen, die ihm Freude machen, ben 
Wünfchen und Hoffnungen, bie er hegt, feinem ganzen geiftig 
und finnlich angeregten Wefen. Der eigenthümliche Genius 
ber Ration findet fich in ihm wieder; wie Viele bemerkt man, 
bie von feiner Manier ergriffen find, wenn fie nur von ihm 
reden. Nächft den Erzählungen der Königin Margarethe find 
die Eſſays von Montaigne das erſte Buch, das ſich in ber 
fortwährenden Gunſt der Nation erhalten hat. 

Auf der breiteften Grundlage fchien fich bergeftalt bie 
franzöfifche Eultur erheben zu follen: auf dem Boden großer 
und freier Haflifcher Studien, im Zufammenhang mit den Bes 
firebungen anderer Nationen; in ben mannigfaltigften Rich-. 
tungen. Noch waren auch bie poetifchen Hervorbringungen 
bed Mittelalters keineswegs unterdrüdt: die Romane aus den 
verfhiedenen Sagenkreifen gingen im dritten Drittheil bes ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts noch immer aus den Preſſen von Paris 
und Lyon hervor. Der Zuftand ber Literatur entiprach dem 

ı Amadis de Gaule, Lyon 1575, Paris 1577. Don Flores de Grece, 


Lyon 1572, Paris 1573. Gui D’Antone, Lyon 1579. Olivier de Caftille, 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. \ 25 
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Zuftand des Etaated.und bed Landes, in weldyem nach mans 
nigfaltige Befonderheiten anerkannt wurben. 

Ob es möglich war, daß ſich in Frankreich dieſe reichen 
Lebenskeime neben einander entfalteten? Wir wollen dem Wort 
ber Geſchichte nicht vorgreifen. Aber ſchon fürchteten Diele 
die Ruͤckkehr des Bürgerfrieged mit feinen Zerftörungen unter 
dem Vorwand ber Religion: in Montaigne, du Bartad und 
Bodin zeigt fich ein gleiches Vorgefühl davon. 

Wohin die Tendenz gar mancher Franzoſen ging ,. feht 
man unter anderm aus einer Hymne von Bartas, in ber er 
dem König von Navarra wünfcht, daß er bald feine Pferde 
im Ebro tränfen, Dem Herzog von Alençon, baß er bie ent- 
zweiten Klamänder vereinigen, fie entweber feine Onabe ober 
die Kraft feines Armes empfinden laſſen möge.! Eben Be: 
ftrebungen dieſer Art aber follten es fein, aus Denen neue 
Kämpfe im Innern entiprangen. 


Verwickelung der auswärtigen Berhältniffe. 


Der jüngfte von den Söhnen Catharinas, Brangoid be 
Srance, Herzog früher von Alengon, damals von Anfon, 
hatte in dem Frieden von 1576 eine Ausftattung erhalten, 
die ihm eine gewiffe Selbftftänbigfeit verlieh. Er beſaß 
fünf Herzogthüimer, vier Graffchaften, und zwar mit Dem 


Paris 1587. Huon de Bourbeaug 1586. Triften 1577, 86. Lancelot 
bu Lac 1591. Godffroy- de Bonillon 1580. 

' que tout le pays bas Esprouve sa clemence ou l’effort de 
son bras. ‘ - 
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Recht, darin geiftliche und weltliche Stellen nad) Belieben 
zu befeten, “überhaupt mit einem guten Theile der Föniglichen 
PBrärogative: fein Gerichtshof in Alencon Hatte Die legte . 
Entiheidung über Leben und Tod. Frühere Prinzen hatten 
eine Apanage von 50,000 Scudi bezogen, bie feine betrug 
über fünfmal fo viel, ungefähr eine Million Franken. Sein 
Hofhalt war nicht viel weniger glänzend, als ber Fönigliche; 
feine Pagen folgten ihm in eben fo reicher Livree: er hatte 
eine Garde zu Fuß und zu Pferde, eine Schweizergarde, feine 
bejondere Kapelle, feine Sage. Wenn man ihn ſah, fo er- 
ſchien er recht eigentlich als das Gegentheil des Königs. Er 
war von Heiner gedrungener Geſtalt, fräftiger Haltung: dich— 
tes, ſchwarzes Haar lag ihm über dem unfchönen, bunfeln 
pockennarbigen Angeficht, das jedoch durch ein lebendiges Auge 
erhellt wurde: Auf Die Leutfeligfeit feines Bruders machte er 
feinen Anfpruch; er gefiel fich eher in einem rauhen Wefen, 
wie es Dem Kriegsmann gezieme. Er lad mit Eifer die Ge: 
hichten alter und neuer Gapitäne, denen er gleichzulommen 
dachte, hielt Freundſchaft mit Kriegämännern von Ruf und 
Talent, wie de la Noue 1; und bewegte fich auf eigne Hand 
in auswärtigen Unternehmungen. | 

Im Jahre 1578 gab er ber Aufforderung des Grafen 
von Lalaing, der den Deutichen, welche der Prinz von Ora⸗ 
nien berbeirief, eine andere Hülfsleiftung von ſtrenger katho⸗ 
lifcher Farbe zur Seite fegen wollte, Gehör und erichien an 
der Spige von 10,000 Mann in Mond, um ben friegeri- 
ſchen Unternehmungen des Don Johann von Oeſtreich Wider⸗ 
ftand zu leiften. Die Sache machte um fo größered Auffehen, 

! Briuli, der jedoch nur dem allgemeinen Rufe folgt: & liberalissimo, 


vigilante, di animo grande. 


a 
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da man das Einverftändniß des Königs von Frankreich mit 
ihm vorausfegte. Lippomano verfichert, daß das ein leeres 
Gerücht, der Zug nicht allein ohne Theilnahme, fondern 
wider den Willen des Königs gefchehen fei; er wille es auf 
das genauefte, denn er habe darin unterhandelt, nur habe 
ber König, nachdem es einmal fo weit war, Feine ernftlichen 
Maßregeln gegen den Bruder ergreifen wollen; wie leicht 
hätte fich derfelbe mit feinen Truppen und ben beutfchen 
Hülfsvölfern nach Sranfreich felbft werfen fünnen. | 

Das Unternehmen fcheiterte damald an feinen innern 
Schwierigkeiten, dem gegenfeitigen Mißtrauen aller Betheilig- 
ten, ber Unklarheit der Verhaͤltniſſe. Befondere Unannehm- 
lichfeiten hatte der Herzog nicht davon. 

Nach einiger Zeit, unter veränderten Umftänden, bie ihm 
mehr Theilnahme verhießen, fand er nicht an es zu erneuern. 

Es zeugt doch noch von einer großen Schwäche des euro: 
päifchen Gemeingefühls, Daß ed im Jahr 1580 dem König 
Philipp von Spanien fo leicht gelang, ſich in Beſitz des erle⸗ 
digten Thrones von Portugal zu fehen. Sein Recht, das er 
von feiner Mutter, einer Tochter ded Könige Don Manuel, 
herleitete, war keineswegs unzweifelhaft, da ed ein altes Ge⸗ 
feg in Portugal gab, welches alle Ausländer vom Throne 
ausfchloß. Der Herzog von Braganza, ber mit der Tochter 
eine8 ber Brüder des verftorbenen Könige vermählt war, 
behauptete, baß feinen und ihren Kindern Fraft des Rechts 


'‘ Essendo andato di già in Fiandra cosi di nascosto et tro- 
vandosi in essere tanta quantitä di gente come haveva, si risolse 
il re di non impedirlo di quella gagliarda maniera che forse 
avrebbe potuto, dubitando che — sdegnato dappoi ritornasse 
con Casimiro. 
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der Repraͤſentation ein beſſerer Anſpruch zuſtehe. Ueberdieß 
lebte noch ein natürlicher Sohn aus dem königlichen Haufe, 
Antonio Prior von Grato, den dort, wo der Stifter ber 
Dynaftie von unächter Herkunft geweſen war, ber Mafel feiner 
Geburt noch nicht unbedingt von dem Throne entfernte, ber aber 
auch zu beweifen fuchte, daß er aus rechtmäßiger Ehe ent: 
fprungen ſei. — Aber alle ihre Deduftionen verfchwanden vor 
ber Macht des Königs Philipp, ber es für genug hielt, daß 
jein Anrecht von feinen Theologen und Juriſten erwieſen fei, 
und mit Gewalt der Waffen den Thron einnahm, ber ihm 
. zum alleinigen Gebieter ber pyrenäifchen Halbinfel und zum 
Herm und Meifter beider Indien machte. 

Erft als es geichehen war, regte fich in Frankreich und 
England eine ernftliche Beforgniß vor den Folgen einer folchen 
Uebermacht. Catharina entfchloß fich, auch jebt noch dem 
König Philipp entgegenzutreten. 

Wenn fie von ihrer Herkunft aus dem Haufe Boulogne 
eigene Anfprüche auf Portugal ableitete, fo dat man Damals 
gemeint, fie thue das hauptfächlih, um der Welt zu zeigen, 
daß auch fie den regierenden Geſchlechtern von Europa an- 
gehöre: in der That erfannte fie defienungeachtet Don Antonio 
an. Nachdem Portugal verloren war, fuchte fie ihn in ben 
Stand zu feßen, fich wenigftens in Terceira zu halten; denn 
darauf fomme alled an; wenn Philipp die Azoren nicht habe 
— damals der große Erfrifchungsplag für die Seefahrer aus 
beiden Indien — fo werde er weder von den eigenen, noch 
von den portugieftichen Kolonien Rugen ziehen: Portugal werde 
ihm mehr zur Laft werden! Man hat behauptet, bie Königin 

So jagte fie dem euglifchen Gefandten in einer Unterredung im 
Zuileriengarten. Memoires de Walsingham 493. 
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habe ſich fuͤr den Fall des Sieges von Don Antonio Bra- 
filien ausbebungen. Ich finde ein Fort erwähnt, das bie 
Franzofen bald darauf in Brafilien errichteten. 

Daß größte Moment des europäischen Widerftandes gegen 
das Anwachlen der fpanifchen Macht lag aber in den Niederlanden. 

Eben in dieſen Zeiten fagten ſich die nördlichen Pro: 
vinzen in aller Form vom König Philipp los und wählten 
den Herzog von Anfou, unter Bedingungen, bie fie für Die 
Erhaltung ihrer Freiheit nothwendig achteten, zu ihrem Herm 
und Fürften Mit Freuden ergriff der Herzog die Ausſicht, 
die ſich ſeinem Ehrgeiz darbot. 

Von Cambray, das noch eine ſtaͤndiſche Beſatzung hate, 
aber von den walloniſchen Truppen des Prinzen Alexander 
von Parma bedraͤngt wurde, zu Hülfe gerufen, ſammelte er ein 
anſehnliches Heer um ſich, hauptſächlich auch aus dem Adel, 
der des Krieges gleichſam nicht entbehren konnte: vor welchem 
die Wallonen zurückwichen; im Auguſt 1581 langte er in 
Cambray an und erklaͤrte ſich zum Herrn der Stadt. 

Dießmal ſchien ed mit feiner Vermaͤhlung mit Königin 
Eliſabeth Ernſt zu werben; nachdem er doch etwas vollbracht, 
begab. er ſich nach England und wurde auf das befte em- 
pfangen; die Ringe wurden gewechlelt; in den Riederlanden 
beging man: bie Verlobung mit öffentlichen Beierlichfeiten; im 
Februar 1582 erſchien der Prinz, mit einer bedeutenden Geld⸗ 
ſumme ausgeftattet, zu Antwerpen, und nahm bad Herzog: 
thum von Brabant in dem altgewohnten Formen in Befiß; 
nicht lange darauf ward er auch ald Graf von Flandern aus⸗ 
gerufen; der Prinz von Oranien war damit einverſtanden, 
und es ſchien nicht mehr ſo ſchwer, die Spanier auch aus 
den walloniſchen Provinzen zu verjagen. 
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Eine fehr bedeutende Stellung hatte Doch in dieſem Augen» 
blick der Herzog. In den Niederlanden fchloß fich der einhei- 
mifche Adel, der durch den hohen Rang befielben befriedigt 
wurde, und alles, was noch am Katholicismus fefthielt, an 
ihn: an.! Er ſchien dazu beflimmt,. die Verbindung zwiſchen 
England und Frankreich gegen Spanien, welche einft der Ad⸗ 
miral beabjichtigt Hatte, ind Werk zu richten: von dem Ab» 
ſchluß eines Offenfiv- und Defenfiobünbniffes zwifchen beiden 
Mächten ward bie Vollziehung jener Bermählung abhängig 


gemacht, 


Der König von Frankreich lehnte auch jett allen direkten 
Antheil an dem Unternehmen feines Bruders ab; im Gefpräch 
fehrte er bie ihm widerwärtige Seite beflelben hervor: aber 
mußte nicht das Lebergewicht feiner Mutter, die daran pen 
febendigften Antheil nahm, ihn mit fich fortreißen? Unter 
anderm fiel ed:auf, daß bie Zufuhr aus Frankreich nach: den 
fpanifch - wallonifchen Provinzen gefperrt, italienifche Wechsler, 


“ welche ‚den Spaniern Geldfummen übermacht hatten, aus bem 


Königreich. entfernt wurden. 

Eine glüdliche Waffenthat hätte damals unermeßliche Er— 
folge haben können. Die Zeitgenoſſen bemerken, wie viel auf 
die franzöſiſche Flotte ankam, welche unter Filippo Strozzi 
von Brouage unter Segel ging, um bie Azoren gegen bie 
Spanier zu vertheidigen. 2 Sie meinen, ein Sieg berfelben 


' ®riuli: Relatione di Franza 1583: la nobiltä non poteva 
patire che il principe d’Oranges fusse a loro di cosi gran lungo 
superiore e pareva loro ehe si andasse a strada di .introdur un 
governo popdlare — non potevano sopportare che fusse levalo 
del tutto l’esercitio della religion catolica; alles Motive, bie jpäter 
die Rückkehr der ſpaniſchen Herrfchaft beförberten. 

2 Konneftaggius de Portugalliae conjunctione 473. 
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würde alle Vortugiefen in Bewegung gefeht und felbft in 
Spanien Regungen des Mißvergnügend, an denen ed nicht 
fehlte, zum Ausbruch gebracht haben. 

Alein noch war bie Ruhe der Spanier mit Kraft vereinigt, 
und der franzöftlichen Beweglichkeit überlegen. Für jene Ge- 
wäfjer waren fie überdieß durch den Bau ihrer Schiffe beffer 
eingerichtet, und fampffertiger Durch ihr Geſchuͤtz. Strozzi ers 
litt am 26. Juli 1582 eine Niederlage, in der er felbft um- 
fam, und Die alle Außfichten Don Antonio’8 zerftörte. Der 
ſpaniſche Admiral ließ hierauf den gefangenen Franzoſen an⸗ 
fündigen, da zwifchen ben beiden Reichen fein Krieg erklärt 
fei, fo könne er fie nur als Seeräuber anfehen; er ließ bie 
Edelleute enthaupten, die Andern auf eine zugleich fchimpfliche 
Weiſe umbringen. 

Und nun erregte zwar Die Nachricht Hiervon in ben 
Franzoſen eine leidenfchaftliche Aufvallung, die nicht wenig 
dazu beitrug, daß dem Herzog von Anjou jett eine ftattliche 
neue Streitmacht unter angefehenen Führen zu Hülfe zog, fo 
daß er wohl etwas Entfcheidendes gegen die Spanier hätte 
unternehmen können; ftatt aber ben Feind anzugreifen, ließ er 
fi) durch die Anweſenheit fo vieler tapfern Waffengefährten, 
bie er für unüberwindlich hielt, zu dem Verſuch verleiten, fich 
vor allen Dingen zum wirklichen Bürften des Landes, zunächft 
zum Meifter von Antwerpen zu machen.- Die Bürgerfchaft 
diefer Stadt zeigte fich jedoch widerftandsfähiger ald er meinte; 
der tumultuarifche Angriff endigte fofort mit einer Niederlage 
dev Franzoſen, deren ganzes Unternehmen hierauf ald ges 
fcheitert betrachtet werden mußte. 

Dem König von Spanien Fam baffelbe überhaupt mehr 
zu Statten, als daß es ihm gefchadet hätte. “Durch bie 
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Einnahme von Cambray wurben bie Wallonen bewogen, die 
Wiederaufnahme der ſpaniſchen Truppen zu bewilligen, worauf 
die ganze Moͤglichkeit einer Herſtellung ſeiner Macht beruhte. 
Die Unordnung, die aus dem Ereigniß von Antwerpen ent: 
ſprang, befreite ihn nach dieſer Seite von jeder Furcht und 
öffnete ihm den Weg der Eroberung. Während der Herzog 
von Anjou, von Jedermann über das getadelt, was er un- 
ternommen hatte, und über fi} felber mißvergnügt, daß es 
ihm mißlungen war, ohne e8 jeboch aufzugeben, ! nach Frank⸗ 
reich zurüdging, wo er im Frühjahr in eine Krankheit fiel, 
die ihn hinraffte: fehritt Alexrander von Parma, bald in 
Brabant, bald in dem weftlichen, bald in dem öftlichen Flan⸗ 
bern von Sieg zu Sieg fort; Ypern ward erobert, Brügge 
und dad Freie erkannten den König von Spanien wieder an; 
nach der. Ermordung Draniend ergab ſich auch Gent; Brüfiel 
und Antwerpen geriethen in bie Außerfte Gefahr. Ä 

Unter diefen Umftänden erhob fi) in allen noch nicht 
unterworfenen Landichaften mit doppelter Stärke die Ueberzeu⸗ 
gung, daß bie Wiederherftellung der fpanifchen Regierung un- 
vermeiblich fein werde, wenn ſich der König von Franfreich 
nicht dagegen fege. Die Niederländer hielten nicht für mög- 
lich, daß Frankreich den Bortfchritten der Spanier ruhig 
zuſehen ſollte; wie Heinrich II. einft den Deutfchen gegen 
Garl V. zu Hülfe gekommen fei, fo hofften fle vor dem Sohne 
bed Kaifers durch den Sohn des Königs befchüst zu. werben. 
Im Anfang des Jahres 1585 erfchien eine feierliche Gefandt- 
Ihaft der vereinigten Provinzen, Brabant, Flandern, Holland, 


' Aus Busbeds Brief vom 20. Mai 1583 follte man fließen, daß 
er Dünlicchen, denn immerfort ward unterhandelt, zum Site feiner 
Regierung zu machen gedachte. Ep. 18. 504. 
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Seeland, Geldern, Zütphen, Utrecht, Friesland, Mecheln, 
um dem König von Frankreich die Oberherrfchaft anzubieten, 
wie fie Kaiſer Earl V. befeflen Hatte, nur mit Vorbehalt ihrer 
Rechte und ihrer Religion, und ihn zu erſuchen, dieſe Ränder 
unzertrennlich .mit der Krone Frankreich zu vereinigen; fie bot 
dem König den Eid ber Treue an. 

Ein Anerbieten, das fich fo recht eignete, ben Ehrgeiz 
ber Sranzofen zu erregen. Wohl waren die Schwierigfeiten, 
bie Der Herzog von Anjou gefunden, in friſchem Gedaͤchtniß, 
aber Biele riethen das Unternehmen felbit auf den Fall an, 
Daß Die Bereinigung der Niederlande mit Frankreich ſich nicht 
ausführen laffe. Denn offenbar trachte der König von Spa 
nien nach der höchften Gewalt in der Chriftenheit; ein un- 
Ihägbarer Gewinn fei fhon dad, wenn man ihm biefe reichen 
Landichaften nur überhaupt entwinde, So weigerte ſich Ca⸗ 
tharina Medici Cambray herauszugeben, das aus der Exrbichaft 
ihres Sohnes Anjou an fie gelangt war. 

Fuͤr einen andern Bürften von Sranfreih, in andern 
Zeiten, würde ein ſolcher Antrag unwiberftehlich geweien fein; 
für Heinrich HI. Hatte er zugleich etwas Erſchreckendes. 

Er war mit der Staatöverwaltung, wie fie während 
feiner Regierung duch ihn und in feinem Namen geführt, 
worden, ba fie die erwünjchten Folgen nicht- Hatte, felber un: 
zufrieden. Er fühlte die allgemeine Bewegung, die das Land 
in, Athem hielt, als ein perfönliches Unglüd: wenn er fich 
bann ber erften Gebanfen erinnerte, Die er gehegt hatte, als 
er in Franfreich anlangte, fo ſchrieb er alles Uebel den falfchen 
Rathichlägen zu, die man ihm gegeben und benen er unglüd- 
licherweife Habe folgen müffen. Einer der merkwürdigſten Er: 
güffe eines gefrönten Hauptes ift der Brief, den Heinrich IH. 
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einft in dieſem Gefühl an den Staatsfecretär Villeroy gerich⸗ 
tet. hat... „Won einem jübifchen König," ſo brädt er fich darin 
aus, „heiße es in der Schrift, daß er durch ſchlechte Räthe 
‚untergegangen ſei: möge das nicht auf den König von Frank⸗ 
reich. Anwendung finden! Jetzt fei das Wohlwollen der Uns 
terthanen verloren, und man entferne fich noch weiter von 
dem Wege, der zur Wiedereriverbung beffelben führen Fönnte ; 
aus der Laft der Schulden könne man ſich auch ‘im Frieden 
nicht herauswinden; bis in Die nächite Umgebung des Königs 
wimmle es von Ketzern; Verſuche gegen den Staat feien fo 
gewöhnlich ‚wie Effen und Trinken; bie Zahl der Mißver- 
gnügten ohne Grund mehre fich täglich: wer nicht eine große 
Treue in ſich bewahre, mache Partei; alles ſei erſchuͤttert.“ 
„Ich glaube ſehr wohl zu ſehen,“ ruft er aus, „was uns from⸗ 
men möchte, aber ich. bin wie bie, welche aus Folgſamkeit 
lieber ertrinken, als fich retten, auch wäre ich ber einzige in 
meiner Anftcht, und ich fann mich täufchen.“ 1 

Das war ja derfelbe Fürft, der fih im Kampfe mit den 
Hugenotten jeinen Namen gemacht, fein Wort bei ber Ere- 
cution der Blutnacht. eingefegt hatte: in ihm pulſirte eine Durch 
und durch Fatholifche Ader. Er hatte die Pacification und 
zwar nach, eigenem Ermeſſen ‚gewährt, aber jeder Fortſchritt 
ber Proteftanten war ihm wiberwärtig: ihre Nähe verhaßt. 
Er ftand in den freundlichften Beziehungen zu England, er trug 
den englifchen Orden, ber ihm gegen Ende 1584 überbradht, 
und mit allem Pomp empfangen warb; aber zugleich ver: 
bammte er in feinem Herzen die Königin Elifabeth. 

Es laͤßt ſich fogar bezweifeln, ob es mit den legten 


. 1 Schreiben bes Königs an Billerop, Lyon 12, Auguſt 1584. Ab- 
gedrudt bei Groen: Archives Supplement, 229. 
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Annäherungen an England ihm oder feiner Mutter wirklicher 
Ernft gewefen iſt. In den Staatöfchriften, mit welchen ber 
Hof feine Haltung gegen andere Fatholifche Mächte zu recht: 
fertigen juchte, meinten einfichtige Zeitgenoflen zwijchen den Zei- 
len zu lefen, daß er nichts wolle ald eine neue Bereinigung mit 
Spanien, etwa durch eine Bermählung, mit der Mitgift ber 
Niederlande. Wirklich Hat Batharina dem Benetianer Priuli, 
als er im Jahre 1583 von ihr Abfchied nahm, etwas davon 
eingeftanden. Sie fagte ihm, ihr Sinn gehe nur dahin, den 
König von Spanien zu einer Abkunft über alle obſchwebende 
Streitigkeiten, bie portugieſiſche und die nieberlänbifche einge: 
ſchloſſen, vermittelft einer Vermählung zu vermögen. | 

Auch dieß dürfte nicht eben al8 die volle Wahrheit zu 
bezeichnen fein, Nach entgegengefegten Seiten bin zu unter- 
handeln, war nun einmal die Natur und die Gewohnheit 
Catharina’. 

Bon König Heinrich aber, deflen Herz von katholiſchem 
Eifer erfüllt war, wenn gleich ihn die Nothwendigkeiten ber 
Politik zuweilen auf abweichende Bahnen führten, und der den 
. Frieden über alles liebte, war nicht zu erwarten, daß er fidh 
zu einem Unternehmen entjchließen würde, das ihn mit dem 
proteftantiichen Element in bie engfte Bunbeögenofienichaft 
bringen und in einen unabfehlichen Krieg verwideln mußte. 
Er hörte die Anträge ber Niederländer ohne Mißbilligung, 
ließ durch feinen Kanzler mit ihnen unterhandeln, fehlen auf 

! ®rinli: ame disse S.M. che lei aveva messo pensicro alle 
cose di Portogallo con questo fine solamente di’ vedere, se po- 
teva tirare il re Cattolico a fare un fascio di tutte le diflicoltä 
che versano al presente et per le cose di Portogallo et per quella 


di Fiandra e venir a una buona compositione col mezzo di qualche 
matrimonio. 
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die Schwierigkeiten einzelner Fragen einzugehen: zuletzt aber 
erwies ſich das alles unmig. Er beſchenkte die Geſandten mit 
goldenen Ketten, ihre Anträge lehnte er ab. 

Aber indem er zögerte, ſchwankte, und zulegt feine Nei- 
gung zum Trieben obwalten ließ, fah Philipp in ihm doch 
nichts als einen Gegner; auf feiner bunfeln Bahn vorwärts 
fchreitend, entfchloß er fi, und zwar auch mit Rüdficht auf 
biefe Doch nicht zurückgewieſene Geſandtſchaft, zu enticheidenden 
Borfehrungen. T . 


Ürfprung der Figue. 


Schon oft war Philipp 1. von feinen vertrauteften Mi: 
niftern, wie dem Cardinal Granvella aufgefordert worben, 
den indirekten Angriffen der Branzofen den Krieg in offenen 
Waffen entgegenzufegen, wozu er vollfommen berechtigt fei. 
Dazu hätte ſich jeboch diefer König, vollauf befchäftigt mit 
anberweiten Unternehmungen, und von Natur nicht aufgelegt, 
aus freier Wahl etwas Neued anzufangen, wohl niemals 
entfchloffen. Allmählig dagegen ergriff er den Gedanken, 
Gleiches mit Gleichen zu vergelten und die Unterftügung, 
welche der franzöftfche Hof den Niederländern zu Theil werben 
ließ, dadurch zu erwiedern, daß auch er franzöfifchen Rebellen, 
befonderd wenn dieſe katholiſch waren, die Hand bot. 

Da famen ihm nun Die Guifen und ihre Partei, noch 
nicht Rebellen, aber fehr geneigt, e8 zu werden, entgegen. 

’ Nach dem venezianiſchen Gefandten in Spanien gab Philipp als 
Grund an, che quel re ascolta li suoi ribelli anzi che tratia — 
di ricever il possesso di Fiandra. 
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- Bei der alten Gemeinfchaft religiöfer und politifcher Ge⸗ 
ſichtspunkte, in welchen Die Guifen mit Heinrich MI. geftanden, 
hatten fie, zumal da auch feine Gemahlin aus ihrem Haufe 
war, die Hoffnung gehegt, daß fie 'einen großen Einfluß auf 
feine Regierung ausüben würben. Statt beffen fahen fie fich 
durch einige Günftlinge untergeorbneten Ranges zurüdgebrängt, 
von dem Anblid des Kürften ausgefchloflen, von ben Gelchäf- 
ten entfernt, nicht: allein in ihren Anfprüchen befchränft, fon- 
bern in ihrer Stellung gefährdet. Keinen Augenblick fchlief 
ihre alte Eiferfucht gegen die Prinzen von Geblüt. Aber ber 
verhaßtefte aller Menichen war ihnen Epernon, zu beffen Gun⸗ 
ften der König dem Herzog Heinrich Guiſe fogar anmuthete, 
auch die Stelle eines Grandmaitre aufzugeben. Zuweilen finden 
wir fpanifche Sendboten, die ihnen indgeheim einen Beſuch 
machen, und gegen welche fie ihre Klagen ausfchütten. Dieſe 
betreffen faft ausfchließlich perfönliche Unannehmlichkeiten, Die 
fie ‚erfahren haben oder befürchten, weniger die Sache der 
Religion: ein beftimmtes Verftändniß verrathen fie noch nicht. ! 

Daß Philipp vorlängft mit Diefem Haufe gegen das 
franzöfifche Königthum in eigentlichen Bund geweſen fei, ift 
überhaupt ein Irrthum. 

Wir erwähnten Der Erbietungen, Die ber Gardinal von 
Lothringen ſchon vor vielen Jahren dem König Philipp machte ; 
aber fie wurden nicht angenommen: ba die Dinge nicht ein- 
traten, die man beforgte, war. ed für feinen von beiden 


In Cabrera's Felipe IL, 1010 findet fih eine Schilberung .ber 
franzöfiichen Zuftänbe ‚von Alonzo be Sotomajor, ter bei Guiſe geweſen 
war. Sie muß fpäter fein als fle angejet wird, da Caumont barin ale 
Herzog von Epernon erfcheint. Er wird als allmächtig bezeichnet: animo, 
cauteloso, ambitioso, atrevido, absokuto, dado a placeres etc. 








Theilen nöthig, über ein allgemeines gutes Verſtaͤndniß bin- 
auszugehen. Zumeilen, wie im Jahre 1570, war dad Haus 
Buife eher wider die Abfichten der Spanier als für biefelben. 

In den Jahren 1577 und 1578 find Verhandlungen 
zwifchen dem fpantfchen Botichafter Vargas und dem Herzog 
von Guiſe gepflogen worden, aber aus der Gorrefpondenz von 
Bargas ergibt fi, daß fie nur allgemeine, hauptfächlich auf 
Schottland gerichtete Entwürfe, die dann nie ausgeführt wur⸗ 
den, betroffen haben, ! 

Das größte Auffehen machten im Jahre 1582 die Aus⸗ 
fagen eines Spaniers, Namens Salcedo, der wegen eines 
Vorhabens gegen den Herzog von Anjou feftgenommen, eine 
ganze Anzahl angefehener und eifrig Fatholifcher Franzoſen 
als feine Mitfchuldigen bezeichnete, Diefe Anklagen fpäter wie⸗ 
ber zurüdnahm und wegen ihrer Falſchheit ſelbſt zum Tode 
verdammt ward. Wenn man die mit Eidſchwuͤren bekraͤftigten 
Erklaͤrungen einiger der vornehmſten Angeklagten erwaͤgt, ſo 
kann man nicht zweifeln, daß die Ausſagen auf Unwahrheit 
beruhten, vielleicht auf einem Betrug.? Salcedo war ein wegen 
feiner Betrüigereien und Gewaltthätigfeiten berüchtigter Menſch. 
Die Spanier ſahen die Sache, an ber fie wahrſcheinlich 
unſchuldig waren, übrigens nicht ungern; ſie meinten, daß 
aus dem Mißtrauen und dem Verdacht, der daher unter ben 
Franzoſen entipringen müfle, etwas Gutes für fie hervor⸗ 
gehen werde. Bu 

' Auszüge bei Mignet Antonio Perez S. 24. 

2 Billeroy Memoires: Je jure et appelle dieu et ses anges, 
suppliant sa divine justice, que son ire soit sur moi et mes en- 
fans. — Busbed erzählt 1. Oct. 1582 dem Kaifer, Salcebo habe faljche 


Münzen gemacht, ſich bamit ein Out gelauft und als er daraus weichen 
mußte, es in Brand geſteckt. Epp. #78. 


400 


Aber Anklagen folder Art, auf allgemeine Wahrfchein- 
lichkeit gegründet, pflegen großen Thatſachen vorauszugehen. 
Im Sahre 1583 finden fich wirklich ernftliche Verhandlungen 
zwifchen Philipp und den Guiſen. 

Ein Aragonefe, Ritter des Malteferordens, Johann Moreo, 
im Auftrag Philippe 1. hielt fich damals in Frankreich auf, 
um die Lage der Dinge zu erforfchen und die Mißvergnügten 
durch die Hoffnung auf Die Hülfe des Könige, Die er ihnen 
machte, in ihrer Gefinnung zu beftärken. Der Herzog von 
Mayenne, ben er in Poitou fand, begab ſich fchon damals 
mit ihm und einigen anderen vertrauten Katholiken nad) Paris, 
um mit Guiſe, von welchem alles abhing, «einen befinitiven 
Beſchluß zu faflen. Guiſe war ſehr geneigt, aber er trug 
noch Bedenken, fich gegen feinen. König zu offener Empörung 
zu erheben. Die Sefuiten, bie um ihn waren, wie Pater 
Glaude, riethen ihm, wenigftend fein Gewiſſen durch ein .bei- 
fimmendes Wort bed Papftes zu ſichern. Es Fam damals 
noch zu Feiner Abkunft; Moreo begab ſich nad) Spanien zu 
rüd, um feinem König Bericht zu erftatten. 

Im Frühjahr 1584 ward zwiſchen dem franzöftichen unb 
dem fpanifchen Hofe noch einmal über einen Austrag aller 
Differenzen unterhandelt. Der fpanifche Geſandte hielt fich 
überzeugt, daß wenn man den Frangofen Cambray überlafle, 
nicht Durch Abtretung, was nicht angehe, ſondern durch zeit- 
weilige Uebertragung, dieſe fich verpflichten würden, fich iu 
Die Angelegenheiten ded Könige von Spanien nicht weiter 
zu mifchen. 1 Zugleich fand ‚der Gefandte, Juan Baptifta 





Schreiben von Taffis 10. Mai 1584: agora mas que antes 
holgarian de que V. M. saliese a la proposition hecha los dias 
passados de la dicha reyna en lo de Cambray y que por aqui 
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be Tafiis, auch mit Heinrich Guiſe in genauem Verhaͤltniß; 
doch war von einer Erhebung befielben gegen feinen König 
noch nicht die Rede. Guiſe's Gebanfen waren vielmehr nach 
Schottland gerichtet. Er meinte, daß König Jacob bereit ſei, 
bie alte Religion wieder anzunehmen, fi) von der Herrichaft 
ber englifchen action Ioszureißen: bazu forderte er Unter: 
ftügung an Geld und Mannfchaft von Spanien, fo wie Zu. 
fage' kuͤnftiger Hülfsleiftungen; der Gefandte gibt den Rath, 
ihm darin willfährig zu fein, denn eined Tages Fönne bie 
Melt eine folche Geftalt annehmen, daß biefe® Geld mehr als 
nur gut angewendet fei. 1 

- Noch war, wie man fieht, Fein Verftänbniß gegen den 
König von Frankreich im Gange: aber allerdings das befte 
Vernehmen und-eine enge Verbindung gegründet. 

Da trat der ſchon erwähnte Todesfall ein: 10, Juni 1584 
ftarb der Herzog. von Anjou und Alencon.. 

Durch große Thaten und Erfolge hat fich dieſer Prinz 
kein Andenken zu ftiften vermocht; faft noch wichtiger als fein 
Leben ift fein Tod. _ 

Denn wovon zwar fchon bisher Die Rede geweſen, aber 
als von einer geheinmißnollen Sache, von der man in ben 
Sternen Iefe, das gewann jest eine nahe auch für die Po⸗ 
litif berüdfichtigungswerthe Wahrfcheinlichfeit: da Heinrich HL, 
ber einzige Sproß ber valefifhen Linie, in Finderlofer Ehe 
lebte, fo fah man ihren Untergang voraus. Daran fmüpfte 
fich aber die Ausficht der größten Veränderung. Das Recht 


se entallasse alguna reconcilialion y renovacion de amistad — — 
si les quisiesse dexar pacifica esta possession Ägura se me, que 
de muy buena gana se obligarian a ne empacharse en ninguna 
cusa mas que nos loque. 

Ranke, franzöftfche Geſchichte. 1. 26 
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ber Thronfolge gelangte an das Haus Bourbon, und zwar 
an beflen Oberhaupt, den König von Navarra, ‚der ein Hu: 
genotte war. Kein Wunder, wenn biefe Erwartung das Land 
felbft und alle feine Nachbarn aufregte. 

Schon die Niederländer dachten daran, als fie dem König 
Heinridy jene Erbieiung machten; fonft würben fie nicht fo 
weit gegangen fein. = 

Wenn nun aber die Spanier vor 20 Jahren in dent nur 
vorübergehenden und zweifelhaften Machtbefig, zu. dem König 
Anton von Navarra als Oeneralftatthalter in Frankreich ge- 
langte, eine Gefahr erblidten, wie viel größere Beſorgniß 
mußte ed ihnen einflößen, daß jebt die franzöfifche Krone 
felbft an den thatkräftigen Sohn befielben gelangen follte. 
Sie glaubten es nicht dahin kommen laffen zu dürfen. Denn 
bas würde ben Krieg zwilchen ben beiden Kronen unvermeib- 
li) machen; das ganze Syftem von Europa, bad Beftchen 
ber fpanifchen Monarchie gefährden. Der Sohn König Phi- 
lipps zählte erſt fleben Jahre; man fragte,. was aus ihm 
werben follte, wenn den König ein Unfall betreffe, einem fo 
furchtbaren Feinde gegenüber ? 

Eine wenig mächtige proteftantifche Partei hätte Philipp H. 
in Frankreich dulden Fönnen, 1. aber. daß ein Mann, wie fein 
Gefandter Taflis fagt: „ber ein Ketzer iſt,“ die Summe ber 
Gewalt in Frankreich in feine Hände befommen follte, das 
fonnte er bei der höchſt Eatholifchen Stellung, Die er ger 
nommen, nicht ertragen, „Sch fehe keine Arme," fagt dieſer 


' Auch mit Heinrich von Navarra bat er zuweilen unterhandelt, aber 
ganz wahr mag fein, was Hieronymo Lippomano einmal aus Spanien 
ſchreibt: Intendo che a quel di Navarra segli daranno buone pa- 
role, a quel di Guisa buoni fatti. 
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Gefandte, „die dieß feiner Zeit ‚verhindern fönnten, als Die 
des Herzogs von Guiſe.“ 

An und für ſich wären auch die Guifen, deren erblicher 
Beſitz wenig bedeutete, und die nur uͤber ein paar Gouverne⸗ 
ments eine ihnen vom König verliehene Autorität ausübten, 
hiezu nicht fähig geweien. Was ihnen Macht verlieh, war, 
wie die Spanier von Anfang an bemerften, ihre Parteiſtel⸗ 
lung, Die Anhänglichkeit der eifrigen, über die Dulbung ber 
Hugenotten in ſtets wachſender Unzufriedenheit begriffenen 
Katholiken an ſie. 

Wir kennen dieſes immer fort gaͤhrende, energiſche, ge⸗ 
waltſame Element der katholiſchen Meinung in Frankreich. 
Nachdem es ihm im Jahre 1562 einmal gelungen war, ſich 
in Paris zu conſolidiren, und alles hugenottiſche Weſen von 
ber Hauptſtadt auszuſtoßen, hatte es ſich von Zeit zu Zeit 
auch in den Provinzen ſelbſtſtaͤndig geregt. Wir gedachten der 
Aſſociationen des Adels, die in den Jahren 1564 und 1568 
“eine für den Hof, wenn er der Religion nicht treu bleiben 
würde, fogar bedrohende Haltung. annahmen ; des Bundes, der 
im Jahre 1572 zwiſchen dem Ehrgeiz der gefährdeten Macht⸗ 
haber und dem Fanatismus der Menge getroffen wurde; 
der Ligue von 1576, die, provinciell begonnen, ſich unter 
ber Autorität des Hofes über das ganze Reich verbreitete, 
und dann nicht. jo leicht, wie man dachte, wieder vernichtet 
werben: konnte. Sie hatte fih mit municipalen umd_ cleri- 
calen, jo wie mit ariftofratifchen. Intereſſen durchdrungen und 
ſchloß fich gern dem Herzog von Guife an, deſſen Bater, 
ihre Sache vertheidigend, umgelommen war. 

Man hat gefagt, daß Heinrich Guiſe auf dieſe mächtige 
Bundesgenofienfchaft fich ftüßend und in Borausficht deſſen, 
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was da kommen follte, ſchon längft ein ehrgeiziges Augenmerk 
auf die Krone felbft gerichtet habe: das Vorgeben des Haufes 
fei gewefen, daß es von Karl dem Großen abftamme, und 
ein beſſeres Recht an bie franzöfifche Krone befige, als bie 
herrfchende Dynaſtie. Es gab Benealogien, bie in biefem 
Sinne verfaßt worden find: in dem Buche, dad man gewöhn- 
lich dafür anführt, von Franz de. Roſieres, einem Geiſtlichen 
von hohem Rang an der Kirche zu Toul,! vieljährigem Rei⸗ 
fegefährten bes Garbinald von Lothringen, finden ſich fogar 
auf eine noch weiter zurüd liegende Vergangenheit gegründete 
Anſpruͤche. 

Nach dieſem Autor war ſchon der alte Merwig ein Uſur⸗ 
pator: er entſetzte den rechtmaͤßigen Erben, Albero, Sohn Clo⸗ 
dions; von dem aber ſtammte in grader Linie Itta, die ihre 
Rechte an ihren Gemahl Euſtach von Boulogne brachte. Auch 
die Carolinger ſtammten von Albero ab, jedoch als die juͤn⸗ 
gere Linie. In Euſtach, von weiblicher und maͤnnlicher Seite 
einem Nachkommen Carls des Großen, vereinigen ſich die 
Rechte beider Linien und gelangen dann im Laufe der Zeit an 
das damals in Lothringen regierende Haus. Die Capetinger 
werden als Uſurpatoren, Hugo Capet wird als ein Tyrann 
geſchildert; der Verſaſſer leitet die lothringiſche Familie nicht 
geradezu von Carl von Niederlothringen her, aber er bringt 
ſie mit demſelben in Verbindung. Er fucht zu beweiſen, daß 
das Haus von Lothringen, für welches er von einem ganz 
eigenthümlichen provincialen Fanatismus befeelt ift, nicht allein 


! Stemmatum Lotharingiae ac Barri ducum tomi VII. ab 
Antenore ad haec Caroli III. tempora. Parisiis 1580. Bgl. 
Proc&s verbal du pardon demande par Fr. de Rosieres im An- 
bange zur Satyre Menippee IT, 406. 
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ächt franzöfiich, fondern von edlerer Herkunft fei, als mäch— 
tigere Königsreihen. Wie die ganze franzöflfche Dynaftie, fo 
behandelt ex den damals Iebenden König Heinrich mit einer 
auffallenden Nichtachtung. In anzüglichen Worten läßt er 
fih über den Tot des Cardinals von Lothringen vernehmen, 
dem König gibt er Schuld, daß er ſich einer Führung über 
laffe, bie ihn verweichliche und untauglich made. ! Nicht 
alles ift Hiftorifch falfch, was Roſieres vorbringt, in jenen 
Zeiten mußte es bas größte Auffehen erregen. Wiffen wir 
bob, daß der Earbinal von Lothringen des falifchen Ge⸗ 
feged mit Wegwerfung gedadjte: ? mit ber Abficht, einen 
Prinzen von Lothringen auf den franzöfifchen Thron zu. bes 
fördern, würde dies Buch eines feiner Freunde ganz gut zu- 
fammen ftimmen. | | 

Aber auch abgefehen von einem fo hohen Ziele des Ehr- 
geized, war die Ausſicht auf die Thronfolge des Navarreſen 
den Guifen in ihrer Stellung als franzöſiſche Magnaten im 
böchften Grade wiberwärtig., Heinrich TIL ordnete Epernon 
mit einem prächtigen Gefolge an den König von Navarra ab, 
um ihm zu fagen, daß ex ihn als feinen präfumtiven Thron- 
folger anzuerfennen gebenfe, wenn er fatholifch werde und nach 
Hofe komme. Als Epernon die Hauptftadt verließ, verfäumte 
er nicht von allen Herren des Hofes Abfchied zu nehmen, 


‘jam a publico rerum stalu alienior domesticae curae in- 
dulgere coepit (©. 369). Auch er gebenkt der Parifer Wetten: hisce 
S. Bartholomaei matutinis pie absolutis. 

2 Basquier Lettres Xl. Bgl. das florentiniihe Dispaccio bei Als 
beri Caterina Medici 194. Danach treten die Günftlinge gegen Enbe 
1584 ab, per abbassare la parte del duca di Guisa e crescere 
quella del re di Navarra, col quale sono legati per la volonta 
del re, 
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nur den Buifen fagte er fein Lebewohl. Die Guifen fanden 
ed ſchon gefährlich, wenn Heinrich auf den Vorſchlag einging: 
eine Verbindung mit dem Thronfolger hätte dem Günftling 
eine noch feftere Stellung verfchafft. Wie aber vollends Bann, 
wenn ber Navarreſe ftandhaft in feiner Religion blieb, und 
dennoch auf den Thron gelangte. Die Verfechter des Katholi- 
cismus in .Franfreich wollten es fo wenig, wie Die Spanier, 
bahin kommen laſſen. 

Heinrich Guiſe hatte jedoch noch einen Scrupel: ber 
Sefandte, der die Unterhandlung mit ihm führte, verfichert, 
er habe gefürchtet ald ein Nebel zu erfcheinen.! Er ließ bei 
dem PBapft Gregor XIH. .in Rom darüber anfragen. 

Der Papſt hat geantwortet, „wenn die Abficht allein 
religiöfer Natur fei, fo gebe er Dazu feinen Segen." ? Ein 
Drafelfpruch, bei welchem der PBapft unter allen Umftänden 
beftehen Tonnte, den Guife zu feinen Gunften auslegte Denn 
auf die Erhaltung der Fatholifchen Religion war in der That 
feine vornehmfte Abſicht gerichtet: alles Andere konnte als 
Mittel zu dieſem Zweck erſcheinen. 

Im Schloſſe Joinville hat man lange Zeit ein kleines Kabi⸗ 
net als das Zimmer gezeigt, wo die Ligue geſchloſſen worden. 
Mitte Januar 1585 waren daſelbſt die beiden Abgeordneten 
des Königs von Spanien, welche die Unterhandlungen bisher 
getrieben, Taſſis und Moreo, die Herzoge von Guiſe und 

Taſſis 443 ſpricht von der rebellionis nota, quam abhorrebat 
Guisius: — nactus religionis fundamentum, ad cujus conserva- 
tionem nihil esse credebat, quod non liceret, animum ad arri- 
pienda arma componere coepit. 

2 Maffei Gregorio XIII. c. U, 319. Der Serzog von Nevers 


fand fich jedoch, wie er an Thuanus ausführlich erzählt, durch die von 
Rom gelommenen Erklärungen keineswegs befriedigt. lib. 81, ©. 11. 
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Mayenne, der zugleich für den Cardinal Guiſe und die Her- 
zoge von Aumale und Efboeuf verhanbelte, und ein Abgeord⸗ 
“ neter bes Gardinald Bourbon bei einander. Sie brachten 
den Tractat mit einigen geheimen Beitimmungen, bie bisher 
jo gut wie unbekannt geblieben find, zu Stande. Der Sinn 
von beiden ift folgender. 

Bon dem Grundſatz ausgehend, daß ein Keger nicht 
König von Frankreich werden bürfe, erflärte man fich einver- 
fanden, daß dieſe Krone nicht dem König von Navarra, fondern 
bem Oheim befjelben, einem jüngern Bruder König Anton, 
Cardinal von Bourbon, zufomme, ber denn auch durch feinen 
Bevollmächtigten dieſen Anſpruch annahm und in den Bund 
eintrat. Man vereinigte fich ferner zu dem Plan einer voll- 
fommenen Ausrottung bes Proteſtantismus nicht allein in 
Frankreich, ſondern auch in den Niederlanden. Der König 
von Spanien fagte für das erſte Jahr eine Beihülfe von einer 
Milton Scudi zu. Dagegen verpflichteten fich die franzöftichen 
Prinzen, Die fi) im Voraus als Inhaber der Föniglichen 
Macht betrachteten, auf das Buͤndniß mit den Türken, ſo 
wie den Seeraub in ben indifchen Gewaͤſſern zu verzichten, 
Cambray zurüdzugeben, zur völligen Eroberung der Nieder: 
lande zu helfen. In einigen befonderen Artikeln fügten fie 
noch andere ſehr außerordentliche Zugeftändniffe Hinzu. Sie 
verfprachen, den Brior Anton von Erato, Prätendenten von 
Portugal, in die Hände des Königs von Spanien zu liefern, 
nur unter der Bedingung, daß er, wenn gleich in ficherem 
Gewahrſam gehalten, doch glimpflich behandelt würde. Auf 
die Abweichung bed Könige von Navarra von ber Religion 
gründeten fie ferner die Zufage, alle Beftgungen befielben 
außerhalb der Grenzen von Frankreich, alfo Nieder-Ravarra, 
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und Bearn, an ben König von Spanien gelangen zu laſſen.! 
Guife und Mayenne verpflichteten ſich befonderd wegen bes 
Priors: der Cardinal wegen bed Ueberrefted von Navarra. 
Sp entfchieden war das territoriale ntereffe von Spanien 
bei dieſen Verträgen ind Auge gefaßt. Nicht allein für 
die Religion, fondern auch für fein Land meinte Philipp 
zu forgen, wenn er feinen neuen Verbündeten anfehnliche 
Geldfummen zufommen ließ, die fie in den Stand ſebten, 
ſich zu rüften. 

König Heinrich II. bewegte fich noch in jenen Delibe⸗ 
rationen, in der Meinung, daß Krieg und Frieden in Europa 
von ſeinen Entſchlüſſen abhänge, als er plötzlich in ſeinem 
eigenen Reiche kriegeriſche Bewegungen ſah, die er nicht be⸗ 
fohlen hatte: ſein erſter Gedanke war, Heinrich von Guiſe in 
Joinville aufheben zu laſſen; eine Abtheilung der Garniſon 
von Metz ſollte dieß ausführen. Aber noch zur rechten Zeit 
ward Guiſe hievon unterrichtet, und er eilte nach Chalons, 


Instrumentum de dedendo Antonio Portugalensi und ferner 
Instrumentum donationis factae a Cardinale Bourbonio in favo- 
rem Regis Catholici, die auch als der 48. und 49, Artikel des Ber- 
trags erjcheinen, finden fich in den angeführten Commentarien von Taſſis 
P. 456. Die Bundesurkunde ſelbſt ift ultimo die anni 1584, das erfte 
Inſtrument diebus calendis Januarii 1585 batirt, das zweite 16. Ja⸗ 
nuar 1885. Nah Zaffis Berficherung ift das letzte das wahre Datum 
aller biejer Verträge. (446.) Bei Dumont, deſſen Abbrud überhaupt wenig 
Authenticität bat, fehlen bie geheimen Artikel; fie find bisher ganz lber- 
fehen worden. In jener Zeit ward noch eine Heine Schrift Ragguaglio 
delle prattiche tenute con il Re di Spagna degli Signori- Guisi 
verbreitet und fie findet fich bie und ba in den Sammlungen politifcher 
Informationen. Darnach follte der größere Theil der ftipulicten Summe 
erft Dann bezahlt werben, wenn die Ligue dem König Marfeille oder Lyon 
überliefere; dafür findet ſich aber fein autbentifcher Beweis: in dem wirt- 
lichen Bertrag ift feine Spur davon. 
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das ihm feine Thore eröffnete, im Wiberfpruch mit dem kö⸗ 
niglichen Befehlshaber. Auch eine Anzahl anderer Plaͤtze 
fielen durch den Willen der Bürgerichaften oder ben Beitritt 
ber Gouverneurs in Die Hände ber Guiſen. 

Mitte April erfchien ihr Manifeft. 

Es ift vor allen Dingen gegen die Günftlinge gerichtet, 
welche jeden Andern von der Staatöverwaltung verbrängt und 
fie ausfchließlich in Beftb genommen haben; wie durch fie ber 
von ben legten Ständen bereitd gefaßte Beichluß, ganz Frank⸗ 
reich wieder zu feiner Religion zu bringen, ruͤckgaͤngig gewor⸗ 
ben fei, fo werde jest auch alle Gunſt nur eben den Ber: 
folgern ber katholiſchen Kirche zu Theil; und in bemfelben 
Sinn behandle man die Aufftelung eines Thronfolgere. Aber 
bahin dürfe es in dem allerchriftlichften Reiche niemals kom⸗ 
men, daß ein. Keher an die Regierung gelange; Feineswege 
feien bie Unterthanen verpflichtet, Die Herrſchaft eines Fürften 
anzuerfennen, ber nicht Eatholifch fei, benn ber erfte Schwur 
des Könige, wenn man ihm bie Krone auf das Haupt 
fege, laute auf Erhaltung der Fatholifch - apoftolifch » römifchen 
Religion, ! 

. Berweilen wir noch einen Augenblid bei dieſem Mani⸗ 
feſt, in welchem neben den religioͤfen auch mannichfaltige po⸗ 
litiſche Abſichten hervortreten. 


Ich entnehme das aus einem Briefe von Don Bernardino de Men⸗ 
doza, 5. April 1585. Es fei der Garnifon in Metz befohlen worden que 
saliendo a la deshilada viniesse a Chamvilla a prender al duca 
de Guisa. Davon, was Carbinal Offat fagt, daß Guife ſelbſt im erften 
Augenblick daran gedacht habe, fih der Hauptſtadt und ber Töniglichen 

»Berfon zu bemächtigen, babe ich in ben gleichzeitigen Papieren nichts finden 
können. Es fcheint nur ein Borkiog gewejen, aber von Guife verruorfen 
worden zu fein. . 
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In den Buifen lebte der Geift ber alten Autonomie fran- 
zöflfcher Magnaten in feiner vollen Stärke; fie konnten bes 
Einfluffes auf die allgemeinen Angelegenheiten nicht entbeh- 
ren; am nächften lag ibnen, ihre eigene Stellung unange- 
taftet zu behaupten; als eine ber vornehmften Beſchwerden 
ftellen fie auf, daB man Aemter, die Durch Dienfte erworben 
feien, um eine ©eldentfchädigung den Inhabern entreiße; fie 
fordern, daß das nicht anders ftatthabe, als in den be- 
ftimmt vorgefchriebenen Fällen, auf ben Spruch ordentlicher 
Richter aus den Parlamenten, 1 

Ale alten Klagen des Adels, der Beiftlichkeit und der 
Etädte machten fie zu den ihren; fie forderten regelmäßige 
Ständeverfammlungen von brei Jahr zu brei Jahre, mo ein 
jeder feine Befchwerden in aller Freiheit müffe vortragen bür- 
fen. Bemerfenswertb ift, wie fie fih über biefe Zuſammen⸗ 
fünfte ausdrüden. Es feien Gonferenzen, fagen fle, zwifchen 
Fürſt und Volk, um einmal Rechnung zu halten über die ge- 
genfeitigen gleich alten. gleich heiligen Verpflichtungen, 

Sn den meiften großen Städten war das municipale In- 
tereffe, wie in Paris, in eine gewiffe Verbindung mit bem fa- 
tholifchen getreten. . Wie die Regierung fich in andern Be⸗ 
ziehungen Eingriffe in die hergebrachten Rechte erlaubte, 3. B. 
in die Gerichtsbarkeit, fo erſchien es als ein ‚ähnlicher Eingriff, 
wenn fie jegt für bie Anderögläubigen Duldung forderte. Die 
Guiſen Eonnten auf Beifall rechnen, wenn fle Die Städte vor 
der Aufnahme föniglicher Garnifonen warnten. 

So gereditfertigt jene Reformverfuche des Jahres 1583 


'‘ Joannis Baptistae de Tassis Commentariorum de Tumul- 
tibus Belgicis. sui temporis libri octo. Hoynck van Papendrecht: 
Analecia Beigica Tom. II, Pars I, p. 433. 
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an fich fein mochten, fo wurden fie jegt bem König nachtheilig. 
Wir find unterrichtet, daß bie Ligue durch ben Credit eines 
in Folge der damaligen Unterfuchungen verjagten hohen %is 
nanzbeamten, ber nach der Franche⸗Comté geflüchtet war, 
unterfhügt. wurde. In bie Varlamente Hatte fie in ben Zei- 
ten ihrer Macht eine Menge Anhänger zu bringen gewußt, 
auch dieſe fahen fi von dem König bedroht und einen Rüd: 
halt in dem alten Beichüßer. 

Dergeftalt. riefen die Guiſen das Selbitgefühl der Stände, 
ber Berwaltung, bed ®erichted und der großen Machthaber 
mit einenmal gegen die Regierung in Kampf, nicht allein 
gegen bie Mißbräuche derfelben, ſondern auch gegen ihre ges 
rechtfertigten Beftrebungen. 

Das Außerordentliche aber war, daß diejenigen, welche 
im Namen „des befiern und gefundern Theiled der Nation," 
benn fo drüdten fie fih aus, zur NReftauration von Franfreich 
die Waffen ergriffen, fich zugleich mit dem alten Landesfeinde 
verbunden hatten. Den Berfuchen, die Monarchie im Innern 
herzuftellen, und ihr’ nach Außen eine freiere Wirffamfeit zu 
verſchaffen, fo ſchwach fie. auch. fein mochten, ‚und vielleicht 
eben darum, weit fie fo wenig Energie in ſich trugen, follte 
zugleich ein Ende gemacht werden. Das religiofe Moment 
umfaßte, entjchuldigte alles und verdedte jeden Widerſpruch. 


Erneuerter Hugenottenkrieg. 


‚ Man hätte nicht anders erwarten follen, ald daß es bei 
ber Schärfe dieſer Gegenfäge fofort zu einem Kampf auf 
Leben und Tod zwilchen ihnen kommen. müßte. 


Hätte Heinrich III. den ganzen Umfang ber gegen ihn 
geichloflenen Verbindung gefannt, fo wäre ihm nichts übrig 
‚geblieben, als im Innern fih mit den Hugenotten zur Aufs 
rechthaltung ber Pacification zu verbinden, mit ihnen bie 
Ouifen zu befämpfen, nach Außen die Erbietungen der Ries 
derländer anzunehmen und mit dem König von Spanien zu 
brechen. Wenn man erwägt, daß bie alte Antipathie gegen 
die Spanier, noch vor Kurzem lebendig angeregt, leicht wieber 
aufgerufen werben fonnte, und Daß auch unter den Katholifen 
mit nichten alle mit den Guifen einverftanden waren:? — gewiß 
nicht die Prinzen. von Geblüt aus dem Haufe Bourbon, 
auch nicht ein großer Theil ded Adels, ber eine natürliche 
Verpflichtung gegen den Fürften fühlte, oder gewohnt war, 
ſich an den Hof zu halten, ſelbſt nicht die mittleren Stände, 
in benen viele den Abfa der Religion wegen für uner 
laubt Hielten, wie ſich denn felbft alte Freunde ber Guifen 
jest aus Gewiflendferupeln von ihnen zurückzogen — To fieht 
man wohl, daß es dem König zu einem großen und eniſchie⸗ 
denen Widerftand nicht an Kräften gefehlt hätte, 

Allein dazu hätte ex ein anderer Mann fein müflen, 
ſcharfſinniger als er war, und fcharflichtiger, fähig Ent: 
fhlüfle zu faflen, bie mit Gefahren verbunden find, zum 
Kriege geneigt. Villeroy ftellte ihm vor, daß er um feinen 
Preis eine Faction neben ſich auffommen laffen bürfe, Die 
fatholifch fei, und Verfechter ber Tatholifchen Ideen zu ihren 
DOberhäuptern habe. Der König entfchloß ſich, mit feinen 


‘ Commenlarii delle cose successe nel regno di Francia. 
Manuſeript der großherzoglichen Bibliothek zu Carlsruhe: parte de’ catto- 
lici aborrendo tal attione, come quella che päreva lor peccato 
di lesa Maesta si misero col re e lo esortavano a far la guerra. 
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Feinden lieber einen Vertrag abzufchließen, als mit ihnen zu 
fchlagen. | 

Das war mun einmal fein Schidfal und das Schidjal 
des ganzen Haufes, in ben Conflikten ber veligiöfen Ideen 
und der Staatögewalt in innere Verwirrung zu gerathen, und 
den Pfad nicht zu finden, der daraus hätte retten fünnen, 

Die Guifen hatten in ihrem Manifeft die Königin Mutter, 
„ohne deren Weisheit das Reich ſchon laͤngſt zertrümmert wäre,* 
aufgefordert, zum Heile beffelben fie bei dieſer Gelegenheit 
nicht zu verlaffen, nicht ohne eine Andeutung, daß fie jest 
weniger, als fie verdiene, zu ben Wefchäften gezogen werde: 
eben ihr übertrug der König die Unterhanblung. Trotz ihres 
Alters, ihrer Gicht und des Huftens, an dem fie Damals litt, 
machte fie fich dazu auf. Auch Catharina fühlte fich durch Die 
Aussicht Heinrichs von Navarra auf die Krone gefchredt; fie 
bat gefagt, fie fürchte, er Fünne alsdann ihre Tochter Marga- 
reihe, feine Gemahlin, umbringen laffen: denn bie widerwaͤr⸗ 
tigften Dinge waren zwifchen ihnen begegnet, und gewiß war 
Margarethe damals von den Liguiften ihrem Gemahl entge⸗ 
gengeftellt.! Hatte Catharina, da fie mit dem Schwiegerfohn 
gebrochen, wirklich die Abficht, ihren Enkel, den Prinzen von 
Lothringen, auf den Thron zu bringen? Es erhellt nicht mit 
voller Beftimmtheit: aber dem Herzog Heinrich hat fic gefagt, 
fie denfe, ex felber folle der Stab ihres Alters fein. ? 

J Schreiben von Guiſe an Philipp II., um Hülfe für fie, elle, que 
nous avons €tablie comme obstacle aux desseins de son mari et 
instrument fort propre, pour contraindre le roi à la guerre. 
(Pap. von Simancas,) 

2 que havia de ser el baston de su vejez pues bien savia 


que a ningun eslaria peor que el de Navarra fuese rey que a 
ella porgue havia luego matar a su hija. (P. v. ©.) 
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Den Guiſen ſelbſt war bereits an einer Abfunft gelegen; 
denn gar bald hatten fie das von Philipp I. gefendete Geld 
ausgegeben: in der tumultuarifchen Aufregung, in welche ihre 
Erhebung alles verfebte, fanden. fie ed erwuͤnſcht, ben Bor- 
teil feftzuhalten, der fich ihnen barbot. 

Die Schwierigfeit der Unterhandlung Catharinas kag faft 
mehr in den perfönlichen Anfprüchen, ald in ben religiöjen 
Forderungen ber Berbündeten: denn gegen bie Einwirkungen 
ber Günftlinge, über bie fie Elagten, wollten fie, wenn fie 
biefelben ‚nicht ftürzen fennten, wenigſtens auf bad befte ge⸗ 
fichert fein. 

So viel erreichte die Königin, daß den Buifen nicht auch 
Met, wie fle verlangten, überlaffen zu werden brauchte, aber 
übrigens bewilligte fie ihnen fehr umfaſſende Zugeftänbnifie: dem 
Herzog von Guiſe Berbun, Toul, S. Dizier, Chalons; dem 
Gardinal.von Bourbon: Soiſſons; ‚die fefteften Pläbe in Bour- 
gogne, Bretagne, Picardie wurden an Mayenne, Mercoeur 
und Aumale überlaffen; alle erhielten die Erlaubniß fich Leib: 
garden zu halten und fie aus den Einfünften der Propinzen 
zu befolden. Wie die Häupter, fo gewannen auch ihre vor- 
nehmften Anhänger eine verftärfte perfönliche Stelumg. t Ein 
Edict erging, in welchem ihre beivaffnete Erhebung guigeheißen, 
als dem König wahlgefällig bezeichnet warb. 

Dei weiten mehr ald in dem Manifeft, erfcheint in die⸗ 
fem Edict das religiöfe Intereffe als die Hauptſache; alle bie- 
herigen PBacififationserlaffe werden darin widerrufen, Die ben 
Hugenotten zugeftandenen Sicherheitöpläge zurüdgefordert; Die 

' Articles accord&s a Nemours au nom du roy 7. Juillet 


1585: Memoires de Nevers, welche die Memoiren der Ligue ergänzen, 
I, 688. 
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gemifchten Kammern aufgehoben. Das Edict vom Juli 1585 
geht noch weiter, als bie im Jahr. 1568 und nach der Bar⸗ 
tholomäusnacht ergangenen. Es verbot nicht allein, wie biefe, 
bie Ausübung jeder andern als ber Tatholifchen Religion, 
fondern das Bekenntniß überhaupt. „Wir haben geboten und 
gebieten,“ heißt es barin, „daß alle, die fich zu ber neuen 
Religion halten, fie verlaflen, und binnen ſechs Monaten. das 
Befenntniß der Fatholifchen, apoftolifchen und römifchen Reli- 
gion ablegen: oder wenn fie dad nicht thun wollen, ans unferm 
Königreich und den Ländern unſeres Gehorfams weichen.” Die 
ftrengften bierarchifchen Geſetze, gegen Die fo lange gekämpft 
worden war, wurben erneuert; auch das einfache Bekenntniß 
abweichender Meinungen wie vor Alterd . mit Confiscation 

der Güter und Lebensftrafe bedroht. 
Wie die Guifen gefordert, ließ der König dieß Edict in 
feiner Gegenwart im Parlamente veriftciren (28. Juli 1585). 
In feinem Herzen war er nicht dagegen. Nicht allein 
in den Jahren feiner Jugend, ſondern noch bei ben Ständen 
yu Blois hatte er Abnliche Grundfäge geäußert. Auch ihm er- 
ſchien es ale: ein. großer Gewinn, daß das gefanmnte Reich zur 
Einheit der Religion zurüdgebracht würde? Wenn in: Blois 
alles daran gefcheitert war, Daß die Stände die zu dem Kriegs⸗ 
unternehmen gegen die Kugenotten. erforberlichen Geldmittel 
nicht Hatten bewilligen wollen: fo machte es dem König ein 
eigenthlimliches Vergnügen, daß ſie jest durch eine Factions⸗ 
bewegung dazu gebracht waren, alle ihre Kräfte zum Krieg 
anftrengen zu müſſen. Mit ironifchem Humor fagte er bieß 
einft den Herren von Der Geiftlichfeit und den Deputirten ber 
Hauptftadt. 1 Alle Ideen der Reform und Erſparniß wurden 

' Rebe bei Dupleir Histoire de Henry III., 118. 
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unter diefen Umftänden verlaffen; die Finanzbeamten Fauften 
fih durdy eine große Summe von ber begonnenen Unterfu- 
hung 106. Die abgejchafften gerichtlichen Aemter wurben her⸗ 
geftellt und fanden aufs neue Käufer. ! 

Alles bereitete fi) zum Kriege vor. Dem König von 
Navarra war nicht wohl babei: wir werben bes Augenblides 
ber Außerften Hoffnungsloftgfeit, Die ihn einft übernahm, noch 
gebenfen. . | 

Eben in Bezug auf ihn felbft Hatte König Heinrich IN. 
doch nicht ganz nachgegeben: er erkannte nicht an, baß der 
König von Navarra ben Thron niemals befteigen könne: aber 
wozu das lebendige Gefühl der Legitimität, das er nährte, es 
nicht kommen ließ, das gefchah, ohne Zweifel mit noch grö⸗ 
ßerer Wirkung auf bie fatholifch Gläubigen von Rom her. 
In Rom war ein förmlicher Proceß gegen die beiden huge⸗ 
nottiichen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, Navarra und 
Condé inftruirt worden; auf den Grund beflelben- erließ ber 
fo eben auf den heiligen Stuhl gelangte Papft Sirtus V. jene 
Bulle, welche die Welt in Erſtaunen feßte, in der er bie 
Bringen nicht allein als Keber, fondern ald Gönner und 
Führer derfelben, die in das Verbrechen ber Keberei wieber 
zurüdgefallen, aller ihrer Beſitzthümer, namentlich ihrer An: 
fprüche an die Krone von Franfreih für verfallen erklärt. 
Schon daraus ging eine Verftimmung zwifchen den eben Ver: 
einigten hervor. Die Guifen glaubten ihre Freundin Catha⸗ 
rina Medici, als fie einmal Verhandlungen mit Heinrich von 
Navarra verfuchte, warnen zu müflen, ftch nicht an den Ab⸗ 
grund Der Ercommunication zu wagen: ſie haben für ben 
Fall einer Abkunft, die dennoch zwilchen ben beiden Königen 

! Basquier Lettres liv. X, 1. IX. 
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getroffen werben möchte, zu Orcamp förmlich den" Beſchluß 
angenommen, baß ihre religiöfe Pflicht fte über alle Rudi: 
ten ber Unterthänigfeit echebe. 

Darin aber — in dem Gange ber Sache felbft — lag 
nicht der einzige Grund eined Mißverftändnifies; ein anderer 
entiprang aus der Fortſetzung ber guififch- fpanifchen Verbin: 
dungen. Philipp 1. war mit dem raſchen Briedensfchluß ber 
Guifen keineswegs zufrieden, zumal da fie darin verfprochen 
hatten, auf alle fremde Buͤndniſſe Verzicht zu leiſten: das 
Entfernteſte wie das Nahe bedenkend, erblickte er eine Gefahr 
darin, wenn es Heinrich etwa gelingen ſollte, die Hugenotten 
zu unterwerfen: denn wie leicht konnte ſich derſelbe dann mit 
ſeiner katholiſch gewordenen Monarchie auf Spanien ſtürzen! 
Philipp II. draͤngte Heinrich Guiſe zu der Verſicherung, nie⸗ 
mals die Waffen gegen Spanien tragen, ja von ſeinem 
König abfallen zu wollen, wofern dieſer je ein ſpaniſches 
Land angreifen follte. Der Herzog ließ fich wirklich dazu ver- 
. mögen” er gewann es über fich zu erklären, unter den Bünb- 
niffen, auf die er Verzicht geleiftet, feien nur bie zu ver- 
ftehen, welche zum Schaden bes Reichs, nicht welche zu befien 
Vortheil gereichen könnten, wie das fpanifche. ? 

Wenn Zufagen dieſer Art auch nur im Geheim gefchahen, 
fo hoben fie doch alles einträchtige Zufammenwirken der Bun⸗ 
deögenoflen auf. Man erkannte täglich mehr das Beſtehen 
zwei verfchiedener Fatholifcher Parteien. Die royaliftifche wollte 


! Le devoir chretien les devoit transporter par dessus toule 
subjection etc. Bouille III, 192. 

2 que lo de las ligas rinunciadas se entendia de las que 
eran Contra el reyno y no desta que era en bien del y en ser- 
vicio de nuestro Seßor, per lo qual la mantiendra sempre. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 27 
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ben Iegitfimen Thronfolger und feine Anhänger zu ihrem Be: 
fenntniß herüberziehen und auf biefe Weife Frankreich zu 
Einer Religion vereinigen, Damit e8 um fo mächtiger würbe. 
Die Tiguiftifche wollte den Thronfolger auf jeden Fall aus- 
fchließen, Die Hugenotten vernichten, ihre Güter in Beſitz 
nehmen: fie hielt fich bei weitem mehr an bie allgemein 
ficchliche Idee als an Die franzöftfche, an den König von 
Spanien bei weitem mehr, ald an ihren: eigenen. 

Im Jahre 1586 kam es zu mannichfaltigen Kriegsunter- 
nehmungen,! aber in den Fatholifchen Heeren felbft begegneten 
ſich die Gegenfäge. Dem Herzog von Mayenne ftellte ber 
König royaliftifche Unterbefehlöhaber an die Seite, denen ber 
Führer niemals ganz traute, und bie ihm niemals recht ges 
horchten. Der Herzog von Guiſe fuchte, wo er commanbirte, 
die royaliſtiſchen Officiere aus feiner Nähe zu entfernen, umd 
fi) nur mit unbedingten Anhängern zu umgeben. Die Krieg: 
führung der Guiſen zeigte fich nur da mannhaft und entichie- 
den, wo fie ihre eigene Sache führten: wenn es galt, eine _ 
Stadt, die von ihnen abgefallen, wieder herbeizubringen, wie 
Auronne, oder eine Feftung, die in proteftantifche Hände ge- 
rathen, jet für fich felbft zu gewinnen, wie Rocroy; befonderd 
gegen Seban und Jamets waren, in Uebereinftimmung mit 
bem König von Spanien, ihre Unternehmungen gerichtet. Im 
füdlichen Sranfreich hatten fie mehr einen politifchen als milis 
tärifchen Zwed. Indem fie mit dem Herzog Montmorency in 
Languedoc ſchlugen, war doch ihre Sinn nicht fo fehr darauf 


Guiſe an Mendoza 3, Februar 1586. Et seroit necessaire, que 
le dit Mr. (Montmorency) s’alliät avec nous plustöt qu’avec le 
roy meme afin que d’un commun accord nous puissions donner 
la loi. 


gerichtet, denfelben Durch Gewalt zu unterwerfen, was der Krone 
eher zu Statten gefommen wäre, ald ihn für fih zu ge 
winnen; verbunden würden fie, wie fie fagten, ftarf genug 
fein, um dem König felbft das Geſetz vorzufchreiben. 

Sollte aber Montmorency- Damville, Der dem Gedanfen 
eines friedlichen Beiſammenlebens der beiden Gonfeflionen zu- 
erft Ausdruck gegeben Hatte, von feinem eigenen Syitem ab- 
fallen und fich. den alten Feinden feines Haufes zugefellen? 
Er hielt an Heinrich von Navarra fell. So gefahrdrohend 
ber Angriff zuerſt erjchlenen war, fo wenig bedeutende Erfolge 
hatte ex doch. Die Hugenotten brachten nicht weniger Plaͤtze 
in ihre Hand als ihrerfeitd Die Katholischen. 

Für das nächfte Jahr gewährten ihnen bie ſich erheben- 
den Eympathien ihrer Glaubensgenoſſen in ben benachbarten 
Ländern noch beſſere Ausfichten. 

Nicht eben leicht war es, Die proteftantifchen Steeit- 
fräfte in Bewegung zu feßen. Königin Elifabeth mußte zu 
einer Geldhülfe bewogen werden; Fleinere Summen wurden 
von bem füdlichen Branfreich nach der Schweiz, von Rochelle 
nach Hamburg gefchidt; und nur felten genügten fie den aufs 
geftellten Forderungen. Aber zugleich zeigte ſich doch aud) 
ein lebendiger Antheil an der Sache. In Deutfchland Hatte 
man nicht vergeflen, was Joachim Friedrich von Brandenburg, 
damals Adminiftrator von Magdeburg, ausdrüdlich in Er- 
innerung brachte, daß das Reich feinen Religiondfrieben ber 
Waffenerhebung eines Königs von Frankreich zu verdanfen 
habe; man glaubte nur eine Pflicht der Erfenntlichfeit zu 
erfüllen, wenn man nım auch mit beutfcher Hülfe den Fran⸗ 
zofen einen Religionsfrieden verſchaffe. Nichte Anderes 
in der That begehrten die Hugenotten; wie Du Pleſſis 
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Mornay fagt, das beutiche Heer folle die Hebamme Des 
franzöfifchen Friedens fein, Der deutfchen Unterftügung aber, 
bie den Franzoſen fchon öfter zu Statten gefommen war, ge- 
ſellte ſich dießmal auch eine fchmeizerifche bei. Die evange- 
liſchen Gantone waren buch den Bund ber Tatholifchen mit 
König Philipp fo eben in die größte Aufregung gefebt; in 
dem Siege der liguiftifchen Macht in Stanfreich erkannten fie 
nicht nur eine allgemeine, fondern noch befonders eine eigene 
Gefahr. Und fo gefchah, was bisher noch immer buch ben 
alten Einfluß der franzöftfchen Krone auf die Eidgenoflenfchaft 
vermieden worden: ‚die Obrigfeiten in Bern, Zürich, Baſel, 
Scaffhaufen geftatteten Werbung zu Gunften der Hugenotten 
in ihren Gebieten; ! nicht einzelne Reisläufer, fondern brei 
große Regimenter bei 16,000 Mann ftarf brachen nad) dem 
pfälzifchen Gebiete auf, wo fich die bdeutfchen Truppen ver- 
fammelten, 

Sohann Eaftmir fand es dießmal aus nachbarlichen Rüd- 
fichten auf Lothringen nicht rathfam, Das Heer felbft ind Feld 
zu führen, fo erwünfcht bei demfelben auch Die Autorität ger 
weien wäre, die ihm fein höherer Rang und feine Erfahrung 
verlieh: im feinen Dienften fland ein preußifcher Edelmann, 
Fabian Burggraf zu Dohna, den ihm einft Hubert Lan- 
guet zugeführt, und der ihn dann auf feinen Reifen nad) 
den Niederlanden und nach England, bei feiner cölnifchen 
Unternehmung zu Gunſten von Gebhard Truchfeß begleitet 


ı Daß fte es erlaubten, ergibt ſich aus allen authentiſchen Papieren, 
unter andern den Denkfchriften von Sillery, 1587 bis 1593, Manufcript 
zu Berlin. Da beißt es: Geux des Cantons — — s’etoient telle- 
ment oublies que d’avoir permis a un grand nombre de leurs 
subjects  marcher etc. 
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hatte: ein Mann von allgemein proteftantiichem Religions⸗ 
eifer, und nicht ohne Kunde der Waffen; dem übertrug er 
die Heerführung. Es waren viertaufend beutfche Reiter, einige 
Geſchwader Landöfnechte und vierthalbtaufend Franzoſen, bie 
unter Dohna gegen Lothringen vorbrangen; man fieht, welch 
ein anfehnliches Heer fie mit den Schweizern zufammen bildeten. 

Heinrich von Navarra erkannte dieß Heer unbedenklich 
als das feine an. Denn gegen feine Feinde, von Guiſe und 
Lothringen, deren Abficht dahin gehe, Frankreich zu ruinicen 
und zu flürzen, fehlen es ihm erlaubt, auswärtige Hülfe her- 
anzuziehen. Er meinte, er müfle den König von Frankreich 
von ihnen befreien. 

Defien Meinung war ed nun keineswegs, fich befreien 
zu laften. Wohl fühlte er, daß in den Behauptungen Na- 
varra's etwas‘ Wahre liege: wenn er auch nicht das ganze 
Verhältnig der Spanier zu den Guiſen ermaß, fo wußte er 
boch fo viel, baß fie fpanifches Geld empfingen, und griff 
mit Händen, daß fie ihre eigene Sache, nicht die feine ver- 
fochten: infofern erihien Heinrich von Navarra. ald fein na- 
türlicher Bundesgenoffe. Aber auch dem durfte ex doch wieder 
nicht geftatten, daß er fich felbftftändig mit einer fremden 
Kriegemannichaft vereinigte. 

Heinrich IH. hoffte noch, beide zu unterwerfen, die Hu⸗ 
genotten zu dämpfen, die Guiſen zu bezwingen, feine katho⸗ 
liſche und gouvernementale Idee durchzuführen. Gegen Na⸗ 
varra ſchickte er einen feiner Guͤnſtlinge Joyeuſe ins Feld: 
dem anziehenden deutſchen und ſchweizeriſchen Heere wollte er 
ſelbſt entgegengehen. Als er Paris in dieſer Abſicht verließ, 
glaubte er zu einem großen, unendlich ſchweren und wichti⸗ 
gen Werke aufzubrechen. Der Nuntius ſchildert in ſeinen 
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Berichten, wie der König am Morgen fi) aus dem Bette 
erhoben, noch unangefleibet ſich auf Die nadten Knie ge: 
worfen und lange gebetet, hierauf die Euchariftie empfan- 
gen habe; ſo vorbereitet, unter veligiöfen Gefühlen ging er 
ins Feld. 

Man hat den Feldzug den Krieg der drei Henry genannt; 
jeder von ihnen, Heinrich von Navarra, Heinrich III. und 
Heinrich von Guiſe fpielte darin feine eigenthümliche Rolle. 

Der König von Navarra hatte das Glück, mit der Heinen 
friegsögeübten Schaar, die ihn umgab, das prächtige Heer, 
mit welchem Joyeuſe gegen ihn vorrüdte, bei Coutras voll- 
fommen zu fchlagen; der Führer felbft ward getoͤdtet. Es war 
die erfte Schlacht feit einem Bierteljahrhundert bürgerlicher 
Kriege, welche die Hugenotten gewannen: dieſer junge Fürft 
lehrte fle in offenem Felde fliegen. Ob er num aber auch fo 
viel Anjehen über fie hatte, um fie zufammenzuhalten, als 
fie ihre Beute nach Haufe zu bringen wünfchten, ober ob es 
an ihm felbft lag, wenn er den Sieg nicht vellftändiger be- 
nugte? Wir wollen biefe alte Frage nicht enticheiben. 

König Heinrich IM. befeßte beide Ufer der mittlern Loire, 
um eine Bereinigung des heranziehenden ſchweizeriſch⸗deutſchen 
Heeres mit den Hugenotten bed füblichen Frankreichs zu ver- 
hindern. Und auf das befte gelang ihm das. Fabian Dohna 
ließ fich durch glänzende Hoffnungen, die man ihm machte, 
von den höher gelegenen Hebergangspunften abführen: tiefer 
aber fand er den König. Immer in weftlicher Richtung, ohne 
befonderen Widerftand — denn das Scharmüßel bei Vimorry, 
wo er perfönlich auf Mayenne traf, ift doch faum ber Er- 
wähnung wertb — aber auch ohne Erfolg bis gegen Ehartres 
vorrüdend, fah er fich endlich genöthigt, inne zu halten. Mit 
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ihm zu fthlagen Hatte König Heinrih II feine Neigung, 
benn biefe Leute würden wie Werzweifelte fechten, aber er 
fand ein anderes Mittel, fie zum Ruͤckzug zu vermögen. 
Die Werbungen waren in der Schweiz hauptſächlich deshalb 
zugelaffen worden, weil man behauptete, daß es nicht der Koͤ⸗ 
nig, fondern die Guifen feien, gegen die man ausziehe; biefe 
Anficht befchloß er zu widerlegen. Ein Zürcjerfcher Haupt: 
mann, i der in dem Heere diente, bat verzeichnet, wie der König 
demfelben zuerft ſeine Verwunderung zu erfennen gab, daß er 
Eidgenoffen fich gegenüber fehe, zuwider dem ewigen Frieben 
und den aufgerichteten Bünbdniflen, darauf unter den Schwei- 
zern der Beichluß gefaßt ward, den König feines Irrthums zu 
verftändigen, und Abgeordnete zu ihm zu fchiden, wie aber 
diefe, als fie ihn fahen und ihren Fußfall vor ihm leifteten, 
vielmehr von ihm eines Beflern belehrt wurden. Der König 
erklärte: nicht für ihn, ſondern wider ihn feien fie herange- 
zogen: er fage es ihnen felbft, er der König; er fei fein 
Phantom, ex ftehe vor ihnen. Sie antworteten: gegen Die 
Krone von Frankreich führten fie weder Hellebarbe noch Schwert. 
In dad Lager zurüdgelommen, theilten die Abgeordneten ihre 
veränderte Stimmung auch den andern Hauptleuten mit; fei- 
ner von allen wollte mit einer Unternehmung gegen die fran- 
zöftfche Krone zu Schaffen Haben: fie nahmen Geld von Dem 
König an. Ohne zu fchlagen, erwarb ſich Heinrich IH. doch 
in der That das Berbienft, dieſen Einbruch, vor dem man 


Johann Haller, deſſen banbjchriftliche Chronik auf der Stabtbiblio- 
thet zu Zürich iiberhaupt noch manches Neue barbieten bürfte. Nach einem 
Schreiben von Katharina Medici (8. Nov.) fagten die Schweizer dem Kö⸗ 
nig, »que leurs. piques ne piqueront ni leurs espees ne tran- 
cheront jamais contre le roi.« 
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fih in Paris wie vor einer neuen Bölferwanderung fürchtete, 
in feinem Anlauf zu brechen. 

Indeſſen wollte das Schidfal, daß der Herzog von Bulle 
bie größere Ehre davon trug. Ein höchft außerordentliches 
Berhältniß war ed, worin er zu dem König ftand. Es ift 
gewiß, daß Heinrich II. nicht allein des Feindes wegen, fon- 
bern auch deßhalb fo ftarf wie möglich im Feld erfcheinen 
wollte, um Guiſe neben fich in feine Schranfen zu bannen.! 
Eben fo gewiß ift, daß Guiſe von den Spanien unterftüßt 
wurbe, damit er dem König von Sranfreich gegenüber aufrecht 
bleibe: ? fie gaben ihm Geld, ausprüdlich, um ihn gegen ben 
König zu verftärfen und ihn in den Stand zu feßen, feine 
Freunde zu befriedigen. 

Man möchte fie mit Bomilfar und Hanno, oder mit zwei 
römischen Gonjuln vergleichen, Die einander auf ben Tod 
hafſend gegen benfelben Feind fechten, wäre bie Lage nicht 
hier noch feltfamer, da ber eine von beiden der König, ber 

andere nur ein Gouverneur und Kriegsbefehlshaber war. 

Bisher hatte Guiſe eben noch nicht viel gegen ben Feind- 
geleiftet, ald die Wirkung der KLöniglichen Worte auf bie 
Schweizer dem Burggrafen den Gedanken einflößte, mit ſei⸗ 
nem Heere zunächft eine Richtung gegen Guife zu nehmen, 


! che (il re) volea per due fini presso di se il nervo mag- 
giore, uno per sicurezza in ogni evento, qualor dovesse com- 
battere, l’altro per tener in soggezione il Guisa, quando pur 
rimanesse per ventura vincitore degli Alemanni. — Tempeſti 
Vita di Sisto Quinto I, 320. 

* Volebat Parmensis iis auxiliis conservari et unionem et 
Guisios. — Taffi8 Commentarii 477. Taffis war damals wieber in 
den Niederlanden und zeigt fich über bie nieberländifchen Dinge beffer un. 
terrichtet, als über die Vorgänge in Frankreich. 
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gegen welche die Schweizer zu fechten fein Bedenken tragen 
würden: er hoffte ihn im offenen Felde zu fchlagen, wie 
Joyeuſe gefchlagen worden war. Allein in dieſem Augenblide 
feste fich der fchlachtbegierige Guife, der Menfchen und Dinge 
bier zu Lande befler kannte, ſchon gegen ihn in Bewegung. 
Dohna hatte die gutmüthige Thorheit gehabt, fich bes 
Scloffes, welches den Burgfleden Auneau, worin er eined 
Abends fein Rachtlager nahm, beherrfchte, nicht militärifch zu 
verfihern. Guiſe gewann ben Befehlshaber mit Geld und 
Berfprechungen, ihm während der Nacht das Schloß zu üff- 
nen. Am Morgen, ald Dohna eben aufbrechen wollte, bie 
Reiter entweder bei ihrem Frühmahl, oder bei ihren Pferden 
waren, um fie zu fatteln, und die Packwagen die Straßen bes 
Fleckens erfüllten, brach nun Guife von dem Schloß her unter 
fie ein; fie waren nicht im Stande, nur ein einziges Faͤhn⸗ 
lein zu fammeln; in Eleinen Trupps wurben fie in ihren 
Quartieren überfallen, niedergehauen oder gefangen genom⸗ 
men. 1 Der Burggraf rettete fich mit feiner Rennfahne und 
wandte dann alle8 an, um Reiter und Schweizer aus ben 
benachbarten Duartieren zur Wiebereroberung des Fleckens zu 
vereinigen. Aber er befaß bei weitem nicht Anfehen genug, 
um das Durchzufegen. Die Schweizer wollten jebt auch nicht 
gegen Guiſe fechten und zogen in ihrer Abficht, nach Haufe au 
gehen, einen Theil der deutfchen Rittmeifter und Reiter mit ſich 
fort. In immer fteigender Unorbnung und Rathlofigfeit, von 
beiden Seiten, ber königlichen und der guifardiichen, anges 
griffen, wich hierauf die Armee längs ber Loire rüdwärte. 


Nach Leuthinger (de Marchia lib. XXIV, 528) wäre auch Bud 
in dem Flecken geweien; Boffius: de rebus gestis Fabiani a Dohna 
verhält fich mehr apologetifch, als eigentlich erzählend; ©. 65. 
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Sie verzweifelte den Weg zu den Hugenotten zu finden, und 
gab endlich den Anmahnungen des Königs, bad Reich zu vers 
laſſen, Gehör. Diefer ließ fie ruhig ziehen, zufrieden, daß 
fie niemald mehr gegen ihn zu dienen verſprachen; den Fran⸗ 
zofen, die fich von dem Zuge trennen wollten, verftattete er, 
im Lande zu bleiben, vorausgeſetzt, daß fie fich dem ergan- 
genen Religionsedict unterwerfen würden. 

So famen die Heere aus dem Felde zurüd. Der Erfolg 
bes Feldzuges war in fo fern bedeutend, als bie proteftantifch- 
germanifche Heeresmacht aus den Grenzen des Reiches zurüd- 
gewiefen, von Guiſe, der fich um feine Kapitulation Fümmerte, 
fogar über die Grenzen hinaus verfolgt, und beinahe vernichtet 
wurde. Für Die innere franzöftiche Frage war jedoch nichts 
entfchieden. Die Günftlingsregierung war nicht befeitigt: Eper- 
nen in dem alten verhaßten Uebergewicht: die Hugenotten hatte 
ber Sieg von Coutras in ihrem Selbftgefühl beftärkt. Der 
ganz offenbare Gegenſatz Guiſe's gegen ben König verhinterte 
diefen, etwas Entſcheidendes gegen Heinrich von Navarra zu 
unternehmen: wenn man in ihn drang, dieß zu thun, fo ant- 
wortete er wohl, Navarra fei nicht fein fchlimmfter Feind; 
er fordere, daß ihm ein Jeder gehorche. 


Barrikaden. 


In dieſem Augenblit aber entwidelte fich ihm erft noch 
die gefährlichfte Feindfeligfeit in der Mitte feiner Hauptftabt. 
Die Fatholifche Affociation nahm hier eine neue überaus Dro- 
hende Geſtalt an. 

. Im Anfang des Jahres 1587 Hatte Die Nachricht von 





ben beutfchen Rüftungen alle Oemüther aufgeregt. Man er- 
zählte, daß ein Heer von 300,000 Ketzern aufgeboten fei und 
in Frankreich eindringen werde, um die guten Katholiken zu 
vernichten, mit denen ber heuchlerifche König fogar heimlich 
einverſtanden ſei; der Gedanke erhob ſich, ba bie fatholifchen 
Prinzen allein einer folchen Gefahr zu begegnen zu ſchwach 
fein würben, eine ftäbtifche Organifation zu gründen, um fie 
zu unterftügen. @in reicher Bürger, Beamter des Biſchofs 
von Paris, Carl Hotmann, hat, fo viel man weiß, dieſen 
Gedanken zuerft gehabt,! und ihn an ein paar Durch ihr Feuer 
und ihre Worte mächtige Prediger, Jean Prevoſt, Matthieu 
Launay und Sean Boucher mitgetheilt, die ihn mit Freuden 
ergriffen, und fogleich zu feiner Ausführung fehritten. Den 
nad Rom mitgetheilten Nachrichten zufolge, Hat fich der neue, 
noch wenig zahlreiche Bund am 25. Januar und am 2. Februar 
1587 feine Verfaffung gegeben. Man ernannte zuerft ſechs⸗ 
zehn Männer, nach der damaligen Zahl der Quartiere von 
Paris, um in jedem die Angelegenheiten der Vereinigung zu 
leiten, und ſodann zehn, unter denen die vier Begründer 
waren, zur allgemeinen Führung der Gelchäfte; keine Auf- 
nahme ſollte ftattfinden, ohne von biefen gebilligt zu fein. 
Die Verbindung nahm, wahrfcheinlich anfnüpfend an eine 
frühere vom Jahr 1576, einen vafchen Fortgang, auch unter 
dem beflern und wohlhabenden Mittelftande, dem Hotmann 
felbft angehörte; die vornehmfte Verpflichtung war, jo viel 
Geld zu zahlen, ald der Rath der Zehn auflegen würde. ? 


! avea sentito susurrare, che venisse contra Francia un eser- 
cito di trecento mila erelici, risolse di unire insieme altrettanti 
Francesi cattolici. (Anonymo capitolino.) 

? Die »association faite particulierement par aucuns bourgeois 
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Heinrich Guiſe faßte bei dem erften Wort, dad man ihm 
davon fagte, welch ein gewaltiges Werkzeug zu jedem Unters 
nehmen dadurch in feine Hand gerathe. In Kurzem Tam 
Mayenne zur Stadt; in tiefem Geheimniß verftändigte er fich 
mit den Bürgern, Die es faft für eine Ehre hielten, daß bie 
großen Herren fich mit ihnen verbinden wollten. Ein Buͤnd⸗ 
niß ward gefchloffen, zu dem doppelten Zwed, die Keberei in 
Frankreich zu vertilgen und die Mißbräuche der Rechtspflege 
abzufchaffen, die ©leichgefinnten in andern Städten follten 
zum Beitritt eingeladen werben. 

Gleih im Anfang, noch im März 1587 hat fich ber 
Gedanke geregt, die Sache dadurch zu entfcheiden, daß man 
ih des Königs perfönlich bemächtigte. Man wollte feine 
Günftlinge entfernen, und ihn nöthigen, die Politif ber Ligue 
unbedingt einzuhalten. Dahin kam es jeboch nicht, fei es, 
daß der König noch zur vechten Zeit gewarnt wurbe, ober 
baß die Dinge nicht hinreichend vorbereitet waren. 

Zunaͤchſt zeigte fich die geheime, Unzählige umfaflende 
Derbindung nur in populären Widerfeglichkeiten. 

Da war ein Bolfsredner, bed Namens Roland, ber bes 
jonder8 gegen den Frieden mit den Hugenotten eiferte und ſich 
überhaupt in ben heftigften Reben gefiel; al8 er eingezogen 
wurde, befchloß die Ligue, Prinzen und Bürger, ihm fein 


de Paris«, deren in den Acten ber Ständeverfammlung von Blois im 
Yahr 1576 Erwähnung gefchieht. Des Etats generaux XIII, 271. — 
Nah Dofchius Vita Francisci Hottomanni ftammten die Hotmanns, 
bie fih auf beiden Seiten fo thätig erwiefen, aus Breslau. Bon Lambert 
dem Stifter batten fich zwei Söhne hervorgethan, Johann, ber zur Her- 
beifchaffung bes für Franz I. erforderlichen Löſegelds viel beigetragen haben 
foll; und Beter, der in ber Verwaltung diente Des lektern Sohn ift 
Franz Hotmann, der Enkel des exrften Charles. 
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Leib’ zufügen zu lafien, fie zwang bie Regierung ihn heraus- 
zugeben. 1 Ein Anderer dagegen, ber wider die Ligue und - 
bie päbftlichen Bullen gefchrieben, blieb im Gefängniß. 

Meifter Prevoft ftellte bei der Kirche St. Severin eine 
Abbildung der in England an den Katholifen verübten Grau- 
famfeiten aus; weldye das Volk „gegen Hugenotten und Po- 
litiker“ in Wuth verſetzte. Das Bild ließ Die Regierung weg- 
nehmen; man antwortete mit beleidigenden Maueranfchlägen, 
mit immer heftigeren Ausbrüchen auf den Kanzeln. Der 
Verſuch, einen dieſer Prediger gefangen zu feben, im Sep- 
tember 1587, erweckte in ben Quartieren, wo es gefchehen 
jollte, bereits einen allgemeinen Auflauf. 

Bei diefer Stimmung warb jede Nachricht aus dem Felde 
mit Mißgunft gegen den König, und Bewunderung für ben 
Herzog aufgenommen. Ihm ward die Rettung der Stadt zu- 
gefchrieben; feine geringften Unternehmungen wurden in ©e- 
dichten und Ylugfchriften mit Enthuſiasmus gepriefen; wie 
viel mehr eine Handlung, wie ber glüdliche Weberfall von 
Auneau, Er ward von den Predigern ald ber Gibeon bes 
gläubigen Frankreichs gefeiert; fie wandten dad Wort auf ihn 
an, Saul Habe taufend gefchlagen, aber David zehntaufend. 
Daß der König eine Abfunft mit den Feinden getroffen, hielt 
man für fchimpflich und für eine Art von WBerrätherei, denn 
es wäre nur auf ihn angefommen, alle biefe Räuber in 
Stüden zu bauen; aber man fehe wohl, er Babe fie fommen 
lafien, befoldet, und jetzt zurüdgefchict. 2 

Der König, ber in dem Feldzug das Enticheidende gethan 

ı Bol. Schreiben Guiſe's bei Bouillé , 211, mit L’Etoile beim. 


4. Zuni 1587. 
> 2’Etoile Anfang Dec. 1587, Ausgabe von Champollion 234. 
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zu haben glaubte, und Ehre davon erwartete, war betroffen 
und erflaunt, daß bie öffentliche Stimme ſich gegen ihn er- 
Härte. Der Empfang, den er fand, war alt: das Lebe⸗ 
hoch, das man ihm zurief, bezahlt. Bald nach feiner Ruͤck⸗ 
- Eehr fand er ſich bewogen, bie aufrührerifchen Prediger vor 
fih kommen zu laflen, und ihnen perſoͤnlich fein Mißfallen, ' 
feine Verachtung zu erfennen zu geben; PBapft Sirtus würbe 
fie in’ gleichem Falle auf die Galeeren ſchicken: er wolle - ihnen 
für dießmal verzeihen, vathe ihnen aber, fich zu beflern.1. Er 
bemerkte die zu feinen Füßen braufende Bewegung; fürchtete 
er, ‚fie in Gährung zu bringen, oder glaubte er, fie durch Er- 
mahnungen zu bämpfen? 

Befonderd die Herzogin von Montpenfter, geborne Guiſe, 
Schwefter des Herzogs Heinrich gab den Predigern Rüdhalt; 
fie rühmte fich, durch den Mund derfelben mehr- auszurichten, 
als ihre Bruder durch die Waffen. Der König zeigte ihr feine 
Ungnabde, duldete fie aber in der Hauptftabt. 

Und dabei ward das Carneval von 1588 mit Teichtfinnigen 
und anftößigen Vergnügungen ausgefüllt; gleich ald gebe es 
feine Ligue, feinen Feind des Königthums in Frankreich. Am 
Hofe war Niemand, dem man nicht bie fchändlichften “Dinge 
nachgefagt hätte; Alles war gegen einander, 

Das Mißtrauen, fagt der päpftliche Nuntius, ift in dem 
Rath dem Haufe der Sammer bed Königs, man verläßt ſich 
auf Niemand, ald mit wen man durch das engfte perfönliche 
Intereffe verbunden iſt. Jeder fucht den Andern zu überliften 
und dann zu verlachen. Auch die Königin Mutter fonnte den 
Reſt des Credites, den fie noch befaß, dein vorwaltenden 


ı Eile: il en demeurait la, habens quidem animum, sed 
non satis animi. 
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Günftling Epernon gegenüber nicht behaupten. Eines Tages 
fuchte Epernon fie auf und kniete mit entblößtem Haupte vor . 
ihr nieder: fo fehr fie in ihn Drang, fich zu erheben, hielt er, 
bizarr und eigenfinnig, wie er war, lange in diefer Stellung 
aus, um ihr zu fagen, baß er nie etwas gegen fie gethan, 
ja nie etwas gegen fie gebacht habe. 1 Ich glaube nicht, baf 
er fie gewann, oder überzeugte. 

Und in dem traten noch andere, Bell und Macht be: 
treffende Irrungen zwifchen dem König und den Guiſen ein. 

Durch den Tod von Ioyeufe war Dad Gouvernement Der 
Normandie erledigt worden: Guiſe, von feinen Freunden unter: 
ftüst, auf feine Verdienſte trotzend, forderte e8 für ſich; ber 
König übertrug ed auf Epernon. 

Durch den Tod des Prinzen von Condô, der in St. Sean 
d'Angely, wie man glaubt, an Gift flarb, ward auch das 
Gouvernement der Picardie eröffnet; die Guiſen forderten es 
für Aumale; ber König übertrug ed dem Herzog von Nevers. 

Die Königin Catharina neigte fich in dieſem Augenblid 
mehr auf die Seite der Guiſen; fie hätte jeßt felbft eine ernft- 
liche Unternehmung gegen ben König von Ravarın gebilligt: ? 
Bei ihrem Sohne fand fie aber Widerftand gegen jeden dahin 
gerichteten guten Rath; eines Tages ift es darüber zwilchen 
ihnen zur förmlichen Entzweiung gefommen. Heinrich IM. 


. I Morofini bei Tempeſti Vita di Sisto V. I, 380. 

2 Mach einer damals fehr verbreiteten Erzählung »la reine des- 
seignoit de faire tomber la couronne entre les mains des en- 
fans de sa fille de Lorraine. M. de Guise n’y &toit employe 
que comme serviteur de M. de Lorraine (Memoires singuliers 
bei Egerton 297). Ich babe davon Feine Beweife gefunden, burch welche 
alle Zweifel gehoben würden, und will es zwar nicht beftätigen, aber auch 
nicht verwerfen. 
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warf feiner Mutter ben ſchlechten Erfolg ihrer früheren Vor⸗ 
fchläge vor, und Hat ihr endlich gefagt, ex wolle fortan nad) 
feinem eigenen Ermeſſen handeln, und bitte fie, fich nicht 
mehr in feine Angelegenheiten zu mifchen. 1 

Das war der auffallende aber nothiwendige Gang biefer 
Dinge, Die erfte Erhebung der Guiſen hatte in dem König 
feinen alten antiproteftantifchen Eifer angefacht, aber Doch auch 
Widerwillen gegen fie felbft Hervorgerufen: biefer war durch 
alles, was feitdem gefchehen, in ihm genährt und verftärkt 
worden und jest faft fein lebenbigftes Gefühl; er gerieth in 
einen Zuftand, wo er denen Gutes gönnte, gegen bie er im 
Kriege begriffen war, und biejenigen fürchtete, Die an jeiner 
Seite ftanden. 

Da nun aud) die Bermittelung der Mutter wegfiel, jo 
nahmen bie Sachen täglich eine gefährlichere Geftalt an. Die 
Guiſen legten ber Befignahme Epernons in ber Normandie 
Hinderniffe in den Weg; fie verweigerten die Aufnahme Fönig- 
licher Befabungen in ber Picardie; in beiden Provinzen war 
eine große Partei, in der legten ber gefammte Adel auf ihrer 
Seite. Der König ließ Aumale auffordern, die Garnifonen 
in bie Picardie aufzunehmen und bie Provinz zu verlaflen, 
wo nicht, fo werde er felbft dahin kommen und ihm ben Kopf 
vor bie Füße legen. ? Aumale antwortete, wenn fein und 


! Einer ber beftunterrichteten Gemährsmänner ift ber Nuncius, fpäter 
Legat, Morofini, deſſen Depefchen bei Tempeſti excerpirt find. Nach 
biefem fagte Heinrih: »Essendo io resolutissimo di voler fare e 
disfare, senza consigli la prego a non volersi piu ingerire in 
questi aflari.« I, 873. 

2 »altrimenti sarebbe egli andato in persona con tutte le 
forze per gettarli la testa a piedi.« Aus ben Berichten des Nuncius 
bei Tempeſti I, 390. | 
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feines Vaters, bet vor ben Augen bes Königs in ber Schlacht 
gefallen fei, vergefien fein folte, fo babe er noch Herz und 
Freunde genug, um fein Leben und feine Ehre zu behaupten. 

Schon berichtet ber Nuntius. dem Papft von ber bevor- 
ftehenden Gefahr eined Krieges unter den Katholiken felbft. 
Die Frauen des Föniglichen Haufe bemerften, die Sache könne 
einen teagifchen Ausgang nehmen. 

Auf der einen Seite verfammelten fich bie verbündeten 
Fürften erft zu Nancy: bei dem Herzog von Lothringen, dann 
in Soiſſons, in einer eben fo feindfeligen Haltung wie früher. 
Aus den Briefen Guiſe's an ben fpanifchen Geſandten flieht 
man, mit welcher Verachtung er die Vorichläge bed Königs 
behandelte. „Ex fei nicht gemeint, ben Picarden auf eine 
andere Weife ald mit Drohungen zu nahe treten zu laſſen; 
noch auch diefe das zu dulden: ber König folle fich nicht 
weit von Paris entfernt haben, fo wolle er machen, baß ber: 
jelbe dahin zurüdfehren müfje” 1 in Manifeft erfchien, in 
bem bie alten Forderungen veligiöfer und politifcher Oppofition 
aufs Neue aufgeftellt wurden. Es ſah aus, als wollten bie 
Verbündeten felbft nach Paris fommen und es bafelbft mit 
großem Geräufch übergeben. 

Und indem wuchs Hier bie Gährung von Tag zu Tage. 
Was ift biinder in ber Welt als der fich Hug bünfende Ver- 
bacht, der alles, was gefchieht, nach einer vorgefaßten Mei- 
nung auslegt? Die Stadt hatte Feine Ahnung von dem eigent- 
lichen Verhaͤltniß Heinrichs IH. und ber Guiſen. Sie fah 
in dem, der mit einem fremden König einen ben franzöftfchen 


' Si le roy part de Paris je le feray plustöt penser à reve- 
nir qu’il n’aura approch& les Picards d’une journee. Bei Boullie 
III, 260, 


Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. 28 
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Intereſſen entgegengeſetzten Bund Hatte, einen Bertheibiger, 
in dem König, der wenigftens bie Ehre von Frankreich aufs 
recht hielt, einen Verraͤther und Feind. 

As im April ein Prediger wegen feiner aufrührerifchen 
Reben vor den König gebracht ober vielleicht feftgenommen 
werben follte, verfammelte fich ein bewaffneter Haufe, um 
bieß zu verhindern. Ohne Zweifel wäre es möglich geivefen, 
biefen Widerftand zu brechen, aber man ftand davon ab, ‚weil 
man für befler hielt, feinen weiteren Lärm zu veranlaflen. 
Aber diefer Vortheil gab der liguiftifchen Bewegung eine noch 
größere Zuverſicht. Man fagte dem König viel” von ber mi- 
litärifchen Organifation der Stadt in ihren fünf Quartieren, 
einem jeben unter feinem Oberften:1 auf Die Erklärung ber 
Pariſer, fte feien ſtark und zu allem fertig, es bedürfe nichts, 
als der Gegenwart Buife’s, habe dieſer geantwortet, er werbe 
nicht lange auf ſich warten laffen. Und fchon erfüllte fich Die 
Stadt mit verbächtigen Menſchen; auch, machten einmal bie 
ftäbtiichen Behörden den DVerfuch, Leute diefer Art zu entfer- 
nen, doch war das bereits. nicht mehr auszuführen. 

Der König befand. fich in der größten Verlegenheit. Sollte 
er die Stadt fich felbft überlaffen, fo ging ſte für ihn verloren; 
wenn er aber da blieb, fo war fein Anfehen, ja felbft feine 
perfönliche Sicherheit gefährdet. Er entichloß fi, eine Ab- 
theilung Schweizer und franzöfifche Garden, Die in ber Nähe 
ftanden , in bie Borftädte St. Denys und St. Martin einrüden 


Procès verbal de M. Poulain hinter dem Journal de I’Etoile 
Petitot XLV, 434. Dieß ift der Polledro Davila's, ver Polinius be 
Thou's, ber bei dieſem Gefchichtichreiber eine fo große Rolle fpiell. Die - 
Glaubwürdigkeit feiner Angaben ift immer beftritten worden, nicht jedoch, 

baf er die Angaben gemacht bat. 
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zu laflen. Unter den Bürgern redinete er auf eine gemäs 
figte Partei, Die fih an ben vornehmften Magiftrat, ben 
Proͤvot bes marchands hielt, und zu ber auch einige ftädtifche 
Eapitäne gehörten. Die Tageöfrage, welche die Gemüther 
beichäftigte, betraf nicht den Streit zwiſchen Hugenotten und 
Katholifen, fondern die Meinungen ber Katholifen felbft über 
ihr Verhältnig zu den Hugenotten. Die Einen behaupteten, 
daß dieſe mit Yeuer und Schwert vertilgt werben müßten, 
das kirchliche Princip fei die Grundlage von allem und unbe- 
Dingt zu behaupten; die Andern erwiederten, das würde das 
Verderben des Landes, der Ruin des Staates fein, auf deſſen 
Ordnung alles beruhe. In allen Befellichaften warb barüber 
gefprochen: wo man zahlreicher zufammenfam, barüber bebat- 
tirt. Der König, einen Augenblid von feiner gewohnten 
Politik weggebrängt, Fehrte zu derfelben zurüd und fchien ſich 
auf die gemäßigten Leute, die man PBolitifer nannte, ſtützen 
zu wollen. Hierüber aber eben erhob fich die Aufregung un- 
ter ber populären Genoſſenſchaft. Das Gerücht verbreitete 
fih, der König wolle die Politiker zu Herren der Stabt 
machen, bie Mitglieder der Ligue herauswerfen, ja die vor: 
nehmften und befigefinnten Bürger der Stadt feftnehmen; 
[bon ging ein Verzeichniß von denen, welche zunaͤchſt dem 
Berderben geweiht feien, von Hand zu Hand. Zu ber re 
ligiöfen und politifchen Tendenz kam die Bejorgniß für das 
eigene Leben, und wenn es nicht früher gefchehen ift, fo for- 
derte man jetzt den Herzog von Guiſe auf, nach ber Stadt 
zu kommen, und bie wahren Katholiken, feine Anhänger, 
zu befchüßen. 

Herzog Heinrich von Guife war, wie der König, der Sohn 
einer italienifchen Mutter; miteinander waren fie aufgewachfen 
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und in Butem und Böfen waren fie wie ihre Mütter mit 
einander verbunden geweſen. Aber eine ganz andere Ent 
widlung hatte die Natur bed Herzogs genommen als bie- bed 
Könige. Die Italiener Tonnen die harmoniſche Verbindung 
geiftiger Energie und Förperlicher Kraft, bie fich in. Heinrich 
Guiſe zeigte, nicht genug bewundern; man habe ihn in vollen 
Waffen ftromaufwärtd fchwimmen fehen; im Ballfpiel und 
Sauftfampf, im jeder militärifchen Webung fei er unvergleich- 
lich, feine Beſchwerde fechte ihn an, Er war ein großer, 
fhöner Mann von blondem, Iodigem Haar, lebhaften und 
burchdringenden Augen; durch Die Narbe, bie ihm eine in ber 
Schlaht empfangene Verlegung auf der Wange jurüdgelaffen, 
nicht entftellt, fondern nur männlicheren Anſehens geworden; 
Vielen galt. er ald das Ideal eines Mannes. Obgleich. in 
ben Genüflen des Wohllebens aufgewachſen, fanb er ſich 
doch gern in bie Beichwerbden bed Lagerd. Bon großen Feld⸗ 
zügen, Die er geleitet hätte, liest man nichts, aber er war 
ein muthvoller und tapferer Eapitän, dem manches fühne Wa⸗ 
geftüd gelungen if. Langes Berathen und Bedenken hielt 
er nicht für nothiwendig: denn im Kriege liege alled an ber 
Ausführung. Unter dem Eindrud zufammentreffender Nach⸗ 
richten, vieleicht bei Tafel, in zahlreicher Geſellſchaſt faßte er 
feinen Plan, und ließ fi an ber Vollziehung beffelben durch 
feine Einwendimg irre machen. Mit feinen Soldaten liebte 
er, wie Mühe und Arbeit, fo auch Belohnung und Ehre zu 
theilen. Warum, fo wird in einem poetifchen Lobſpruch auf 
ihn der Maler, ber ihn porträtirt hat, gefragt, warum haft 


Schilderung eines Italieners, der ihn fannte, aus einem Heft Lettere, 
Bibl. zu Stuttgart Nr. 181: di temperamento gioviale benigno grave 
attraeva la gente di amarlo e di seguitarlo. Bgl. Davila, 
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du ihm feinen Lorbeerkranz um das Haupt gegeben? Die Ants 
wort iſt: er wuͤrde ſich die Blätter heruntergeriffen und fie 
unter feine Kriegsgefaͤhrten vertheilt haben. Niemals vergaß 
ex, Wer er war, was er fein wollte, aber ex hielt fich frei 
von jeder Art von Meberhebung; feine Briefe, deren gar manche 
übrig find, athmen italienifche Courtoiſie; auch den Niedrigften 
ſtellte er fich ‚gleich; nicht leicht wied er eine Einladung zu 
einer häuslichen Beftlichfeit, einer Taufe, einer Hochzeit, zur 
rüd; man fah ihn mit abgenommenem Hut von einer Seite 
ber Straße nad) ber andern gehen, um einen Bekannten, 
zuweilen des geringften Standes, zu begrüßen. Unter Huns 
derten, die beifammen waren, unterfchied er beim erften Blicke 
Die, zu denen er ein befondered Berhältniß hatte ; durch ein 
Winken der Augen, eine Bewegung Des Kopfes gab er ihnen 
zu erfennen, daß er fie bemerfe. Was feflelt aber bie Mens 
ſchen mehr, als Uneigennügigfeit für fich felbft, Aufmerffam- 
feit auf andere? Auch freigebig zeigte fich Guiſe, obwohl er 
nicht reich war. Denken wir und einen Mann von Diefen 
Eigenfchaften und zugleich von dieſer Herkunft und dieſem 
Rang, in der Mitte einer aufgeregten Menge, deren vor: 
nehmfte Leidenschaft, den Haß gegen die Anderögläubigen, er 
'theilte, wie konnte e8 anders fein, als daß fie alle an ihm 
hingen? König Heinrich IM. hat einmal gefagt: er trage 
wohl Die Krone, aber Guiſe fei der König der Gemüther. 1: 

Ohne Zweifel war das Betragen Guiſe's, wie feiner 
Natur gemäß, fo. zugleich auf diefen Erfolg berechnet. Denn 
vor allen Dingen war Heinrich Guife Parteihaupt. Mit den 


Nach Morofini fagte man König Heinrich; HIT. einmal: Egli (il 
duca de Guisa) & il re nell’ affelto, se laM. V. & re nell’ ef- 
fetto. 
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heroifchen Eigenfchaften feines Baterd verband er, wie man 
fhon bamald gefagt hat, bie Berfchlagenheit feines Oheims. 

Bon ben mancherlei Motiven, die ihn zu einer Hands 
lung beftimmten, wußte er fo gut wie Diefer jedesmal Die her- 
vorzufehten, welche ber Perfönlichkeit deſſen, mit dem er un- 
terhanbelte, angemeſſen waren. Andere hielt er zurüd: felbft 
" feine Bertrauteften, feine Brüder erfuhren fie nicht von ihm, 
Auf fein Wort, feine Zufage hätte man fich nicht verlaffen 
bürfen: wie bemerften, durch welche armfelige Ausflucht er 
fih ber Bedingungen, bie er beim Abſchluß des Vertrags 
von Nemourd eingegangen, überhoben glaubte. Regelmäßige 
Vorbereitung liebte er auch in politifchen Dingen nicht; in 
der Unordnung und dem Tumult ward ihm wohl: er er 
wartete alles von feiner Popularität und feinem Gluͤcksſtern. 

Veber ben König gewann er dadurch eine gewiffe Ueber: 
legenheit, baß dieſer einft ald Prinz derſelben Partei mit ihm 
angehörte: mit einander hatten fie Die Waffen gegen die Huge⸗ 
notten getragen, die Bartholomäusnacht vorbereitet; bie erfte 
Ligue, von 1576, war ihr gemeinfchaftliched Werk. Seitdem 
hatte ber König eine andere Politik ergriffen: indem Guiſe 
fich gegen Diefelbe erhob, fand er eine gewiffe Sympathie 
in den Jugenderinnerungen bed Königs, in ben chebem ber 
fannten ftreng Tirchlichen Grundfägen, von denen fich Hein⸗ 
rich IN. noch nicht losreißen konnte. In den Herzog dagegen 
war alles. aus Einem Stüd: Herkunft, Ueberzeugung, Par⸗ 
teiftellung, religiöfe und politifche Abficht. 

Damald war der Hader aufd neue zwiſchen ihnen aus⸗ 
gebrochen; Guiſe hatte dem König Bedingungen geftellt, deren 
Gewährung das Uebergewicht feiner Partei in Frankreich voll- 
endet hätte: auch die Entfernung des Günſtlings, Der .eben 
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nach der Normandie gegangen war, um fie felbft in Befig zu 
nehmen, hatte er gefordert; er war entichkoffen, feine Sache 
durchzufegen. Der König hatte ihm ausbrüdlich bie Weifung 
gegeben, nicht nach Paris zu fommen, Auf die Aufforderung 
der Stabt, in dem dringend fcheinenden Augenblid, aus Be: 
forgniß und Ehrgeiz beichloß er, auf dieſes Verbot Feine Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen: mit geringem Gefolge, denn eines großen 
bedurfte er nicht, erſchien er daſelbſt am 9. Mai 1588. 

Er ſtieg bei: dem Palaſt der Königin Mutter ab, zu ber 
er nicht ohne Verhältnig war. Catharina, ber im erſten Augen- 
blick alles, was geichehen konnte, vor die Seele trat, erzitterte, 
als ſie ihn erblidte. Auf ihre Frage, was ihn fo unerwartet 
berführe, antwortete er mit einiger Heftigfeit, er höre, man 
wolle die Katholiken überfallen, fie einft in einer Nacht nie= 
bermachen; ex komme, um fie zu vertheidigen, oder mit ihnen 
zu fterben. Man hat zwar gefagt, daß er fich auch gegen 
ben König felbft fo vüdfichtslod geäußert habe, aber ber 
glaubwürdigfte Bericht weiß Davon nichte. Heinrich III. ſah 
Guiſe zuerſt bei der Königin, feiner Gemahlin; fich zuſammen⸗ 
nehmend, gedachte er vor allem Epernons, der fein Freund 
ſei und der deßhalb auch einen Anfpruch auf die Freundichaft 
Guiſe's Habe, Da müfle, verfegte Guiſe, Epernon erft den 
Unterfchied anerkennen, ber zwifchen ihnen beiden von Natur 
und Durch‘ ihre Herkunft obwalte; dann Fönnten fie Freunde 
fein. 1 Zwifchen König und Herzog hätte noch Niemand, ber fie 
beifammen ſah, ein ernftes, dem Ausbruch nahes Zeriwürfz 
niß bemerken können; noch bei ber Abendtafel am 11. Mai 

1 So berichtet der Nuncius an Sirtus V.; es ift eine Verfion, bie 


fih doch wenigftens auf einen namhaften Zeugen grundet, und welche die 
größte innere Wahrſcheinlichkeit file ſich hat. 
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verfah Guiſe feinen Dienft ale, Oberhofmeifter mit. allem 
Anfchein zufriedener Unterthänigfeit. Aber jeden Augenblid 
wuchfen Unruhe und Bejorgniß durch die Ankunft eifriger und 
angefehener Liguiften, wie ber Erzbifchof Espinac von Lyon 
. einer war, und durch Die unermeßliche Popularität, deren fich 
Guiſe erfreute. Es ift damals geweſen, daß eine Alte fich 
Durch die Maffe drängte und ihm fagte, fie wolle nun gern 
fterben, da Gott ihr Die Gnade erwieſen, noch ihn, ben Retter, 
mit ihren. Augen zu erbliden. Ein Dachdeder ließ fich mit 
Lebensgefahr von der Höhe, wo er arbeitete, herunter, um 
ben Herzog, der dafelbft vorüberfam, in ber Nähe zu fehen. 
Was follte geichehen, wenn die Adrefie von Soiffons unter 
biefen Umftänden überreicht wurde, und fich Guiſe zum Doll⸗ 
metfcher ber allgemeinen Wünfche machte? Wie hätte ber 
König wagen Fonnen, Widerſtand zu leiftenz bie allgemeine 
Stimme hätte ihn. überwältigt. 

Ich finde nicht, daß Guiſe zunächft mehr beabfichtigt, 
oder daß er auf Anwendung ber Gewalt gedacht habe. Auch 
ber König war davon weit entfernt. Aber bie Anwefenbeit 
jo vieler zweideutiger Fremden und bie Unzuverläfligfeit ber 
Bürgermiliz, von ber eine Abtheilung einen wichtigen Poſten 
fo. eben eigenmächtig verlaffen Hatte, bewog das Conſeil in 
einer Sigung, die am Abend des 11. Mai gehalten ward, 
und an der Catharina von Medici nicht Theil nahm, zu ben 
Beichluß ;. bie Franzoſen und Schweizer, die in ben Borftäb- 
ten lagen, in die Stadt einrüden zu laflen. Wo aber Kräfte 
jo feinbfeliger Art einander berühren, ift in Kurzem Nies 
mand mehr des Angriffes oder des Blutvergießens Meifter. 
Es waren. elf fehweizerifche, neun franzöftfche Fähnlein. Am 
Morgen des 12, Mai rüdten fie mit ihren Trommeln und 
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Pfeifen durch die Thore ein, und beſetzten hauptfächlich bie 
Hallen, ben Greveplag, die Brüden und Straßen um das 
Louvre und in ber Cité; auch bie von den Bürgern verlaffenen 
Poften wurden befegt; mit benen, bie ſich in der Stabt bes 
fanden, mochten bie Truppen etwa 6000 Mann ausmachen, 
Wie Fonnte man daran benfen, mit einer fo geringen Macht 
bie große, mit bewaffneten Bürgern erfüllte Stadt zu über- 
wältigen. Paris mochte damals eine halbe Million Einwoh- 
ner zählen. ! Aber ihr Erſcheinen machte den Eindruck, als 
ob die Abdficht eben bahin gehe. „Mehr als hundert ehren- 
hafte Bürger feien zum Tode beftimmt; fchon feien Henfers- 
fnechte in bie Stadt gerufen, um die Hintichtungen zu voll 
ziehen. Bei dem geringften Widerftand werde man in bie 
Häufer eindringen, die Einwohner mißhandeln, die Frauen ber 
Brutalität fchweizerifcher Söldner preisgeben.“? Alles fammelte 
fich in den verfchiedenen Bezirken zu den Bahnen; einige Capi⸗ 
täne find für den König gemwefen, aber von ihren Leuten verlafien 
worden; andere ftellten fich in den Straßen auf, um fich dem 
Borrüden ber Föniglichen Truppen zu widerſetzen. Unter dem 


Bernardino Mendoza, gibt in einem während ber Belagerung 1590 
gefchriebenen Briefe Die gewöhnliche Einwohnerzahl auf 550,000 Seelen 
an, bie Damals auf 400,000 geſchmolzen fei. 

2 Bon ben brei frühelten Berichten: Audacieuse entreprise de M. 
de Guise, — Amplification des particularites, qui se passerent 
à Paris (M&m. de la ligue II, 308 — 315). — Histoire très veri- 
table de ce qui est avenu dans cette ville de,Paris (Preuves de 
la-Satire Menippee I, 40) ift der letztgenannte ber unterrichtenfte, 
Man hat geglaubt, er ftamme von Sainct Yon’, einem ber Tiguiftifch ge⸗ 
ſinnten Eſchevins; body find bie Nummern 76 — 83, bie von ifm reben, 
offenbar eingelegt; fie ſpringen plöglich, den Zufammenbang zerreißend, auf . 
ben Freitag über, worauf wieber vom Donnerstag die Rebe if. St: Yon 
ift höchſtens ber Herausgeber , nicht ber Berfaffer. 
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wachfenden Zumult wurde bie royaliftifche Stabtbehörbe geftürzt 
und eine andere an ihre Stelle geſetzt, welche die Meinungen ber 
Menge theilte. Die ganze Führung gerieth in bie Hände ber 
entfchloffenen Liguiften. Unter dieſen hat Niemand einen grö- 
fen Einfluß auf den Gang der Dinge gehabt, ald Graf Earl 
von Briffac, der Sohn jenes piemontefifchen Briflac, ber, wie 
man fagt, ein Löwe eine Schaar von Löwen in ben Kampf 
führte, Der jüngere Briſſac war von Heinrich IH. vernach- 
läfligt worden, und wollte ihm feinen Werth durch Widerftand 
beweifen. An ber Spitze ber bewaffneten Bürger ftellte er 
fich in dem fogenannten lateinifchen Quartier auf, mo fich ihm 
bie jungen Leute der Univerfität anfchloffen. Ihnen entgegen 
beſetzten die Föniglichen Truppen fo eben den Platz Maubert 
unter dem tapfern Erillon: hätte man Diefem freie Hand ge- 
loffen, fo würde er wahrfcheinlich die Oberhand behalten haben; 
aber ex hatte die beftimmte Weiſung nicht zu fchießen, und ba 
er in dem dringenden Moment die Erlaubniß dazu nicht befom- 
men Eonnte, fo wich er zurüd. Schon- längft war unter ben 
Bürgern ein Plan gemacht, die Stadt , wie in früheren Jahr⸗ 
hunderten durch Ketten, fo jegt durch Barricaden zu ſchützen, 
bie in den Bürgerfriegen anderwärts ſchon oft verfucht worden 
waren. So viel wir wiflfen, war Guiſe felbft nicht für bie 
Anwendung dieſes Außerften Mitteld; Briffac hat, wie er ver 
fichert, alles angeordnet, geleitet; wenigftens die erfte Barri⸗ 
cade an der Einmündung ber Rue Galande in ben Plab, von 
dem Grillon zurüchwich, bat er ohne Zweifel errichtet. In 


‘ »El papel, que dio el agente de M. de Brissac« in bem 
Archive von Simancas, enthält die Worte: Le Comte de Brissac contre 
Y’opinion de feu M. de Guise dressa les barricades avec les gen- 
"tilshommes et le peuple de Paris et de&garnit cing ou six milles 
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einem Augenblick geſchah baffelbe in ben benachbarten Quar⸗ 
tieren, und hatte entfcheidenden Erfolg. Gegen Mittag waren 
bie Truppen allenthalben von einander abgefchnitten, von 
Barricaden eingefchlofien, die Bürger allenthalben die Meifter. 
Schon fagte der Befehlshaber der Truppen, Marſchall Biron, 
bem König, jebe Straße fei eine Stabt, die man erobern 
müfle. Biron begab fih zu Yuß mit werrigen Begleitern vor 
eine der großen Barricaden, um zum Frieden zu veben: ba 
er aber die Yorberungen, bie man machte, nicht gewähren 
wollte, erlebte er, daß bie Gewehre auf. ihn felbft angelegt 
wurden. Das Berlangen ber Menge ging vor allen Dingen 
auf die Entfernung ber fämmtlichen Truppen: und wieber 
war es Briffac, der den Anfang machte, fie zu erzwingen. 
An der Spike ber Berwaffneten bed Platzes Maubert fors 
berte er bie Schweizer auf, ihre Lunten audzulöfchen, unb 
eröffnete, da fie es verweigerten, zugleich von Bier und in 
ihrem Rüden in dee Rue St. Jacques den Angriff. ! Bald 
ſtreckten die Schweizer bie Hände aus; ihre Rofenkränze zeis 
gend, um zu beweilen, baß fie Tatholiich feien, flehten fie 
in ihrem gebrochenen Sranzöfifh um Gnade, umd ließen fih 
entwaffnen. So ging: es auch auf dem Marche neuf. Un- 
ter dem Geläute der Sturmglode drang man überall auf Die 
Truppen in den Poften, bie fie eingenommen Batten, ein. 
Um fie nur zu retten, mußte endlich der König den Befehl 
geben, fie um bad Louvre her zufammenzuziehen. Schon 


hommes de guerre — quil confesse être arrive comme par 
miracle.« 

‘ Jamais on ne vit chose mieux conduite, ny plus heureuse- 
ment succeder. Leitres d’Et. Pasquier liv. XII, p. 334, 
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ließ ſich aber auch dieß nicht fo Leicht ausführen; der König 
felbft mußte fich nach feinem Feinde Guiſe umfehen. 

Am Morgen des Tages hatte fi) Guiſe in feinem Pa- 
laft zur Vertheidigung angefchidt. Der Garten war voll 
Maffen, das ganze Exdgefchoß voll von Bewaffneten; in dem 
Hofraum bildeten feine Freunde von Adel, bie fih für ihn 
ſchlagen wollten, Spalier. 1 | 

Gegen Mittag war fchon an feinen Angriff mehr zu 
benfen; man ſah Guiſe in ben nächften Straßen unter ber 
zu beiden Seiten gefchaarten Menge, mit dem Erzbiſchof Es⸗ 
pinac aufs und abgehen, Bon Zeit zu Zeit kamen ihm. Bots 
ſchaften aus ber Mitte ber Stabt; er zeigte in feinem Geftcht 
eine Freudigkeit, welche Die Zuverficht des Sieges ausfpradh. ? 

Nun aber war alles entichieden. .Bon dem Hofe. felbft 
zu .Hülfe gerufen, begab er fi) nach dem Kampfplatz; zu 
Pferd, aber ohne Kuͤraß noch Waffen, einen Stab in ber 
Hand. Wo er fich zeigte, berubigte fich die Menge, Er 
befreite zuerſt die franzöfifchen Garden aus dem Haufe, nach 
welchem man ſie zufammengebrängt hatte, dann bie Schweizer 
auf dem Marche neuf, dann die Uebrigen. Unter feiner und 
feiner Freunde Führung konnten fie fi) nun um das Louvre 
jammeln. An Guife nahm man auch jebt Feine Spur von 
Hoffart und Meberhebung wahr. Er beflagte fih nur, Daß 


So fand ihn Luigi Davila, ber von ber Königin zu ihm geſchickt 
war und dem er feine Vorbereitungen ſelbſt zeigte. Davila Historia 496. 

2 So ſah ihn der junge Aug. de Thou, ber Gefchichtfchreiber: »mihi 
videri in vultu Guisii ac suorum eam fiduciam et serenitatem 
oris cernere« etc. lib. 91 III. 187. Der Palaft ift das heutige Hotel 
bes Arhivs. Es hatte einft dem Connetable Cliſſon gehört und war von 
ber Mutter Guiſe's im Jahr 1553 gelauft worden; fpäter ging es an bie 
Prinzen von Soubife Über, 
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man ihm dieſe Mühe mache, .. benn wer bad Feuer angezün: 
bet habe, folle es billig auch auslöfchen. Selbſt erbitterte 
Gegner behandelte er mit der zuvorfommenden Höflichkeit, bie 
ihm eigen war; Gefahr und Sieg kamen ihm im Grunde 
gleich unerwartet. 

In der Stadt meinte man, Damit werde nun alles volls 
enbet fein, Guiſe werde fortan neben bem König herefchen. 
Man gab diefem den Rath, mit dem Herzog, dem Gouver⸗ 
neur der Etabt und eiwa feiner Mutter buch bie Straßen zu 
reiten, und das Volk in Güte zur Abtragung ber Barricaden 
ermahnen. Uber follte er fich wirflih in das Geſchehene für | 
gen, die Macht des verhaßten Factionshauptes und den Hohn 
- der Menge ertragen? Wer konnte verfprechen, daß bie Sachen 
auf dem Punkt, auf den fie gelangt waren, ftehen bleiben . 
würden? Schon fagte mari dem König, um Briffac fammle 
ſich abermals in ber Nähe der Univerfität ein bewaffneter 
Haufe, um das letzte Thor, das noch nicht. eingenommen 
war, in der Nähe bed Louvre zu befegen, und dieſen Palaſt 
vielfeicht felbft anzugreifen.! Sollte er erleben, geradezu in 
bie Gewalt feiner Feinde zu gerathen? Er entichloß fich zus 
legt, den Augenblick, wo bie Schlüffel diefe8 Einen Thors, 
ber Porte neuve, noch in feiner Hand und die Gegner noch 
nicht vor dem Louvre erfchienen waren, zu benusen und bie. 
Stadt zu verlaffen. Mit den Hofleuten und Räthen, bie 


ho saputo,« jagt ber König bem Nuncius, »che il Sr. de Bris- 
saC raunava gente nell’ universita de scolari per muoversi 
yerso il palazzo regio et impradonirsi della porta nuova, onde 
io rimaneva assediato et in potere di miei nemici, nelle mani 
di quali era resoluto di non cadere.« Die Porte neuve befand ſich 
gwifchen Louvre und Tuilerien nahe am Quai. Dulaure, Hist. de 
Paris V, 45. 
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ſich mit ihm Hatten zu Pferde ſetzen fönnen, begab ex fi 
nach Chartres. 

So vollzog fi ohne vielen Kampf biefed große Ereig- 
niß. Die Stabt, weldhe einft die Hugenotten ausgeftoßen 
und alddann auf ben Antrieb des Hofes, Diejenigen, welche 
fi in ihre Mitte gewagt, fo gräßlich vertilgt Hatte, wen- 
bete nun ihre Waffen gegen ben König ſelbſt. Der Prinz, 
ber die Bartholomäusnacht Hatte provociren Helfen, ſah als 
König die populäre Bewegung gegen fich felber gerichtet; fie 
entwaffnete feine Truppen, er mußte vor ihr aus ben Mauern 
weichen. 

Er war fo gut katholiſch, wie fie; er hatte ber Stadt, wie 
er felbft einft fagte, mehr Gutes getban, als zehn feiner Bors 
gänger aufammengenommen. Empfangene Wohlthaten aber feffeln 
niemand, der nicht die Ader der Dankbarkeit in fich hat, und 
am wenigften Die Menge, in der, wenn auch bas Ganze zu 
blühendem Zuftand gelangt, doch ein jeber ein eigentliches 
Gefühl nur von dem hat, was ihm felber noch fehlt. Zum 
Theil durch feine Schuld, zum Theil ohne dieſelbe Hatte ber 
König feine perfönliche "Autorität eingebüßt: vor allem aber 
fließ er durch feine Politit der Duldung und bes Friedens 
mit der populären Meinung zufammen. Diefes einmal auf 
- gerufene, fiegreich gebliebene, felbftändig gewordene, ftreng 
fatholifche Element, ftrebte zur - unbebingten Herrſchaft auf. 
Es glaubte ein Firchliches und politifches Recht zur ausſchlie⸗ 
enden Eriftenz in Frankreich zu haben. Daß der König 
andere Rüdfichten nehmen müfle, gegen die Rarteibeftrebuns 
gen eines mächtigen” Haufe, gegen ben Einfluß einer frem- 
den Macht, bavon hatte die Menge, welche von fanatifchen, 
buch die Partei beherrfchten Prebigern vorwärts getrieben 
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“ward, Fein Gefühl, Feine Ahnung Sie folgte blinblings 
ihrem Guiſe, ber im Solde ber Spanier fand. 

Wäre. Heinrich in Paris geblieben, fo würbe er, wenn 
nichts fchlimmeres erfolgt wäre, Im Sinne der Stadt und bes 
Siegerd haben regieren. müflen. Da er fich gerettet hatte, 
und im Lande noch als König anerkannt wurde, fo war wer 
nigftend noch Unterbandlung möglich. 


Die Stände von Blois 1588. 


Nur eben als Unterhandlung fann man bie Berathungen 
ber Stände betrachten, zu denen der König fofort die Eins 
ladungsfchreiben ergehen ließ, und bie 1 im Spätjahr 1588 
in Blois verfammelten. 

Im Voraus hielt der König für nötig, bie Ideen feiner 
Feinde gleichſam zu adoptiren und fich ihnen zu unterwerfen. 
In einem neuen Edict, das im Juli 1588 erlaffen wurde, 1 
verfpricht er, Die Keberei zu vertilgen und fordert feine Un- 
tertfanen zu ber eiblichen Verpflichtung auf, nach ihm niemals 
einen König annehmen zu wollen, ber ein Ketzer fei ober bie 
Keber begünftige. Auch noch einen andern Eid aber forderte 
er von ihnen; fie follten ſchwören, von allen andern Berbin- 
dungen und Berftändniffen, innerhalb und außerhalb bes 
Reiches, abzuftehen. Er wollte das Wort Ligue nicht mehr 
hören; unter Union verftand er die gefegmäßige Verbindung 
ber Fatholifchen Unterthanen mit ihrem Fatholifchen Könige. Er 


‘ Edit du roi sur Punion de ses sujets catholiques. Mem. 
de la Ligue II, 366. Articles accordes au nom du roi Ib. III, 52. 
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gewann es uͤber ſich, in dieſer Vorausſetzung über die Vor⸗ 
gänge in Paris Amneſtie auszuſprechen, Guiſe erhielt ſogar 
Begünftigungen und ward, als er an ben Hof kam, auf 
gnädige Weife empfangen; Epernon verlor fein neues Gou- 
vernement und warb entfernt, das gefammte Conſeil des Kö⸗ 
nigs, weil es mit bee bisherigen Staatöverwaltung unaufs 
löslich verknüpft erfchien,. entlaffen. In der Berfammlung ber 
Stände follten alle Fragen frei erörtert und neue Formen der 
Regierung feftgefegt werden. 

Der König rechnete darauf, als die Stände im October 
zu Blois zufammenfamen, daß die freien Wahlen auch Nicht: 
liguiften in Die Verfammlung gebracht haben und baß biefe 
feinen Vorſtellungen ein williges Gehör leihen würden: ich 
wüßte nicht, daß irgend ein franzöftfcher König eine merf- 
würdigere Rede gehalten hätte, ald die ift, mit welcher Hein- 
rich IM. diefe Stände eröffnete. Sie wirb von dem Gefühl 
belebt, als laſſe fiy noch eine Verftändigung in katholiſchem 
und monarchifchftänbifchem ‚Sinne durch Berathung erreichen. 

Heinrich II. begann mit einem Lobfpruch auf feine Mut- 
ter, die auf dem oberften Tritt zunächft unter dem Throne faß. 
Er veriprach aufs neue, wie einft in den Schlachten, fo auch 
fortan, die Ketzerei mit Gefahr feines Lebens zu befämpfen; 
ein ftolzered Grab könne er nicht finden, als in dem Ruin der 
Ketzerei. Berner fagte er burchgreifende Reformen in Bezug 
auf die Finanzen, fowie auf die Befegung ber Stellen zu: 
benn davon hange feine Ehre, das Wohlwollen feiner Unter⸗ 
thanen, und bann Das Heil des Reiches ab; einige Mißbräuche 
erfärte er auf ber Stelle für abgefchafft. Er befchwur bie 
Stände, ſich zur Ausrottung aller Unorbnungen mit ihm zu 
vereinigen: bei dem Gebächtniß ber alten Könige, feiner 


Vorfahren, von denen fie glüdlich und fanft regiert worden, 
bei dem Namen wahrer Sranzofen, der leidenjchaftlichen Ber- 
ehrer ihrer natürlichen und (egitimen Könige. 

„Sch bin," fagt er, „Euer König, ich bin der einzige, 
ber dieß fagen darf: in biefer Monarchie wünfche ich nichts 
weiter zu fein, als was ih bin. Die Monardhie ift Die befte 
Negierungsform. Der Monarch erbt von feinen Borfahren 
nicht allein die höchfte Würde, fondern auch den Eifer, fie 
zur Ehre Gottes und zur Erhaltung Aller anzuwenden.“ 

Er fährt fort: man habe ihm wohl gejagt, eine Stän- 
beverfammlung dürfte leicht die Fönigliche Autorität erſchuͤttern: 
das gelte aber nur da, wo böfe Abfichten vorwalten; wo Diefe 
rein feien, wie hier, werde eine Ständeverfammlung vielmehr 
die legitime Gewalt befeftigen; und fo habe er trog aller Ein- 
wendungen eine foldje berufen. Den Zweck der Berfammlung 
fegt er in den guten Rath ber Unterthanen und die heilige 
Entfchließung bed Würften.! 

Die Beichlüffe, welche man auf diefe Weile faflen werde, 
verfpricht er auf die Evangelien zu befchwören, und nie, 
unter feinem Vorwand, zu brechen. Es fünne zwar fcheinen, 
baß er durch dieſe Zufage ber föniglichen Gewalt Abbruch 
thue, welche durch Die Geſetze felbft über Die Geſetze erhaben 
fei, aber er wiffe, der wahre Edelmuth eines guten Fürften 


‘ »Cetie tenue d’etats est un remede pour gu£rir avec les 
bons conseils des sujets et la sainte resolution du prince les 
maladies que le long espace de temps et la negligente observa- 
tion des ordonnances du royaume y ont laisse prendre pied.« 
— Harangue faite par le roi etc. au in ben M&m. de Ja Ligue 
11, 41. Man bat gejagt, Daß die Rebe nicht ganz fo publicirt fei, wie 
fie gehalten worden; einige ftarle Anzüglichkeiten gegen Guife feien darin 
geweſen: ich laffe das Dahbingeftellt: Die Hauptſache berührt es nicht. 

Ranke, franzöfifche Befchichte. 1. 29 
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beftehe darin, daß er feine Gedanken und Handlungen - den 
guten Geſetzen gemäß einvichte; ſollte er ja die königliche Ge⸗ 
walt verringern, ſo werde er fie bafür fefter und Dauerhafter 
gemacht haben.“ 

Es ift fein Grund vorhanden, den König Heinrich I 
bei dieſen Erklaäͤrungen einer Unwahrhaftigkeit und Heuchelei 
zu zeihen. Sein Sinn iſt, das Koͤnigthum, deſſen urſpruͤng⸗ 
liche Unabhaͤngigkeit er fefthält, bucch die Unterwerfung unter 
die von ihm felbft frei angenommenen Geſetze zu beichränfen. 
So dachte er ben alten Streit, der bie früheren Sahrhun- 
derte bewegt hatte, und die fpätern noch bei weiten mehr be- 
wegen- follte, zwifchen Monarchie und Ständen, zu vermitteln. 
Sn freier Vereinbarung foll man die Grundgefebe des Reiches 
erneuern oder neu gründen, an welche dann das Königthum 
durch unverbrüchlichen Eidſchwur gebunden fein wird, 

Noch nie war ein franzöfifcher König ben ftändiichen 
Forderungen näher getreten, als Heinrich III. in Blois. Hätte 
man ihm nicht bei feinen Worten fefthalten, die Schwierig. 
feiten ber Lage benupen ſollen, um die gegenfeitigen Rechte 
bed Throned und der Stände auf immer zu beftimmen? 

Aber bei den Ständen herrfchten nicht allein noch viel 
weiter reichende, fondern auch auf einem ganz andern Grunde 
beruhende Ideen vor. Wir lernen fie befonderd aus den in 
‚Paris aufgeftellten Entwürfen fennen. ! 

Die Erklärung Heinrichs III., daß es fein pröteftanti- 
fches, oder, wie man fagte, ketzeriſches Königthum in Frank⸗ 
reich geben könne, befriedigte hienady noch nicht: man war 

' Articles pour proposer aux estals et faire passer en loi 


fondamentale du royaume bei @ayet Anc. Coll. des M&moires 
55, 193, Michaud, XII, 62. 
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der Anficht, wenn ein König auch nur Die Ketzerei begünftige, 
gleichviel ob Direct oder indirect, fo verliere er damit fein 
Recht an Die Krone, und das franzöfiiche Volk fei von dem 
Eide des Gehorfams, den es ihm gefchiworen habe, frei. Um 
bieß zu begründen, ward folgende Theorie aufgeftelt. Die 
Könige feien Könige nicht von Natur, fondern von Gottes 
Gnaden; b. h. nach einer freilich ſehr unhiftorifchen Auslegung, 
durch die Sanction der Kirche; die Gnade Gottes, die ihnen 
durch Salbung und Weihe zu Theil werde, gebe ihnen mehr 
Recht an die Krone, ald die Natur und die Geburt: wolle 
ein König fi) an die Bundamentalgefepe feines Reiches nicht 
binden, fo falle feine Autorität an die Nachfolger derjenigen 
zurüd, bie den föniglichen Stamm zuerft mit der Föniglichen 
Autorität befleidet haben, nämlich an die Stände felbft.! Es 
ift eine eigenthümliche Zufammenfegung von Bolfsfonveränetät 
und geiftlichem Recht, aus welcher fie das Königthum ableiten. 
Der König fol ohne die Stände weder Krieg erflären, noch 
Frieden machen, noch Steuern erheben dürfen; fie follen feine 
Bergabungen, felbit feine Machtertheilungen befräftigen ober 
zurüdnehmen, ihre Anwälte am Hofe haben, um Beichiverben 
fofort vor dad Conſeil zu bringen; in jedem hohen Gerichts⸗ 
hof foll eine von den Ständen gewählte Kammer beftehen, 
um über bie Vebertretungen ihrer Beichlüfle und Anorbnungen 
in legter Inſtanz zu entfcheiden. Gleichſam eine ftändijche 
Hierarchie fol den Föniglichen Gerichtöhöfen und dem Ge 
heimenrathe überall eingreifend zur Seite ftehen. 

Zwei Syſteme der befchränften Monarchie treten hier 
einander gegenüber, beide katholiſch und auf Reform ber 


I! Pautorite, de la quelle ils ont premitrement revestu leurs 
roys, leur seroit devolue. 
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Misbräuche gerichtet, und in fo fern nicht von Grund aus 
im Widerfpruch, aber Doch durch eine unendliche Kluft ge- 
trennt. Die Ideen von Hotmann und von Bodin begegnen 
einander gleichfam auf einer andern Stufe. Indem der König 
die urſpruͤnglichen und angebornen Rechte bed Koͤnigthums 
aufrecht zu erhalten fucht, und jede Beichränfung von feinem 
eigenen Entſchluß, Die Feſtigkeit derfelben von feinem Eid ab- 
hängig macht, nehmen die Stände alle urfprünglichen Rechte 
für fich felbft in Anfpruch, mit deren Ausübung der König 
von ihnen, unter Sanction der Kirche, betraut worden fei, 
fo daß ihnen ber größte Antheil daran und eine Aufficht 
Darüber zufomme. 

Das find eben die Gegenfäte, welche einander in den 
europäifchen Monarchien ewig wiberftreben. 

Hätte ed von ben ftändifchen Berathungen abgehangen, 
welches Syſtem fortan in Frankreich herrſchen follte, fo wäre 
die Entfcheidung nicht zweifelhaft gewefen. In biefen Ständen 
waren nur Ideen ber Ligue repräfentirt. Als zuerft von ber 
Möglichkeit die Rede war, daß auch andere als die ftreng 
fatholijchen Meinungen bafelbft hervortreten könnten, hatte 
Guiſe laut erflärt, daß feine Freunde in den Provinzen das 
zu verhindern wiflen würden. Zum Borfig wurden in allen 
drei Ständen eben bie eifrigften Anhänger derfelben gewählt; 
von den Geiftlichen der Cardinal Guife, von dem Adel ber 
Graf von Briffac, den wir bei den Barrifaden kennen gelernt 
haben, von dem dritten Stand eines ber eifrigften Mitglieder 
bes Rathes ber Zehn, der Prevot ded marchands, Martenu. 
Auch die Anträge der Stände entfprachen in jeder Beziehung 
ben liguiftifchen Ideen. 

Der erfte und vornehmfte ging auf die unbedingte Gültigkeit 
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ber ſtaͤndiſchen Beſchlüſſe. Die Parlamente follten Diefelben 
nicht mehr zu verificiren, fondern nur zu regiftriren haben. 
Hauptfählich aber, fie follten dem ‚Töniglichen Conſeil nicht 
erſt zur Begutachtung übergeben, fondern wie befchloffen, fo 
follten fie publicirt werden. So fei e8 in Polen und Schwe: 
den, in England und bei andern benachbarten Nationen her- 
kömmlich. Der König bemerfte, daß Doch zum Beifpiel in 
Spanien, wo bie Könige nie fo viel Autorität gehabt, wie 
die franzöfifchen, das Verfahren ein anderes fei: er ließ Ver⸗ 
handlungen der Cortes abdruden, wo den Beichwerden ber 
ftändifchen Deputirten zur Seite, die Befcheidungen des Königs 
erfchienen: welche Ehrfurcht herrſchte in dieſen Schriften gegen 
das Königthum! Aber es läßt fich denfen, daß damit Nie- 
mand widerlegt zu fein glaubte, 

Ein weiterer Anfpruch der Stände war die Aufficht über 
die Finanzen. Um bie Gewaltfamfeiten und Expreffungen ber 
Partiſanen und anderer Finanzbeamten zu ftrafen, follte eine 
Unterfuchungsfammer von überwiegend ſtändiſcher Organifation 
ernannt werden. Der König möge dazu ſechs Mitglieder, bie 
Ständeverfammlung achtzehn ernennen. Auch der: Staatsan- 
walt jolle von den drei Ständen gewählt werden, und zwar 
müffe dieß ein zuverläfliger und rüdfichtslofer Mann fein, dem 
Die begangenen Mebergriffe mit den Namen der Schuldigen 
aus allen Provinzen berichtet werden jollten. ! 

Man fam dann auf Die unmittelbar zu gewährenden 
Erleichterungen, und da wurden num die Durchgreifendften 


! »et que la nomination d’un procureur general seroit faite 
pır les trois ordres, pour faire choix d’un homme roide et entier, 
qui auroit un subslitut en chaque province de la France etc.« 
Des Et. gen, XV, 41. | 
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Maßregeln vorgeſchlagen. Alle veräußerten königlichen Domaͤnen 
ſollten den Käufern wieder abgenommen werden, nur gegen 
eine der von ihnen wirklich gezahlten und noch nicht Durch Die 
Erträgniffe wieder empfangenen Summe entiprechende Rente; 
die unter dieſer Regierung eingeführten Zölle follten unvers 
züglich abgefchafft fein, fowie alle anderen außerorbentlichen 
Abgaben, ausgenommen die Taille; aber auch dieſe follte auf 
die Summe, bie fie unter Franz J. und mit der Zeit auf Die, 
welche fie unter Ludwig XI. ertragen, zurüdgebracht werden. 
Es leuchtet ein, daß hierdurch die Staatscaſſen mit Ein: 
bußen ohne Maß bedroht wurden. Der König ftellte vor, in 
welcher Lage er fich bereits jegt befinde, wie wenig Gnaden 
er feiner Umgebung zufließen Iafle: er zeigte ihnen feine 
Kleider, deren jedes ihm drei Monate dienen müſſe; ge: 
wiß fei er fein Verfchwender mehr: nur auf Meinen Fuß 
werde er feinen Hofhalt einrichten; wenn zwei Kapaunen 
für feine Tafel zu viel feien, jo werde er ſich mit einem be» 
gnügen: ſchon jest habe er feinen Sou übrig; es fehle zu- 
mweilen an dem nöthigen Geld, um einen Courier abzufertigen: 
wolle man bie Auflagen, die man abfchaffe, nicht erfegen, fo 
heiße das ihn zu Grunde richten; was aber dem König ge- 
hehe, geichehe allen. Aber die Stände blieben dabei, denn 
das Wohl des Volkes fei das oberfte Gefetz; fle drohten, Blois 
zu verlafjen, wenn er nicht einwillige. Anfangs December 1588 
ſah ſich Heinrich wirflich in ber Nothwendigkeit nachzugeben. 
Obwohl man ihm vorftelle, fagte er, Daß er auf diefe Weife 
fich felbft: zu einem Dogen von Venedig mache, fo wolle er 
es Doc) thun; er wolle entweder ſehr gnädig und gut, oder 
ſehr Hartnädig und böfe fein; er bewillige alfo die Herabfegung 
der Taille, jedoch unter der Bedingung, daß auf eine andere 
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Weiſe für die Beduͤrfniſſe des Staates geſorgt werde. Das 
jetzige Einkommen möge 9%, Millionen Ecus betragen; wenn 
man feine Schulden übernehme, fo werde er bie Staatsver⸗ 
waltung mit 5 Millionen beftreiten können: dieſe wenigftens 
möge man ihm verfchaffen. War e8 aber den Ständen leicht 
geweien, dad Wünfchenswürdige der Abichaffung der Aufs 
lagen nachzumeilen, fo ging es über ihre Kräfte und Einſich⸗ 
ten, dieſelben zu erfegen. Sie geriethen auf den Einfall, durch 
perfönliche Bürgfchaft der reichten Mitglieder der Ständever- 
fammlung das öffentliche Einfommen zu deden: die Wahrheit 
zu fagen, ein republifanifcher Gedanke: nur daß es Feine 
Menfchen gab, die Republikaner genug geweſen wären, um 
ihn auszuführen. Die Subferiptionen, Die man zuſammen⸗ 
brachte, fielen ſehr dürftig aus. Schon damals wollte Jeder 
von dem Staate leben, nicht mit perfönlichen Opfern ihn erſt 
möglich machen. Natürlich entftand die größte Derlegenheit; 
alles gerieth in Stoden, alles ward gelähmt. 

Den Zuftand der Hülflofigfeit, der hiedurch eintrat, machte 
fich der Herzog von Savoyen zu Nuße, Der gleich beim Bes 
ginn dieſer Irrungen mit Philipp II. in das engfte Verftänd- 
niß getreten war, um bas ihm fo wohlgelegene, damals frans 
zöfifche Saluzzo zu überziehen und in Belig zu nehmen, 

In der Ständeverfammlung Außerten‘ Einige die Meis 
nung, daß man alles andere bei Seite laffen und zuerft ben 
Herzog, ber bei fo unverhältnigmäßig geringerer Macht Frank⸗ 
reich zu beleidigen wage, dafür nach Gebühr beftrafen müſſe. 
Es ift falfch, zu behaupten, daß Guiſe mit dem Herzog zu 

ı Ende März 1585 war er in Spanien. Ha lasciato, fagt ber 


venetianifche Geſandte von ihm, als er wieber abgereist war, opinione in 
tutti non piu di Piemontese ma di Spagnolo. 
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biefem Unternehmen recht eigentlich einverftanden geweſen ſei; 
er fand es wenigſtens ſehr unzeitig. Aber da ſich Savoyen 
zu der großen liguiſtiſchen Partei in Europa hielt, zu der der 
König von Spanien und damals noch Sixtus V. gehörten, ſo 
hatte Guiſe keine Luſt, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, was 
ber Politik eine ganz andere Wendung gegeben hätte. 

Vielmehr war der Sinn ber herrfchenden Partei in ben 
Ständen, unter Guiſe's Führung. den Krieg gegen die Hu- 
genotten und den König von Navarra mit aller Kraft ju er⸗ 
neuern. Sie wollten nichts davon hören, daß dieſer Fürft 
fhon um ber Form willen noch einmal zur Ruͤckkehr in den 
Schooß ber Fatholifchen Kirche aufgefordert werben müffe; oft 
genug fei er aufgefordert worden, aber immer vergeblich: ba 
er die Waffen in der Hand habe, fo fei nicht mehr mit ihm zu 
unterhandeln. Sie erflärten Heinrich von Bourbon für einen 
notorifch in Die Kegerei Zurüdgefallenen, welcher ber Belei⸗ 
digung ber göttlichen und menfchlichen Majeftät fchuldig, ber 
Thronfolge unmwürdig geworden, ſammt feinen gegenwärtigen 
und fünftigen Erben aller Gerechtiame eines Prinzen verfallen 
fei, und drangen in ben König, ihn auch aus feinem Gou- 
vernement Guienne zu entfernen. 

Wegen ber Koften zu Diefem Kriege waren fie nicht ver- 
fegen; fie meinten, daß die Güter der Proteftanten eingezogen 
und dazu verwendet werden jollten. Schon legten fie einen 
Entwurf vor, wie in jeder Hauptitadt eines Amtsbezirkes 
ein angefehener Bürger ald Empfänger der aus dem Verkauf. 
ber Güter zu gewinnenden Geldſummen aufzuftellen wäre. ! 


' Que tous heretiques de quelque etat, qualite ou condition, 
qu’ils soient, soient punis de peines indictes et poriees par les 
ordonnances des defunts rois Francois I. et Henri I. et leurs 
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Der dritte Stand, der Anfangs Bebenfen trug, die Bezeich- 
nung des Königs von Navarra ald Keger zu billigen, worüber 
dem Laien fein Urtheil zuftehe, nahm dieſes Wort zuletzt an, 
weil e8 den DVerluft der Güter und des Erbrechtes in ſich 
Ichließe. Auf eine allgemeine Gonfiscation der Beſitzthümer 
der Proteftanten war es abgefehen, nach ben firengften 
Satzungen des Kirchenrechted, wie fie einft gegen Die Albi⸗ 
genſer ausgeführt worben waren. 

In alle dem hatte nun Heinrich von Guiſe feine leitende 
Hand: Wie war jchon feine Haltung aufgefallen, als er bei der 
Eröffnung der Stände in feiner Eigenfchaft als Grandmaitre zu 
den Füßen des Thrones fich niedergelaffen hatte, und die An- 
weienden mit dem Blicke eined der allgemeinen Bewunderung 
und Hingebung ficheren, gebietenden Parteihauptes maß. Er 
war Meifter fowohl in den Ständen als in dem Eonfell des Kö⸗ 
nige. Die Führer der Erfteren beriethen fich mit ihm über jeden 
Schritt, den fie thun wollten; in dem Bonfeil wagte Niemand 
ihm. zu widerfprechen. Er ftügte fich gewaltig auf Die geofen, 
zugleich geiftlihen und volksthümlichen Ideen, welche die abfos 
Iute Regierung durch Geburtsrecht ausfchloffen. Wohin gingen 
da feine Entwürfe? War e8 wirklich, was man behauptet hat, 
fein Ehrgeiz, den König zu verdrängen, ihn in ein Klofter zu 
jperren, wie einft die Carolinger, von denen er abzuftammen 
behauptete, den legten merovingifchen König. In einer unmittels 
bar vor dieſer Ständeverfammlung an Guife gerichteten Schrift ! 


biens cmployes au frais de la guerre etc. etc. Cahier du liers etat. 
Etats gen. et autr. ass. nat. Tom. XV. p. 156. 

' Instruction a M. de Guise retourne en cour par l’Arche- 
vesque de Lion, ungefähr im Aug. 1588. Bei den Memoiren von 
Billeroy 1665 Il, 266, 
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kommt eine Erinnerung an Carl Martel vor, ber, nachdem er 
fich zur Würde eines Majordomus erhoben, biefelbe zur Stufe 
gebraucht habe, um zu weiterer Größe emporzufteigen; als 
Privatmann geboren, Babe ex feine Kinder ald Könige zuruͤck⸗ 
gelaffen. War es in der That ein fo hohes Ziel, bie Gründung 
einer neuen Dynaftie, was Guiſe verfolgte? Ich glaube be⸗ 
haupten zu dürfen, daß dieß nicht der Fall war. Jener Mo⸗ 
reo, welcher Die erften Unterhandlungen mit den Guifen geführt 
bat, verfichert, daß Guiſe dem König von Spanien verfprochen 
babe, nach ber franzöfifehen Krone felbft nicht zu ftreben, 
fei e8 nun, daß Philipp II. feinem eigenen Haufe einen Ans 
ſpruch diefer Art vorbehielt, oder daß ihm die Erhebung eines 
PBrivatmannes zur Krone auch in einem Werbündeten noch 
mißfte. Genug Guiſe, der den König von Spanien feinen 
Augenblick entbehren Eonnte, war durch ein demfelben geleiftetes 
Berjprechen gefeflelt. Sein Ehrgeiz war überhaupt nicht ber 
hochfliegende, zu dem bie Phantaſie hinreißt, ſondern ber 
ruhige und praftiiche eines Menjchen von Geift, ber nur 
immer das Nächfte zu erreichen fucht, von Poſition zu Po⸗ 
fition fchreitet, und ſich von den Dingen felbit weiter führen 
läßt. Auch fah der König einen Nebenbuhler weniger feiner 
Würde, als feiner Macht in ihm. Er febte voraus, daß 
Guiſe nad) der Stelle eines Gonnetable trachte, und ſich Die 
jelbe nöthigenfall8 auch von den Ständen übertragen laflen 
werde, um dann in Diefer Eigenfchaft auf ihr Geheiß jenen 
Berfolgungsfrieg gegen die Hugenotten zu unternehmen. Der 
König fürchtete gezwungen zu werden, in ber Mitte feiner 


Er fagt in Rouen ben verjammelten Siguiften que uno de los 
articulos de la capitulation era, que el dicho M. de Guisa no 
avia da intentar alla corona. (Papiere von Simancas.) 
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Rebellen nach Paris zuruͤckzukehren, und hier als ein Werkzeug 
ihrer Plaͤne zu dienen. 

Schon erlebte man in Blois höchſt außerordentliche Scenen. 
Eines Nachmittags kam es im Schloßhofe zu einem blutigen Ges 
raufe zwifchen. den Pagen beider Parteien. Guiſe war gerade 
bei der Königin Mutter; indem das Getuͤmmel das Schloß 
erreichte, erfchienen einige feiner Freunde, um feine Befehle 
zu empfangen. Er faß auf einem Schemel am Camine, vers 
änberte feine Miene, fah fich nach Niemand um, feine Augen 
blieben immer nach dem Feuer gerichtet. Indeſſen wappnete 
fih der König in feinen Zimmern mit dem Panzer; er glaubte 
nicht anders, al8 daß ber Nebenbuhler ihm ans Leben wolle. 

Sp ftanden diefe Dinge. Mit feinen Ideen von einer 
durch Geſetze fich felber befchränfenden, den Gedanfen der 
Monarchie fefthaltenden Macht war Heinrich IT. nicht durch⸗ 
gedrungen. Alle Beichlüffe der Stände waren im Sinne 
einer Beichränfung, welche die Summe unb ben Urfprung 
ber Macht aus einer andern Quelle herleitet: er nahm eine 
ſyſtematiſche Vernichtung feiner Autorität wahr und follte zu 
Dingen fortgeriffen werden, Die ihm eben am allerwiderwär- 
tigften waren. Noch einmal fuchte er Guiſe umzuftimmen. 
Bei einem Spaziergang im Garten fprady er ihm von ben 
beiden wichtigften der vorgelegten Forderungen — ber Ans 
nahme der ftänbdifchen Befchlüffe ohne Erwägung berfelben im 
föniglichen Confeil und dem Kriege gegen Heinrich von Na⸗ 
varra, ohne erneuerte Aufforderung, zur Fatholifchen Kirche 
zurüdzufehren — und fuchte ihm zu beweifen, Daß es unmögs 
lich fei, Diefelben zu genehmigen. Guiſe blieb nicht allein uns 
erjchütterlich bei feiner Meinung, fondern er zeigte fich gereist; 
er ließ ein Wort von ben geheimen Einflüfterungen fallen, 
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denen ber König fein Ohr leihe, wobei ein regelmäßiger Gang 
ber Gefchäfte unmöglich fei, und drohte mit feiner Entlafs 
ſung.! Leicht würbe biefe das Signal zu einer allgemeinen 
Erhebung gegen den König felbft geworben fein. Heintich III. 
bielt an fih, fo lange er mit Guiſe fprach; als er wieder in 
feinem Zimmer war, gab er fich einer leidenfchaftlichen Auf- 
wallung bin. Das italienifche Blut wallte auf in feinen Adern. 
Er faßte den Gedanken, fi) hier im Balafte des Mannes 
zu entledigen, ber ihm perfönlich fo Höchft gefährlich war. 

Ein Traum ſchwebte ihm vor, der einft einen tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht hatte: es war ihm vorgekommen, 
als werde er von-ben wilden Thieren ber Menagerie anges 
fallen; Ddiefer Traum fchien fich ihm jest zu erfüllen; in dem 
Herzog erblidte er ben Löwen, von dem er Damals zerriffen 
zu werden gefürchtet hatte: er dachte fich gegen ihn zur Wehr 
zu ſetzen. 

Darin beftärkte ihn nun feine vertraute Umgebung. Man 
wandte das alte Wort eined Papſtes von dem lebten Hohen- 
ftaufen und dem erften Anjou in Neapel: der Tod des Einen 
jei das Leben ded Andern, das Leben bes Einen der Tod 
ded Andern, auf den vorliegenden Fal an. Man citirte Das 
italienische Spruͤchwort: mit ber Schlange ftirbt ihr Gift. 
Man erinnerte den König an die Ermahnung, die ihm vom 
päpftlichen Hofe zu Theil geworden, er möge diejenigen zur 
Strafe ziehen, von denen er beleidigt werde, und führte aus, 
daß dieß in den gewöhnlichen Formen nicht mehr möglich fei: 
obgleich Buife eine ganze Anzahl von Handlungen begangen 

! Cayet Chronologie novennaire bei Michaub Nov. Coll. XII, 78. 


‚Ein wenig abweichend Miron Relation de la mort de Mss. de Guise 
bei Petitot 45, 464. 
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habe, von denen jede einzelne ben Tod verdiene, fo zähle er 
boch einen fo mächtigen Anhang im Reiche, daß der Verſuch 
eined gerichtlichen Verfahrens gegen ihn nur neue Verwir⸗ 
rungen hervorbringen werde. 

Eben dieß fpricht der König felbft einmal aus, Er fügt 
hinzu, ſechs ganzer Tage habe er mit ſich gekämpft und nicht 
zu dem Entjchluffe gelangen können, dem Herzog and Leben 
zu geben, denn er habe Gott nicht beleidigen wollen. 1 Aber 
endlich habe er erwogen, baß er ald König, wozu ihn Gott 
geſetzt, die Pflicht Habe, fi) Gehorfam zu verfchaffen. „Ich 
habe mich entſchloſſen,“ fagt er ein andermal, „lieber ihn 
tödten zu laſſen, al& zu erwarten, daß er mich umbringe.” 

Einft war ein Oberhaupt der Hugenotten an eine Stelle 
gelangt, wo die Ausübung ber höchften Gewalt in feine Hände 
zu fallen fchien: jegt ftieg der Erbfeind derſelben, Borfämpfer 
der Katholiken, mit ruhigem Schritt Die Stufen ded Thrones 
empor und feine Anhänger glaubten, er werde ihn in Befig 
nehmen. Damals entband Gatharina, um Eoligny zu ftürzen, 
ben Fanatismus der Hauptftabt, nad) der fie ihn eingela- 
ben hatte. An Guiſe entichloß fi ihe Sohn, in feinem 
Schloß, wo berfelbe fein Gaſt war, Hand anzulegen, 

Guiſe war gewarnt, wie einft Coligny; wie biefer, glaubte 
er zu ftarf zu fein, ald daß man etwas gegen ihn wagen 
würde. Er kannte die Rachſucht des Königs, aber er hielt ihn 

' An Morofini: per sei giorni continui ero stato risolutissimo 
di non volerlo fare temendo di oflendere Dio. Bei Tempefti II, 
135. Das Schidjal Martinuzzi’s, Escovedo’3 und Anderer fcheint eine 
Theorie des Jahrhunderts vorausjegen zu laffen, nach ber fouveränen 
Häuptern Dinge biejer Art erlaubt waren (vgl. St, Prieft Les Guises, 


Revue des deux mondes, May 1850 ©. 810). Doc fieht man, daß 
ſich Heinrich III. nicht eigentlich darauf bezog. 
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für zu unentfchloffen, zu feige, um etwas gegen ihn zu unter- 
nehmen. Und follte man es verfuchen, jagt er in einem feiner 
Briefe, fo werde ich meine Sache noch gewaltiger durchführen, 
als in Paris: fie mögen fi vor mir hüten. Gegen ge 
heime Nachftellungen glaubte er durch den perfönlichen Ein- 
fluß, den er fich felbft in der nächften Umgebung bes Königs 
verichafft Hatte, gefichert zu fein. In feiner Natur lag eine 
gewiſſe Sorglofigfeit. Indem er feinem König die Spitze 
bot, unterhielt er doch ein Verhaͤltniß verbotener Liebe, das 
ihn ebenfalls befchäftigte. Wie Hätte er eine Ahnung davon 
haben follen, daß von feinem eigenen Bruder, Mayenne, bie 
bringendfte Warnung vor ihm und feinem Vorhaben an den 
König gelangte?! Unbefümmert um geheime ober offene Geg- 
ner, ſchritt er daher, troßend auf feine Stellung und Lage, 
den Gegner verachtend.- Indeflen bereitete Diefer Alles dazu 
vor, ihn aus dem Wege zu jchaffen. 

Heinrich III. Hatte 45 Leibwächter zu feiner perſonlichen 
Sicherheit um ſich, handfeſte Leute, die ihm auf Leben und 
Tod ergeben waren. Von dieſen waͤhlte er zu der Execution, 
die er beſchloſſen hatte, diejenigen aus, die ihm durch ihre 
Waffen oder aus anderen Gruͤnden die geeignetſten ſchienen, 
und wies ihnen ihren Platz in oder neben ſeinem alten Cabi⸗ 
net an, unfern von dem Zimmer, in welchem das Conſeil 
feine Berathung pflog. Er war des Schlachtopfers vollkom⸗ 
men ſicher. Als Guiſe am Morgen des 23. Dezember in 

In der Declaration contre. le duc de Mayenne kommt aus- 
führlic) vor, daß Heinrich III. von Mayenne felbft vor dem nahen Aus- 
bruch eines Attentats gewarnt worben fei, que nous prissions bien 
garde A nous — que le terme £toit si brief, que s’il ne se hä- 


toit (der Bote) it Eloit bien à craindre, qu’il n’arriveroit pas assez 
a tems. 
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bem Eonfeil erfchien, ward er nach dem Gabinet gerufen; fei- 
nen Begrüßungen antıwortete Die Reibwache, an ber er voruͤber⸗ 
ging, mit einem tiefen Stillſchweigen; als er den Vorhang er- 
öffnete, der zu dem Cabinet führte, ward er mit dem Worte: 
„Ha, Verräther!" angefallen, niedergeworfen, und indem er, 
plöglich zum Bewußtfein kommend, fich mit den Händen und 
Zähnen vertheidigte, denn fein Schwert fonnte er nicht ziehen, 
wie ein wildes Thier an dem Fuße bes Föniglichen Bettes 
ermordet. In einem weiter zurüdliegenden Zimmer wartete 
Heinrich der Ausführung feines Befehls in Gefelfchaft bes 
Eorfen Alfonfo; in dem unteren Gefchoß lag feine todtfranfe 
Mutter Catharina Medici; der Lärm drang in den Sitzungs⸗ 
faal des Confeild; Hier wurde in demfelben Augenblicke auch 
der Cardinal Guiſe feftgenommen. 

Unwillfürlich erinnert man ſich an das Schickſal des 
Aetius, der, weil er zu mächtig geworden, aus Furcht und 
Haß, in dem Palaft zu Ravenna, von feinem Kaifer und 
beffen Umgebung getödtet ward, 

Die Berfafiungen der romanifch-germanifchen Reiche, welche 
ben Beſitz der monarchiſchen Gewalt an das Vorrecht des 
Blutes Inüpfen, waren urfprünglich Dazu angelegt, den ge- 
waltfamen Kampf um biefelbe, der Die vömifche Welt fort- 
während erfchütterte, zu vermeiden, und Dem Ehrgeiz der hoch⸗ 
ftrebendften mächtigften Männer beftimmte und wunüberfteig- 
lie Schranken anzuweilen. Wenn es doch: zu foldden Ver⸗ 
fuchen kam, fo find dann bie gräßlichiten Thaten erfolgt. 
Ohne Rüdficht auf die Firchliche Würde, ließ ber König 
auch den Bruder bes Herzogs, ben Cardinal Guiſe hinrichten; 
er meinte, ein Koͤnig von Frankreich habe das Vorrecht, daß 
er nicht excommunicirt werden duͤrfe. 
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Catharina Medici, die mit ihrem Sohne nicht einver⸗ 
ſtanden war, raffte ihre Kräfte noch einmal zuſammen und 
machte dem Cardinal von Bourbon, der ebenfalls feſtgehalten 
wurde, ohne jedoch zum Tode beſtimmt zu ſein, einen Beſuch. 
Dieſer gab ihr ſelbſt die Schuld: fie Habe nicht ruhen koͤnnen, 
bis fie Alle zur Schlachtbank geführt fein. Sie war tief 
betroffen: unter dem Eindrud dieſer Worte, im Angeficht ber 
Gefahr, der ihr Sohn entgegen ging, und über welche fie 
fich nicht täufchte, ift fie geftorben. 

Befreit von dem Gegner mochte ſich Heinrich IM. einen 
Augenblid wieder als Herrn und Meifter fühlen: in feiner 
Nähe, zu Blois, zeigte ſich Alles untenwürfig; aber wie wäre 
nur möglich geweſen, daß das politifch-religiöfe Element, das 
fein Reich erfüllte, fich nicht nach einer folchen That in noch 
heftigerer Gährung gegen ihn felbft erhoben hätte? 

Das Oberhaupt war gefallen, Die Stände waren gefeflelt, 
aber ber Haß ber aufgeregten Populationen brach nun erft 
mit vollem und allgemeinem Ungeftüm hervor. 


Ermannung und Aataflrophe Heinrichs IH. 


Auf die erfte Nachricht von dem Ereigniß ließen bie Ger 
walthaber zu Paris die Thore fchließen und hielten Rath 
unter dem Borfite ded Herzogs von Aumale. Es war eben 
in den Weihnachtöfeiertagen; die Prediger begannen das Volf 
zu erhigen und Die Wuth der Menge ergoß fich zunächft ge: 
gen bie, welche ald Freunde bed Königs angefehen wurden, 
bie fogenannten Politifer in dem Parlamente und unter ber 
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Geiftlichkeit. In der Sorbonne befamen bie jüngeren, von 
ben Doetrinen ber Jeſuiten ergriffenen und von dem Strome 
ber ‚Meinung fortgeriffenen Mitglieder die Oberhand. Ohne 
darauf Rüdficht zu nehmen, daß das Recht ber Ercommuni- 
cation. dem Papft angehöre, nicht der Bacultät einer Univer- 
fität, gab die Sorbonne auf die Anfrage der Stadt ben 
Beicheid, weil der König zum Nachtheile ber Fatholifchen 
Religion den öffentlichen Glauben gebrochen habe, fo fei das 
franzöfifche Volf von dem ihm geleifteten Eide ber Treue 
entbunden und berechtigt, fich gegen ihn zu vereinigen und 
zu bewaffnen. 1 Hierauf verfagte man bem König feinen 
Titel, und weigerte ſich, feine Herolde anzunehmen. 

Was aber in Paris gefchah, wiederholte ſich faft in 
allen großen Städten bed Reiches. In der Picardie erhoben 
fi) Amiend und Abbeville, in der Normandie Havre und 
Rouen, in der Champagne Troyes, Rheims, Send; Bur- 
gund, Bretagne und Provence waren faft einftimmig in 
biefem Sinne; Zouloufe riß die Städte von Languedoc mit 
fih fort. Orleans Hatte den König noch erfucht, ben Gous 
verneur Der Gitadelle zu entfernen: ald er das abfchlug, 
warf fich die Stadt in vollen Aufrufe — ohne fih um feine - 
Drohungen zu Fümmern. Bürgermeifter, Schöppen und fatho- 
liche Einwohner von Lyon beichlofien, von Niemand, wer es 
auch fei, Befehle zum Nachtbeil der Heiligen Union anzu- 
nehmen; in ihrem Manifeft erinnern fie an die Abfegung Saul's 
, Wenn rgentre (II. 483) bemerkt, daß ſich in ben Büchern ber 
Facultät feine Spur von dieſem Decret finde, jo wenig wie von wier ähn⸗ 
lichen, fo rührt Das nur daher, daß fie in ben Büchern vertilgt worden 
find. Der Generalprocurator, auf den ſich die Vertheidiger der Sorbonne 
beziehen, Täugnet nicht das Factum, fondern nur die Schuld: virus no- 


vitii ac feri dogmatis a recentibus scholis susceptum. Ib. 489, 
Ranke, franzöftiche Geſchichte. 1. 30 
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durch den Propheten: und die Sendung Jehu's gegen Ahab: 
denn allenthalben waren die Gemuͤther von jener Miſchung 
popularer und. geiſtlicher Ideen beherrſcht, welche zum Wider- 
ftand zugleich entflammte und au berechtigen ſchien. 
Indeß ſchritt man in Paris, und zwar nicht of Antheil 
des ſpaniſchen Geſandten, zur Errichtung einer Neuen Regier 


rung. Am. 17. Januar 1589. warb Im Hotel be Ville ein 


| allgemeiner Rath der Union -aus den katholiſchen Prinzen, 
einigen. ber eifrigſten Biſchöfe, beit: namhafteffen Theologen | 
und Pfarrern, Mitgliebern der Parkainente, des, Adels und 
kan’ Bürgerfchaft zufammenigefegt: denn gleichfam einen Aus⸗ 
| ſchuß aus alten Ständen wollte man haben, 1. Die Deputieten 
ber’ verſchiedenen Staͤdte nahmen Sitz in demſelben. ‚Der 
Herzog von Mayenne, der, wenn er noch. zuleht ben: König 
vor feinem. Bruder warnte, boch nicht gemeint hatte, daß diefer 
darüber umkommen ſollte, trug jetzt, da dieß geſchehen war, 
‚fein Bedenken, an die Spitze ‚der netien Bereinigung zu treten: 
Der König machte. noch einen Verſuch, ihn und ſein Haus 
zu gewinnen; und ſehr ausgedehnt und umfaſſend waren feine 
Erxbietungen. ? Allein pie: fonnte er etwas ‚anbieten; wasben 
| Ausſichten entſprochen Hätte, ‚welche: bie Führer ber. allgemeinen u 
Bervegung im Kampfe gegen ihn faſſen dürften? Sein Wort _ 
hatte: jetzt überbieß allen Credit verloren. - Mayenne eriwieberte Ä 
= bie Anträge, die ihm. durch ben Mund des ‚päpftlichen Nun⸗ 
tius geſchahen, mit Invectiven gegen Heinrich IH.,. ben er 
nicht mehr König nannte, ſondern nur einen Glenn, einen 


Mahdustre. et Manant: ils rent ‚Slire par. le peuple ı un 

conseil général. de Punion des catholiques. 

2 Bon biefen-Unterhanblungen gibt‘ Say 418 eine ungdie, Ders. 
fini bei Tempeſn. II, 183 genügende nat. 
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Erbaͤrmlichen, ber durch ſeine legte verraͤtheriſche Handlung 
‚jeden Vertrag unmöglich gemacht habe: man müffe im mit of⸗ 
ferien. Waffen ‚befämpfen, oder man: fei verloren. In Kurzem 
| ſchen wir den Herzog von Mayenne mit dem See der Union 
gegen. Teinen König vorrüden. 

So brach- doch enblich ber’ offene Rrieg wiſchen dem 
König und der Ligue aus; und zwar in einem Augenblid; 
wo der Erſtere nicht widerſtehen zu können ſchien. Seine 

ganze Macht beſchraͤnkte ſich auf Blois Tours und einige 
fefte Pläge in der Umgegend. = 

| . Unermeptichen Werth: hatte für. ihn, na es in Frank⸗ 
reich noch eine Macht gab, die von dieſer allgemeinen Bewe⸗ 
gung nicht ergriffen war. Nicht groß war das Heer des 
Königs: von Navarra, ed beſtand. aus 5000 Mann gewoͤhn⸗ 
lichen Fußvolks, 500 Hakenſchuͤhen/ 500 Reiten, aber es 
var tapfer; friegögeübt; voll Mannszucht und Hingebung; 
und. unter den bewaffneten Schaaren jener Tage erſchien 


es immer als bie bedeutendſte. Von Guyenne her wendete 


es ſich Anfang Maͤrz 1589 gegen die Loire. Durch die bei⸗ 
derſeitigen Truppen ging ſofon ein Gefuͤhl, daß fie nicht: mehr 
Feinde ſeien; wo- fie zuſammentrafen, traten ſie unverweilt in 
eine Att von Waffenbrüderfchaft. Und wie haͤtte, da die bei⸗ 
den Fuͤrſten nur noch Einen und denſelben Feind Hatten, 
dieß zwifchen: ihnen. felbft lange Anftand haben ſollen? "Am 
3. April kam es zwiſchen dem Konig von Frankreich und dem 
König. von Navarra. zu einem Vertrag in der Form eines 
Stillſtandes auf ein Jahr, ber aber eine volle: Gemeinſchaft 
der Intereſſen und der Waffen in ſich ſchließt. Heinrich II. 
erfannte- in dem Beitritt des Oberhauptes der Hugenotten, die 
ſonſt weit und breit hätten um ſich greifen und. bie Katholilen 
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verderben können, einen Beweis von pflichttreuer, Acht frans 
zöſiſcher Gefinnung an. Er kam zurüd auf jenen Zuftand 
ber Bacification, ber vieleicht nicht feinen Meinungen und 
Wünfchen, aber feiner Natur und dem Zuftande feines Landes 
am beften entfprach, und erflärte die freie Ausübung der Re: 
ligion allenihalben da, wo ſich fein Berbündeter befinden 
werde, im Yelblager, fo wie an beftimmten Orten in jebem 
Bezirk des Reiches für erlaubt.! Bei der felbfiftändigen Hals 
tung ber Befehlshaber jener Zeit war es nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeit ‚ die Bedingung, welche die Reformirten machten, daß 
ihnen ein ficherer Paß über die Loire eingeräumt würde, zu 
erfüllen. Doch gelang es endlih, Saumur dem bamald ver- 
trauteften Diener Navarra's, Dupleflis-Mornay, der die Un- 
terhandlung hauptfächlich geführt hatte, zu überliefern; ber 
ſchwur, diefen Plag für die beiden Könige zu behaupten, und 
ihn einmal in einem befleren Zuftande zurüdzugeben, als er 
ihn jet befomme. ? 

Ein großes Ereigniß war bie erfte Zuſammenkunft der 
beiden Könige in dem Parke zu Pleſſis⸗le⸗Tour. Nicht allein 
bie Bahnen waren vereinigt, fonbern aus alle dem tumultua- 
rifchen Streit erhoben fich endlich Geftnnungen, in denen man 
neben einander beftehen fonnte. Heinrich IH. erflärte, nicht 
mehr dulden zu wollen, daß man bie Proteftanten Ketzer nenne; 
fo fei das Wort in alten Zeiten nicht gebraucht worden: wer 


' Memoires de Mornay I. 906. Was bei Ifambert XIV, 645 
ale Lettres d’armistice erſcheint, ift mehr ein Ausfchreiben barliber als 
‚ber Bertrag felbft. 

2 Nach der Lebensbefchreibung von Dupleffis-Mornay 131 erhielt 
Heinrich die Nachricht bei M. de Meru. In dem Stineraire an ber. 
Ausgabe der Briefe findet ſich nicht, wann er fich bort befand: es mag 
den 18. ober 14. April geweſen fein. 
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das Evangelium befenne, ber fei ein Chriſt; Heine Unterfcheis 
bungen follten feine Beindfchaft veranlafien. Dagegen erneuer- 
ten die Broteftanten die firengen Doctrinen ded Royalismus: 
die hriftliche Lehre fordere Gehorfam gegen bie weltliche Ges 
walt, der Fuͤrſt herrſche durch ben Willen Gottes, Gott lenke 
befien Herz nach feinem Willen; wer bem Fürften widerftehe, 
ber erhebe fich gegen das Geſetz Gottes. Sie entichuldigten Die 
Ermordung ber Buifen, denn das Verbrechen ber beleidigten 
Majeftät Eönne nicht mehr geftraft werden, wenn man es 
exft zum Ausbruch habe kommen laflen; der König fei nur 
Gott für feine Handlungen verantwortlich, Wie auf ber 
andern Seite die antisvoyaliftifchen und excluſiv⸗-katholiſchen 
Doctrinen, fo verbanden ſich Hier Royalismus und Toleranz. 

Die Tapferkeit der Hugenotten war es nun zunächft, welche 
Heinrich IH. vor Mayenne errettete. Wie oft find fie mit 
ihren weißen Schärpen in ben Scharmügeln gerade im rechten 
Augenblick erfchienen und Baben die Sadje zu Gunften bes 
Königs entichieden. 

Indem erlangte der König noch eine andere Hülfe, eben- 
falls von ber proteftantiichen Seite her, aus ber Schweiz. 
Was dort im Jahre 1587 zweifelhaft geweien war, ob man 
nicht ben König verlege, indem man gegen bie Guifen zu 
ziehen meine, war es jest nicht mehr: Die Dinge waren zur 
Reife gelangt: die Sache ber Krone fiel mit der eigenen der 
proteftantifchen Cantone jet zufammen. Denn nachdem fich 
ber Herzog von Savoyen Saluzzo's bemädhtigt hatte, Fam 
er auf ben alten Gedanken zurüd, fi) Genf und die Waabt 
zu unterwerfen: man fah ihn feine Befagungen in ber Nähe 
verftärfen: der Landesadel regte fich für ihn, in Laufanne 
warb eine gefährliche Verbindung entdedt, bie er unterhielt; 
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Genf rief die Huͤlfe der Cidgenoſfſen an; Ein außerordent⸗ 
licher Geſandter des Könige von. Frankreich, Harlay de 
Sancy, in der größten Noth, als man in Blois nicht 
mehr zu: leben hatte, abgeſendet, um ſchweizeriſche Huͤlfs⸗ 
truppen zu werben, wußte ſich, obgleich ohne Gelb, biefer Um: 
fände zu bedienen, um ein Buͤndniß - zwilchen Bern und Genf 
au vermitteln, in:beflen Bolge ihm eine anfehnliche Werbung 
verftattet und von biefer Stadt felbft eine Geldhuͤlfe bewilligt 
wurde. Denn ba8 leuchtete den Genfern ein, baß fie. ohne 
ein ftarfes Sranfreich, das ber Macht von Spanien und Su: 
voyen bad Gleichgewicht halten kfönne, verloren fein würben, 
Sancy führte feine Bölfer zuerft gegen Savoyen, eroberte 


Thonon.und das fefte Ripaille; ‚damit glaubte er aber genug 


getban zu haben, um den Herzog zu beichäftigen; und ba Die 
übrigen Schweizer Bern nicht übermäßig vergrößern woll- - 
ten‘, fo zeigte ſich das ganze Heer zufrieden, als es plöglih 
nach ‚dem obern Rheinlande und, hier mit beutfchen Reitern 
und Hakenſchützen vereinigt, weiter nach dem inneren Frank⸗ 


veich geführt wurde. Ohne dieſes Zuzugs gewiß zu fein, hätte 


Heinrich MN. ſchwerlich gewagt, die Loire zu überfchreiten.. — 
* Und da er ſich nun nicht hatte unterdrüden lafien, ſo fand 


!.Ceux. de Berne et de Genöve desirans prendre cette occa- 
sion pour se revancher des toris a eux faits. par le duc de.Sa- 
voye monstrent avoir quelque volont& d’assister le roy en cette 
affaire et le secourir en sa necessit& de quelques derniers eomp-' 
tans et autres inventions necessaires à cette entreprise. Aus ben 
Memoires de Mr. de Sillery, (Manufeript zu Berlin) aus denen bie 
Tage ber Dinge in ber Schweiz am beiten erhellt. Bon Sancy exiſtirt ein 
discours fail au roi sur l’occurrence de ses affaires, in welchen er 
vor allen Dingen feine Thätigkeit und jeine Geſchicklichkeit hervorhebt: was 
dann ſeit Mezeray in bie Geſchichtsbücher libergegangen iſt. 
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er auch noch eine britte Unterftügung in der wiedererwachenden 
Treue des Adels. Bon allen Seiten zogen ihm jest katho⸗ 
liſche Royaliften zu, unter denen man befenders bie wohlge⸗ 
rüſteten Schaaren Epernons bemerkte; bei Bontöife ſah ber 
Koͤnig wieder ein Heer von 40,000 Mann unter ſeinen Fah⸗ 
nen. Sein Herz erhob ſich, vielleicht zum ˖ erſtenmal in ſeinem 
Leben zu entſchiedenen, frei aus ihm ſelbſt kommenden Ent⸗ 
wuͤrfen. Er gehört-zu den ſardanapaliſchen Naturen, die ſich 
im Glücke einem verweichlichenden Genuſſe hingeben, in Wider⸗ 
wärtigfeiten aber ermannen. Er nahm feinen.Weg auf Paris. 
ſelbſt; denn in. das ‚Heu müfje man ben Feind verwunben; 
Paris fei das Heu der. Ligue. Ende Juli erſchien er vor 
der Stadt, in der Erwartung, (denn er wußte wohl, daß er 
zahlreiche. Anhaͤnger daſelbft habe) in Kurzem dort eingugichen 
unb. fi an feinen Feinden zu. rächen. 
Und unmöglich. fhien das felbft. denen nicht, ‘bie fih in 
Paris befanden. . Als der König ‚unaufgehalten vorrüdte, 
erhoben bie Politiker ihr Haupt und ben ftäbtiihen Mas 
giftraten fchien es für rathſam, fie zu entiwaffnen und bie 
Wachen: zu verdoppeln. Aber der König eroberte Senlis, 
Pontoiſe und nahm fein Lager zu St. Cloud: Hierauf 
hielt man in der Stadt für nothwendig, ſich ber ange 
fehenften Politiker perfönlich zu verſichern, man brachte ſie 
‚in Kloſtern oder feſten Häuſern unter; den minder gefähr—⸗ 
lichen, deren Zahl auf 600 angegeben wird, wurde ver⸗ 
boten, ihre Wohnungen zu verlaſſen. Auch in der Sorbonne 
gab es Abweichende: aber. im - Allgemeinen herrſchten bie 
ertremen Meinungen, und. .e8 ward noch einmal ein Be: 
ſchluß von dem ruͤckſichtsloſeſten, wildeſten Inhalt gefaßt. | 
Nicht genug, daß des legitimen königs in keinem Kirchengebet 


gedacht werden follte: 1 man erflärte, es gebe zweierlei Ty⸗ 
vannen, foldhe, die ihre Gewaltſamkeiten nur gegen Privat: 
leute ausüben und andere, die zugleich das gemeine Weſen 
und die Religion verlegen: von ber legten Art fei Heinrich III; 
nach den Grundfägen alter, geiftlicher Lehrer bürfe er von 
Privathaͤnden getödtet werden. In Diefem Sinne ward auf 
allen Kanzeln geredet; man forderte einen Rächer für den ge- 
tödteten Guiſe, man erflärte die Ermordung - ded Tyrannen 
für ein verbienftliches Werl. Dftmals wurden bie Reliquien 
ber Heiligen der Stadt, deren Dienft durch den verrätherifchen 
König gefährdet fei, durch die Straßen geführt. Das Bolt 
folgte zahlreich und mit einer Devotion, Die felbft die Spanier 
in Erftaunen feßte. 

Daraus durfte man aber noch nicht fchließen, daß fie 
fi) auch eben fo tapfer vertheidigen würden. Da die nieber- 
ländifche Hülfe nicht erichien, auf welche der Herzog von 
Parma Hoffnung gemacht, bemerkte man eine nicht geringe 
Muthlofigfeit. Die Bürger verweigerten, auf bie Wälle zu 
gehen, und die Soldaten, fchlecht bezahlt, zeigten ſich uns 
muthig. Manche gingen zu Heinrich IH. über in ber Hoff: 
nung, mit ihm zurüdzufehten, wenn die Stadt geplündert 
werde. Der fpanijche Gefandte felbft meinte, daß fich Paris 
nur noch vierzehn Tage halten könne. 

Allein fanatiſche Meinungen ergreifen mit ganzer Stärke 
doch immer eher inzelne, als große Corporationen: aus 
der Mitte der Gährung erhob ſich ein Möndy zu. einer 
neuen gräßlichen That. Es war ein junger, vor Kurzem 
zum Prieſter geweihter Dominicaner, ded Namens Jakob 


' Arrest et resolution. Mem. de la Ligue lil, 540. Bei 
Bulaus und Erevier fucht man nad) diefen Dingen vergeblich, 





Element, ! von feinen Altersgenoſſen und Freunden eher ver- 
fpottet, als geachtet; er war ſchwach von Körper und ein. 
fältig; aber eben auf ſolche Naturen macht eine fanatiiche 
Doctrin oft den größten Eindrud. Von der Lehre, daß ein 
Tyrann, ber dad gemeine Weſen und die Religion verlege, 
von Privathänden ermordet werden Fönne, 2 welche Damals 
beſonders von Boucher verfündigt wurde, fühlte fich Ele: 
ment fo ergriffen, daß nur fein priefterlicher Stand ihm noch 
Scrupel machte. Er legte feinen Oberen die Frage vor, ob 
ed eine Tobfünde fei, wenn ein Prieſter einen Tyrannen er: 
morde. Man antwortete ihm, es fei eine Unregelmäßigfeit, 
feine Tobfünde, 3 Nichts beftärkte ihn mehr, ald dad Moni⸗ 
torium bes Papſtes gegen den König, das einer Excommuni⸗ 
cation gleich war. Der König erfchien ihm wie ein Ungeheuer, 
das Religion und Staat verfchlingen wolle, er glaubte etwas 
unendlich. Verbienftliches zu thun, wenn er beide von ihm 
befreie; er begte den Wunfch, dabei umzukommen: denn 
wenn ed ihm gelänge und er am 2eben bliebe, fo würde bie 
Bewunderung der Franzoſen feiner Seele ſchaͤdlich werben. 
Mit ruhigem Blute und aller Ueberlegung tauchte er fein 
Meſſer in ein Kräuterabfub, das er wenigftens felbft für giftig 


Boucher bat in feinem Buche: De justa Henrici III. abdicatione, 
das erft nach der That erfchien, noch einiges Merkwürdige über Clement, 
befonders p. 451. Ich folge befonders der Erzählung, die Mendoza nad) 
Spanien ſchickte: Relacion del subcesso de la muerte del rey Chri- 
stianissimo de Francia Henrique III. 1. Ag. 1589. 

? Boucher 266: tyrannum, qui communis se boni, id est re- 
ligionis ac patriae hostem praebuerit, talisque a republica ju- 
dicatus sit, et publica ei privata auctoritate de medio tolli posse. 

3 Frage: si peccava mortalmente un sacerdote que matasse 
a un tiranno. Antwort: que quedava el tal sacerdote irregular. 
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hielt. Dann verfchaffte. er ſich einen ‚Brief: von einem An⸗ 
hänger. des Königs, um bei dieſem vorgelaflen zu werden. 
Er Heß einiges Geld zurüd, um feine. Heinen: Schulden zu 
bezahlen; hierauf mit einigen Gefährten machte er fih auf , 
den Weg. Als er fidy jenfeitd ber Verfchanzungen von biefen 
trennte, ließ ex feine Kleider fliegen und ging mit großen 
Schritten auf das feindliche Lager zu. Es gelang ihm wirk⸗ 
li, den. .anderen Tag früh “am Morgen :vor ben König zu 
fommen, ber auf feinem Leibftuhl faß. Heintich ließ ihn 
nahe herantreten, in ber Hoffnung, von irgend einem ihm 
aus ber Stadt entgegenfommenden Verftänbniß zu hoͤren. Da 
ftach ihm der Moͤnch fein Mefler tief in den Unterleib. Der 
Moͤnch warb dafuͤr fogkei umgebracht, aber er hatte, fein 
Dpfer gut. getroffen. Nach 18 Stunden lebte. der Leble der 
Valois nicht mehr. | 

- In den Traniheen von "Paris erwartete man nech en 
einen Anfall der Föniglichen Truppen. Der. fpanifche Gefandte 
war bajelbft erfhienen, um zum Wiberftand 'anzufeuern,. als 
die Nachricht von dem Tode des Königs erfcholl. Alles nahm 
bie grünen, Iothringifchen Schärpen; auf ben Kanzeln warb 
Jakob Element ald ein Märtyrer gefeiert, die katholiſch⸗ popu⸗ 
lare Faction trug ihr Haupt ‚höher: als je und one noch | 
zu + trlumphieen. | | 
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Erſtes Capitel. 
Erhebung Heinrichs IV. 


Ludwig der Heilige hatte zwei Söhne hinterlaſſen; von 
dem ältern ftammten wie die legten Bapetinger jo die Valois; 
von dem jüngern die Bourbond. Auch deren waren zwei 
Linien; der einen gehörte der Gonnetable an, mit dem fie 
fchloß; der zweiten deſſen Zeitgenofje und Antagoniſt, der 
Herzog Carl von Bendöme, der dann fo viel zur Ber- 
theidigung von Frankreich that, wie jener, um es zu gefährden. 
Defien Söhne waren Anton, durch feine Vermählung mit 
Sohanna d’Alibert König von Navarra, ber Cardinal Garl 
von Bourbon und Prinz Ludwig I. von Conde. Anton 
Sohn war König Heinrich von Navarra; er ftammte in. Der 
zehnten Generation von Ludwig dem Heiligen ab, und war 
durch daſſelbe Geburtsrecht, dem die Valois ihre Erhebung 
verdankten, ber unbezweifelte Erbe bed franzöſiſchen Thrones. 

Als Heinrich im December 1553 geboren ward, hätte 
man, da bad Haus Valois noch in voller Blüthe ftand, nicht 
daran denken fönnen, daß ihm ber Thron von Frankreich 
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beſtimmt ſei. Sein ‚Großvater begrüßte -in ihm ben Erben 
von Navarra ımd Boarn, ben Fortſetzer dei alten Provinzial: 
felbftftändigfeit ber unter feiner Herrſchaft vereinigten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Landſchaften und ber Krone von Navarra, Es iſt 
tauſendmal erzaͤhlt worden, wie er ſeine Tochter Johanna, 
als ihre Entbindung nahe war, nach ſeinem Bergſchloß Pau 
ander Gave berief, wie fie, auf feinen. Wunſch (bein fie 
war feäftig ‚wie. bie eingeborenen Grauen, und: ganz in ber 
Weiſe des Landes ſollte alles zugehen) ‚ in. den Wehen ein 
in Bearn gebraͤuchliches Gebet nach der herfömmlichen. Sing⸗ 
weiſe anftimmte, und mit welchem bizarren Entzuͤcken der 
Großvater den Neugebornen empfing. Er trug ihn in. feinem 
weiten Mantel in fein. Zimmer, füllte. eine .golbene Schaue 
“mit einheimifehem Wein, ließ ihm ben Duft davon bie Naſe 
berühren, einen Tropfen in ben Mund fließen und füßte ihn 
dann mit, ber Weiffagung: das. werde ein wahrer Bearner 
fein. 1 ‚Einer ‚Bayernfrau, die - zunaͤchſt am, Park wohnte, 
wurde die erſte Pflege des Knaben anvertraut, ſpaͤter ward 
er in das Gebirge nach Coitraze geſchickt, wo er mit andern 
ſeines Alters in bioßem. Kopfe und baarfuß die. Berge burch⸗ 
ſtreiſte und auf-den ſteilen Pfaden heimiſch wurde. 
Auch die Mutter: Johanna, von einem friſchen und hei⸗ 
teren, unbezwinglich energiſchen Naturell naͤhrte ein Gefuͤhl 

dafuͤr, daß ihr Geburtsland nicht, womit man: ihe. zuweilen | 
drohte, von den: großen Mächten... die es umgaben, vernichtet 
würde, aber augleich base. fe ihrem Sohn noch einen anderen 


A Favyn Histoire de Navarre 809. Eine Hanbieriftliche und gleich. 
zeitige Lebensbeſchreibung Heinrichs IV: (Bibliotheque nationale) bietet 
über die. Erziehung und erſten Ereigniſſe doch nicht fo viel: Neines bar, 
wie man erivarten jollte, hat aber jonft- einiges Gute. .. 
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Beruf zu. Der frühe. Tod Anton, der wie. uͤber andere 
Dinge; fo auch über bie religioͤſe Erziehung ſeines Sohnes 





fchmwanfte, 1: Heß Ihr darin freie Hand, und fte war dann feinen 


Augenblick zweifelhaft, fie. zog Heinrich in dem proteſtantiſchen 
Glauben auf, den ſie in ihrem Lande zur herrſchenden Religion 
erhob, ließ ihn die Pſalmen Marots fingen, gab ihm einen 
gelehrten Proteftanten- jum Lehrer, ber‘ auch? Caſſiker, wie. 
Plutarch und Caͤſar mit ihm las, amd: führte: Ihm, ſtolz dar⸗ 
 aufibaß er im reinen Gotteswort erzogen worden, als er | 
fünfjehn Jahre zaͤhlte, nach Rochelle,, „in bie Mitte‘ der: bort 
zum. Wibderftand ſich vereinigenden Proteftanten, "Der junge - 
Heinrich ward mit einer prächtigent- bilderreichen Rede empfan⸗ 


gen. „Ich verſtehe nicht ſo gut au” reden, wie Ihr,“ ant⸗ 


| wortete er, „aber ich verfichere Euch, ich werde beſſer handeln, 





aß. ſprechen. "2 Er ward ſogleich in die Mitte der Kriege | 


gezogen‘, und nad} bem Tode feines Oheims von Conde als 

Das Oberhaupt der Hugenotten anerfannt; mit- Freuden ums | 
gürtete ihn ſeine Mutter mit dem Schwert. Sie erzäßite gern, 

daß fie in ihrer Schwangerfchaft' geträumt Habe, fie bringe 
einen jungen Hahn zur Welt, mit. bunten ftarfen Federn am. 
Hals und in ben. Flügeln, unb: einem zum Streit erhobenen 
Kamme. Nach der Schlacht von Moncontour‘ machte Heinrich 
zur Seite des Admirals, dem’ er eine: unbebingte Verehrung 
widmete, jenen abentenerlichen Reiterzug “Durch Frankreich mit, | 
der. Die Bacifieation von 1570 hervorbrachte; es war ‚ wie 
be la Noue ſagt, eine gute Schule, Gedanken und Plaͤne 
nach der Nothwendigkeit der Dinge einzurichten. 

Ippolyte veſe April 1562. gibt biefe Notiz. 


2 Aus den Aufzeichnungen von Amos Barbot bei Aredre Hlist. de 
Rocheile 1. 370. ö . . 
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Während des Friedens nahm der Prinz noch einen andern 
Wunſch edler Ruhmbegier in fih auf. Carl IX. der eine 
geößere perfönliche Zuneigung zu ihm fühlte, als zu feinen 
Brüdern, verfprady ihm, die Ausübung feiner Gewalt gleidy- 
fam mit ihm zu theilen, ihn, wie man fagt, zu feinem rechten 
Arm zu machen. Heinrich dachte dann, es mit ben Spaniern, 
denen er das von ihnen eingenommene Ravarra nicht laflen 
wollte, und mit den Türken, welche Die Chriftenheit bedräng- 
ten, aufzunehmen. Auf Niemand machte der Sieg bei Le- 
panto unter Don Johann von Defterreich einen größeren Ein- 
drud, als auf ihn; er beneidete den Baftarben, baß er als 
ber Held von Europa gefeiert wurde. An der Spite ber 
frangöftfchen Kriegsheere im Felde zu erfcheinen, zwei große 
Schlachten zu gewinnen, bie eine wider Die Spanier, Die 
andere wider bie Osmanen, dahin gingen die Phantafien, 
bie feine jugendliche Seele befchäftigten. 

Wie ganz anders aber fchlug ihm feine Verbindung mit 
dem Hofe der Valois aus, 

Seine Bermählung mit der Schwefter Carls IX. ift bie 
Bluthochzeit; bie folgen Gefährten, mit denen er herrliche 
Kriegsthaten auszuführen dachte, wurden vor feinen Augen 
ermordet; ihn ſelbſt rettete nur Die nahe Verwandtſchaft und 


ı 


der Webertritt zur andern Religion; um feinen Preis aber . 


hätte man ihn nad Haufe zurüdgehen laſſen. Welch ein 
Eontraft gegen das Leben in ben Bergen, an ber Seite ber 
ſittlich ſtrengen Mutter, des hochſtrebenden Admirals, der bie 
höchften Ideen an feine Unternehmungen fnüpfte, war nun 
diefer Aufenthalt am Hofe. Heinrich mußte an Kriegszügen 
Theil nehmen, die er in feinem Herzen verwünfchte, er ward 
in die Bewegungen Alençons, den er nicht liebte, gegen Die 
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dunkle Gewalt der Königin Mutter, welche alles in Schranken 
bielt, verwidelt, ex war an ein geiftreiched unzüchtiges Weib 
gebunden, gegen das er doch nie, auch nicht mit einem Worte, 
fein Mißfallen zu erkennen. geben mochte; bie Diener, mit 
benen man ihn umgab, waren, wenn nicht Feinde, fo doch 
Kundſchafter, er mußte ihre Bosheit won ſich abzuwenden 
juchen. Eine andere Schule, moralifche Gefühle zurüdzu- 
drängen, bie inneren Stimmungen nicht an Die Oberfläche 
der Erſcheinung reichen zu laſſen. In Heinrich IV. war et- 
was, was dem Dortigen Treiben enifprach: ex ftürzte fich 
in den Strudel der Leidenjchaft und des Vergnuͤgens: nur 
für Jagd, Ballſpiel, Liebeshändel. fehien er noch Sinn zu 
haben, fi} am beften mit denen zu gefallen, die die meiften 
Thorheiten trieben; ? er bildete einen Mittelpunkt für bie 
muntere und lebensluftige Jugend. Dazwifchen aber erhoben 
fi) ihm doch die religiöfen Eindrüde feiner früheſten Jahre; 
in ber Einfamfeit ber Nacht hörte wohl einmal ein vertrauter 
Diener ihn mit den Worten des Pſalmiſten bie Finſterniß 
beklagen, in die er gefallen fei: und wie hätte er es ertragen 
ſollen, fo fortan als ein halber Gefangener zu leben. Ale 
die allgemeine Lage der Dinge dazu einlud, im Jahr 1576, 
ergriff er die Gelegenheit, die der Schein, ald habe er feiner 
jelbft vergefien, ihm verfchaffte, ſich loszureißen und zu feinen 
alten Freunden, zu dem alten Glauben zurüdzufehren. 

Wir berührten, wie er bald darauf an ber Pacification 
mitarbeiten konnte, welche Frankreich eine Zeitlang beruhigte. 
Dann nahm er wirklich die Stellung ein, für bie einft feine 
Mutter ihn beftimmt hatte, als König von Navarra und 
Protector der Hugenotten. 


' Memoires de Villegomblain I, 317. 
Rankr, franzöfifche Geſchichte. 1. 31 
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Nicht ganz unbedeutend war die eigenthuͤmliche Macht 
‚ und Autorität, die er nunmehr beſaß. Aus feinem kleinen 
durch die Sorgfalt des Großvaterd und ber Mutter in Aufs 
Yahme gekommenen Königreich fonnte er 300 Ebdelleute zu 
Pferd und 6000 Hafenfchüten ind Yeld fielen; er hatte ein 
Arfenal zu Navarreind, eine Univerfität zu Orthes. Mit ben 
Erträgen von Foix, Armagnac und den bourbonifchen Erb- 
gütern niochten feine Einfünfte auf 300,000 Francs fteigen. 
Ein noch größeres Anfehen erwuchs ihm aber aus der Pro- 
tection der Hugenotten, deren Streitfräfte ihm zu Gebote 
ftanden. Es gab gleichſam drei große Burgfeften des Pro- 
teftantismus: das nach dem Mufter eines beutfchen Landes 
eingerichtete Bean, das feegewaltige Rochelle, Die durch ihre 
feften Pläbe und tapfern Männer fchon damals bedeutenden 
Gevennen. Aber auch fonft war ber Süden mit proteftanti- 
fhen Gemeinden erfüllt. Man berechnete, daß man von Den 
Pyrenaͤen bis an die Alpen in lauter religionsverwandten Ort⸗ 
fchaften reifen fönne. In Daupbine waren 400, in Poitou 
und Saintonge 500 Ebelleute bereit, alfezeit für die Religion 
zu Pferde zu fteigen. Einige Räthe aus biefen- Provinzen um- 
gaben den König von Navarra, um mit ihm Die politichen 
Angelegenheiten der Partei wahrzunehmen. 

Der Heine Hof zu Nerac, ben er ſich einrichtete, weit⸗ 
eiferte mit dem Hofe zu Paris, beſonders wenn ſeine Ge⸗ 
mahlin, Margaretha von Valois, die Heinrich III. nicht in der 
Hauptſtadt dulden wollte, daſelbſt erſchienen war, nicht eben 
allemal in den löblichſten Dingen. Aber es war doch auch 
ein großer Unterſchied. In Nérac war nicht von Günſtlingen 
noch Vergeudungen die Rede. Der Hof war zugleich eine 
Schule der Capitäne, dad Verdienſt im Kriege gab einem 
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Jeden feinen Rang, die Damen trieben ihre Ritter zu Kriege- 
unternehmungen, ein Kleiner Krieg bat davon feinen Namen. 
Zuerft damals durch feine Theilnahme an dem Straßenfampfe 
in Cahors erwarb ſich Heinrich Ehre, denn noch war per- 
fönlihe Bravour ber vornehmfte Ruhm. In ber Mitte feiner 
Garden erftieg er bie Barrifaben, die man feinen Angriffen 
entgegenfegte, feine Füße waren von dem fpiten Geftein blutig 
getvorden. Aber auch ald ein guter Anführer zeigte er fich 
bereitö; er fann Die Unternehmungen aus, zuweilen gegen den 
Rath feiner Eapitäne führte er fie durch. Er Fannte feine 
Leute perfönlich, namentlich rief er fie auf; er war Der erfte 
auf dem Kampfplatz, und der letzte, ihn zu verlaflen. 

Nach und nach überwand er ben Ruf, ben er vom Hofe 
zu Paris mitgebracht, als fei er leichtfertig, abhängig, unzu- 
verlaͤſſig. Ein Autor, den er aufforderte, fein Leben zu 
jchreiben, und ber ihm mit der Ermahnung geantwortet hatte, 
zuerft etwas Nennenswerthes zu vollbringen, fand doch mit 
ber Zeit einen Stoff der Darftelung. Heinrich zeigte in ben 
Befchäften Entſchluß und Gewandtheit, in perfönlichen Ber 
ziehungen Die natürliche Gabe, die Menfchen zu behandeln, 
in allen Dingen eine Friſche und Richtigkeit der Auffaflung, 
welche Jedermann beftiedigte; fein Verhalten erweckte die Mei- 
nung, er fei zu großen Dingen gebaren; wie einer feiner 
befonnenften Freunde, Dupleflis-Mornay ſich ausdrüdt: was 
die Welt begehre, was ſie bürfte zu feben, einen wahren 
König, bier fei ein folder; er brauche nur hervorzutreten, um 
anerkannt zu werben. | 

Da kannte Mornay die Welt jedoch nicht, deren Bewun⸗ 
derung und Anerkennung durch große Thaten erzwungen werden 
muß; Die ſchwerſten Sämpfe fanden dem Kürften bevor. 
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Eben gegen ihn perfönlich war die Verbindung zwifchen 
den Buifen und den Spaniern gerichtet. 

Zuerft erbot fih der König von Navarra, ber einft am 
Hofe mit dem Herzog von Guiſe fehr vertraut geweſen, die 
Sache yerfönlich mit ihm audzufechten: bie Ungleichheit Des 
Ranges folle ihn daran nicht Hindern; einer gegen ‚einen, 
oder zwei gegen .zwei, zehn gegen zehn, oder zwanzig gegen 
zwanzig, mit den Waffen, die in’ einer Ehrenfache zwiſchen 
Nittern gebräuchlich fein; Guife möge nun die Zahl beftim- 
men, und den Ort, felbft außerhalb des Königreiches, wenn 
er nur neutral und ficher fei. Schon machten fich Die Freunde 
des Könige aus, nicht vergeflen zu werben, wenn ed zu 
einem Kampf zwilchen mehreren komme. Aber Guife lehnte 
ab, darauf einzugehen, denn er verfechte nicht einen perfön- 
lichen Handel, fondern die Sache der Religion. 

Nach einiger Zeit aber mußte Heinrich fogar erleben, 
daß fein König und Here, mit dem er gut zu fteßen meinte, 
gemeinfchaftliche Sache mit Guiſe machte. Wir willen aus 
feiner eigenen Erinnerung, daß ihn die Nachricht davon bei: 
nahe übermannte. Mancher wird jened Sichfelbftzerreißen ber 
Seele tennen, wo fie an ben irdifchen Dingen verzweifelt, 
in ben Menfchen nur noch Berberben drohende, und Verderben 
bringende Feinde fieht. Heinrich ftügte bei jener Nachricht 
den Kopf auf bie Hand; als er aus dem Halb betäubten 
Sinnen erwachte, war ein Theil feined Haars erblichen. 1 

Im Jahr 1586 wälzte fich eine große Streitmacht, wie 
gegen die Hugenotten in ben übrigen Provinzen, fo befonders 
gegen ihn und fein Gouvernement daher. Man hat ihm da⸗ 
mals gerathen, dem Sturm einen: Augenblid auszumweichen 

" Mathieu, dem er das erzählte: Henry III, 501. 
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und nach Deutichland zu gehen, um etwa mit beutfchen Hülfs⸗ 
völfern zurüdfommend, unmittelbar auf Paris anrüden zu 
fönnen, aber andere ftellten ihm vor, und dem flimmte er 
„bei, er würbe dann fein Schwert aus ber Hand legen, und 
ein Don Antonio von Bortugal werben. 1 „Sie haben mich 
umzingelt,” beißt e8 in einem feiner Briefe, „wie ein Wild 
auf der Jagb, aber über ihren Leib hinweg will ich mir einen 
Weg bahnen.” ? Er wünfchte Die Sache fofort auszumachen, . 
lieber in ber Blüthe und Kraft ber Jugend, als wenn er 
mit Sahren und Gebrechen beladen fein werde. | 

Unter den Proteftanten hatte ex hiezu feinen unterneh- 
menberen und mächtigeren Verbündeten, ald Lesdiguiered in 
Dauphine. Mitten im päpftlichen Avignon hatte Lesdiguieres 
einft zugleich ben Studien, die er machen follte, und dem 
Katholicismus abgefagt und ſich in ben Kugenottifchen Krieg 
geworfen, überzeugt davon, daß er feinem Vaterland und 
bem König am beften diene, wenn er den Guiſen widerſtehe. 
Reben Montbrun, der fich unter fo vielen Anbern, Die dieſes 
Beimwort verdienten, den Namen bed Tupfern und burdh feine 
Waffenthaten ein vorherrſchendes Anſehen in Dauphiné ers 
warb, hatte er ſich doch auch Ruf und Geltung verſchafft; 
als dieſer gefangen und hingerichtet worden war, erſchien er 
als fein natürlicher Nachfolger. Dem Einfluß Heinrichs von 
Ravarra verbankte er, daß bie Provinz ihn anerkannte. Er 
hatte von demſelben die Hälfte eines zerbrochenen Goldſtücks 

Dieſe Betrachtungen gehören urfprünglich Dupleffis Mornay: Vie 
de Duplessis Mornay 95; doch find fie es, durch welche ber König be- 
ftimmt ward. A souvent temoigne le roi qu'il (D. M.) luy avoit 
ete auteur de cette resolution. Der Beichluß wurde nicht Durch De- 


batte gefaßt, fondern von ihm jelbft. 
? An de Bab, 11. März, 12. März. 
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empfangen und veriprach ihm, zu ben Waffen zu greifen, ſo⸗ 
bald ihm die andere Hälfte zugefchidt werbe. ! 

Bon noch größerem Wert) aber war, baß ber Führer 
ber politiichen Partei, Montmorency-Damgille, den Verſuchen 
der Guiſen ihn auf ihre Seite zu ziehen, widerſtand. Von 
den Wirkungen des Familienhaſſes zwiſchen den beiden Haͤuſern 
mag dieſe als eine der wichtigſten angeſehen werden. Mont⸗ 
morency ließ in einer Verſammlung zu Pezenas die Union 
zwiſchen Proteſtanten und Katholiken beſtaͤtigen, den Gerichts⸗ 
hof zu Beziers den Eid auf die Beobachtung des Edictes von 
1577 leiſten, ohne Ruͤckſicht auf die letztergangenen liguiſtiſchen.? 
Dann ſtieg er zu Pferd, um ſich an die Spitze ſeiner Truppen 
zu ſetzen. Auf ſeinem ſchwarzen Mantel trug er ein weißes 
Kreuz, dad mit den franzöſiſchen Lilien bezeichnet war. Er 
fagte, das werde entweder ber vollflommene Sieg bed Haufe 
Montmorency oder fein Untergang fein. 

Wenn man fich erinnert, daß auch Heinrich 1V. in Guyenne 
auf eine Gleichftellung der beiden Religionsparteien dachte und 
die Katholifen in den Provinzialrath aufnahm, ben er um fidh 
verfammelte, fo fieht man ein, daß ber Widerftand, ber ber 
Ligue geleiftet wurde, ſich über das einfeitige Parteiinterefie 
erhob und auf ein Miteinanberleben der in ber Religion Ent- 
zweiten gerichtet war. 

Diefe Richtung eröffnete nun aber in dem allmähligen Gange 
ber Ereigniſſe eine große Ausficht für das gefammte Reich. 

Schon lange war ed in Frankreich wie eine Sügung des 
Schidfald betrachtet worden, daß dad Haus Valois untergehen 
werde. Bon Catharina Medici, die das in Raum und Zeit 


ı Bibel. Histoire de Lesdiguieres 92. 
? Baiffette Histoire de Languedoc V, 410. 
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Getrennte wie ein Gegenwärtiges zu ergreifen verfuchte, erzählt 
man, fie habe fich einft in dem Schlofle Chaumont an ber 
Loire die ganze Reihe franzöflfcher Könige vorführen laflen; 
um ben Zauberfreis habe ein jeder der aufgerufenen Schatten 
eben fo oft die Runde gemacht, ald ihm Jahre der Regierung 
befchieden geweien waren. Nach ben übrigen feien ihre eigenen 
Söhne, auch die noch lebenden und Heinrich II. erichienen ; 
fünfzehnmal habe er feinen Kreis befchrieben: indem Die Mut- 
tee ihn verfchwinden fah, begierig, ob noch ein anderer aus 
ihrem Stamm folgen werde, fei kraͤftig und vafch wie fie ihn 
fannte, der Prinz von Navarra hervorgetreten. 

Manche andere Weiffagungen in diefem Sinne waren 
verbreitet; feit fünfundzwanzig Jahren fah man ed nach und 
nach gefchehen; ber Tod Alencons brachte es zum allgemeinen 
Bewußtſein. Auch bei Heinrich von Bourbon bemerkte man, 
baß feine Gebanfen feitbem, vielleicht unwillfürlich, bei weitem 
mehr als früher eine auf das Allgemeine gewendete Richtung 
nahmen. Doch hätte er noch Niemand zugeftanden, baß er 
baran benfe, der Thron von Frankreich fei für ihn beftimmt: 
er wiederholte vielmehr oftmals, daß das feine Wahrfchein- 
lichkeit Habe, da ber. regierende König mit ihm in gleichem 
Alter ftehe, und fich mehr fchonen fönne, ald es ihm unter 
ben Waffen erlaubt fei. 

Wer wollte an ber Aechtheit der dynaftifchen Gefühle zwei⸗ 
feln, die ihn bei jener Zufammenfunft im Park von Dupleflis 
befeelten. Große Thraͤnen rollten aus feinen Augen, als er 
bed Königs, ber nun wieber fein Freund war, anfichtig wurde. 
Sein Ehrgeiz ging nur dahin, neben ihm als erſter Prinz 
von Geblüt anerkannt zu werden, und bie Pflichten eines 
ſolchen zu erfüllen. 
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Bald führten ihn feine Waffen nach Blois, wo er vor 
Kurzem von ben Reichsftänden in aller Form feiner Beſitz⸗ 
thümer und Rechte verluftig erklärt worden war. Was hat 
mehr Autorität in der Welt, fagte Heinrich, ald ein Beichluß 
der verlammelten Reichöftände, aber ber Allmächtige hat ben 
Proceß revidirt und mich in meine Rechte hergeftellt. Der 
Brief, in dem fich diefer frifehe Erguß feiner Freude und feines 
Selbſtbewußtſeins findet, ift an bie Comteſſe de Grammont, 
damals feine Maitreffe, gerichtet — denn auf jedem Schritte 
bed Lebens begleitete ihn feine Leidenfchaft — Die hat ihn 
nach Buhlenweife mit fehr Fühlen und fer heiſuſchen Bemer⸗ 
kungen verſehen. 

Ein anderer Charakterzug Heinrichs iſt, daß er fo leb⸗ 
haft zur Belagerung von Paris vorwärts trieb. Der Ruf 
eines folchen Unternehmens, fagte er, werde der Magnet fein, 
um alles Eifen aus Frankreich dazu herbeizuziehen; Kuͤhnheit 
fei die Mutter ver Meinung, aus dieſer entfpringe die Macht, 
aus der Macht der Sieg, und darauf folge dann die Sicher- 
heit. König Heinrich III. beflagte ſich eines Tages, dag man 
ihn, einen fo guten Katholiken ercommunicixt habe, was jelbft 
denen nicht gefcheben fei, die einft Rom mit Sturm genom⸗ 
men. „Das macht,” erwieberte Heinrich von Ravarra, „Diele 
waren flegreich: wenn wir nur fiegen, wird bie Excommuni⸗ 
sation, die über und ausgefprechen ift, zurüdgenommen werben.” 

Und dennoch war fein Ziveifel, daß felbft der Sieg ihm 
gefährlich werden konnte; denn Heinrich TIL. liebte zwar Die 
Dienfte, die ihm geleiftet wurden, aber nicht die Ehre, noch 
Das perfönliche Zutrauen der Menfchen, die daraus erwuchſen; 
zugleich beharrte er dabei, baß ber nächfte Prinz von Geblüt 
katholiſch fein muͤſſe. Da Heinrich von Navarra nicht ber 
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Meinung war, ihm hierin nachzugeben, fo ſah er fommen, 
baß er nach der Eroberung der Hauptftadt genöthigt fein werbe, 
wieder nach Guyenne zu gehen und in die alte Parteiftellung 
zurüdzufehren. 

Indem aber fam König Heintlch III. um: der Moͤnch, 
der denſelben ermorbete, weil er ihm nicht katholiſch genug 
war, bahnte dem Hugenotten ben Weg zum Throne. 

Um das Haus Balois hatte fich einft bie franzöfifche Na⸗ 
tion in einem großen Kampfe, „der ihre Unabhängigkeit be 
drohte, vereinigt. Aber mit den mannichfaltigen Phafen- bef- 
felben griffen innere Zerwürfniffe zufammen, deren bie Fürften 
nicht fo leicht Here zu werben verflanden, zuerft ftändifcher 
und ftäbtifcher, dann clericaler und religiöfer Natur, In ben 
Berwirrungen, in welche die legten Abfümmlinge des Haufes 
verwickelt. wurden, fuchten fie fich mehr als einmal durch Die 
gewaltfamften Thaten ihren Weg zu bahnen, bis ſich aus ber 
Mitte der rechtgläubigen Partei, die fie doch im allgemeinen 
verfochten, Die bluträchende Hand erhob, die ihrem Dafein ein 
Ende madhte. 

In welchem Zuftanb aber Hinterließen fie nun das Land. 
Ein Spanier hat die frangöfifche Monarchie jener Zeit mit 
einem Granatapfel verglichen, deſſen -gefprengte Fruchtſchale 
nur noch bie Körner, etwa mit ihren Scheidevänden erbliden 
lafle. Denn an Einheit war nicht zu denken. Die mächtigen 
Magnaten wandten die ihnen einft von den Königen anvertraute 
Macht nur nach ihrem eigenen Gutbünfen, ihrem befondern 
Sntereffe an; ihre Sinn war auf Die Ausbildung provinzieller 
Satrapien gerichtet. Die angefehenen Bürger der Städte hiel⸗ 
ten ed für möglich, ſich als freie Communen aufzuftellen. 1 

! Commentarii: I ricchi e potenti delle cilta pensarono a una 
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Eine große clericale Partei bildete bie felbftftändige Ipee, auf 
ber alle Tirchliche Bereinigung nothwendig beruht, zu Yeind- 
feligleiten gegen die Krone aus, und warb babei von dem 
reichften und mächtigften Fürften der Welt, von ben Häuptern 
und Führern ber Hierarchie unterftügt. 

Mit alle dem hatte nun ber neue Yürft noch mehr au 
fämpfen, ald der alte. Eben im Begenfab gegen ihn war bie. 
religiöfe Partei gebildet; aber ihm ftellten ſich noch andere 
Widerjacher entgegen: bie erfte Frage, bie ihm vorgelegt wurde, 
betraf fein Verhaͤltniß zu feinen bisherigen Verbündeten. 

Die Royaliften, welche Heinrich III. deßhalb gefolgt 
waren, weil fie von feiner Fatholifchen Gefinnung überzeugt, 
bie Aufrechthaltung des Katholicismus im Reich mit Beftimmts 
beit erwarten durften, gaben boch einen heftigen Widerwillen 
gegen den Hugenotten kund, ber den Thron bed allerchriftlich- 
fien Königs einzunehmen Anftalt machte. 

Ein paar Mönche, Badeln in der Hand, vollzogen ihre 
Geremonien an ber Leiche bes ermordeten Könige, ald ber 
neue, im Geleite feiner zuverläfligften Gefährten, bie ftch aber 
mit dem Küraß unter dem Wams gewappnet, in das Zimmer 
eintrat. Er ward mit feinem Lebehoch empfangen, die An= 
weienden, alle aus ber nächften Umgebung Heinrichs IIL, 
fprachen in großer Aufregung unter einander. Man fah fie 
bie Fäufte ballen, den Hut tiefer ind Geſicht drüden; fie 
fhwuren, daß fie ſich eher den Liguiften zu Paris ergeben, 
al8 den Hugenottifchen König anerkennen wollten. Sie fagten 
das ganz laut, nur ein paar Schritte von ihm, fo daß er 
ihre Worte vernehmen mußte. 
institutione di republiche in loco di monarchia, et li nobili 
aveano la mira di aver delle satrapie particolari. 
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Heinrich fürchtete im erften Augenblid, daß ſich die Ka⸗ 
tbolifen des Lagers und das Bolt von Paris gegen ihn ver- 
einigen möchten, und in der Stadt ift in der That eine Zu⸗ 
fammenfunft und gemeinfchaftliche Berathung ber Häupter 
vorgeföhlagen worden, fo Daß man ihm wohl ben Rath ertheilt 
hat, ſich mit den getreuen Hugenotten zurüdzuziehen, um fich 
vor der Wuth der Beinde bis auf beffere Zeiten ficher zu 
ftellen. 

Damit hätte er aber den Anfpruch ber höchiten Gewalt, 
deren Beſitz ihm durch das nationale Recht zufam, gleich im 
erſten Augenblide wieder aufgegeben, feine Pflicht, fie auf- 
recht zu erhalten nicht erfüllt. Und fogleich ergab ſich, daß ex 
eine Bereinigung der ropaliftifchen und ber liguiftifchen Katho- 
kifen nicht zu fürchten brauchte. Mayenne wollte von einer 
Zufammenfunft wie Die vorgefchlagene nichts hören: und wie 
hätten die Royaliften mit Denen gemeine Cache machen follen, 
aus welchen der Mörder des Königs hervorgegangen war? Sie 
dachten eher, diefe That an den Gegnern zu rächen. 

Eine gewiffe Bedeutung hatte es immer, daß fo viele 
Schweizer in europäifch-antiliguiftiichem Intereſſe herbeigefom- 
men und im Lager waren. Noch lieber ald Heinrich III. war 
ihnen deſſen Nachfolger, der ihren Glauben theilte; fie trugen 
fein Bedenken, auf die Aufforderung Sancys, dem fie hieher 
gefolgt waren, den neuen König anzuerkennen. 

Aber das waren Fremde und Proteftanten, über die Haupt: 
fache Eonnten fie nicht entfcheiden. Diefe hing von dem Be- 
ſchluß des Eonfeild ab, welches Heinrich III. umgeben, durch 
das er die Fönigliche Autorität ausgeübt hatte, von dem bisher 
alle öffentlichen Anordnungen ausgegangen waren, und Dem 
eine große Bedeutung auch deßhalb zukam, weil es nicht bloß 
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aus Miniftern, fondern aus den mächtigften Oberhäuptern bes 
Staates und des Kriege beftand. | 

Es ift. glaubwürdig überliefert worden, bag in dem Con 
feil auch in Bezug auf das Erbrecht eine und Die andere un⸗ 
erwartete Meinung geäußert, 1 die-Entfernung der Verwandt⸗ 
Ichaft des Königs von Navarra mit dem Haufe Balois zur 
Sprache gebracht und ber Vorfchlag gemacht worden fei, den⸗ 
felben nur zuerft al8 Oberhaupt des Krieges anzuerkennen. 
Allein auch immitten ber größten Unordnung und Verwirrung 
machen ſich noch immer Gefege geltend, die dem individuellen 
Belieben Schranfen fegen. Wenn einer ber vornehmften An- 
läffe zu Diefem Kriege in der Weigerung Heinrichs IN. lag, den 
Grundfag ber legitimen Rachfolge nach dem Recht der Ge⸗ 
burt, den Anfprücen der. Kirche unterzuordnen, jo konnten 
bie, welche das Schwert für dieſen Grundſatz gezogen, . denjel- 
ben unmöglich in dem erften Augenblide wo er praltiſch wer⸗ 
den ſollte, verleugnen. 

Anders aber verhielt es ſich mit der religiöſen Differeng. 
Heinrich III. hatte vorausgefeßt, daß fein Nachfolger zum Ka⸗ 
tholicismus . übertreten werde. Eine Losreißung der Krone von 
ihrer alten Verbindung mit dem Katholicismus fchien weder 
ihm noch feinen Anhängern zuläßig. Diefe ſäumten jegt nicht, 
ben thronberechtigten Fürften zu unverweiltem Webertritt aufs 
zufordern. Sie trugen dazu noch zwei befondere Gründe ‚vor: 
den einen, daß fonft ein guter Theil ihrer jegigen Verbündeten 

! Weber das Einzelne biefer Vorgänge find wir nicht binveidend un- 
terrichtet. Angouleme müßte, viel erfchöpfender fein, ‚wenn er feinen Au⸗ 
ſpruch, die Sache gründlich zu erörtern, rechtfertigen wollte. Dupleir 
und Mathieu haben einiges, doch find fie won dem Discours von Sancy 


beherricht, deſſen Wahrhaftigkeit ich nicht bezweifle, der aber nur beu be- 
jonderen perſönlichen Standpunkt behauptet. 
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zu den 2iguiften übergehen, ben ‚andern, baß dad Recht ber 
höchften Gewalt von dem neuen König vielleicht zu Gunften 
der Hugenotten ausgeübt würde, Sie drangen in ihn, fie 
vor biefen Gefahren ficher zu ftellen. 

Noch nicht eine definitive, aber eine vorläufige Enſſchei— 
dung dieſer großen Frage, welche weit über den damaligen 
Augenblick und die damals lebenden Menſchen hinausreichte, 
mußte Heinrich faſſen. 

Hätte es nur feiner Anerfennung als erfter Prinz von 
Geblüt gegolten, fo würde er bafür bie Religion niemals ver- 
ändert haben; dann wäre noch immer die Pflicht der Selbft- 
erhaltung jeder andern vorangegangen. Ein viel höherer Preis 
war bie Krone; Heinrich mag damals oder auch fpäter geſagt 
haben, Die Krone ſei eine Meffe werth: aber auch eine um- 
faffendere Pflicht Iegte das ihm num ummittelbar zugefallene 
Recht zu derſelben auf. In der allgemeinen Berwirrung 
mußte er dad Königthum retten, um das fich die ganze Na⸗ 
tion einmal wieder anzufchließen vermochte, er durfte das 
einzige Mittel, durch das es gefchehen Fonnte, wenn feine 
religiöfe Meberjeugung nicht durch und burch dagegen war, 
nicht von ſich weiſen. 

Den andringenden Waffengefährten erklaͤrte er, wie er 
fon öfter angedeutet, die Religion die er von Jugend auf 
befannt habe, koͤnne er ald Mann vielleicht wieder aufgeben, 
aber nicht wenn man ihn zwingen wolle, gewaltfam bränge, 
fondern nur wenn er beſſer unterrichtet werde. Er ftellte in 
Ausficht, eine folche Unterweifung in einem binnen ſechs Mo- 
naten anzuftellenden Nationalconcit annehmen zu wollen. Ein 
zweifelhaftes, dem Wortlaut nach wenig bindended Verfprechen, 
“aber doch von großem Inhalt. Der legitime, geborne König 
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wies die Anficht nicht, zuruͤck, daß die Krone mit bem Katho⸗ 
licismus verbunden fein müfle. So fcharf und unerfchütterlicd) 
war fein Proteftantismus nicht, um ihm eine fo ftarfe theo- 
retifche Annäherung zu verbieten. Ueberdieß aber ließ Heinrich 
fi) fogar noch zwei andere überaus befchränfende praftiiche 
Derpflichtungen auflegen. Er fagte zu, die Ausübung ber 
proteftantifchen Religion nur da zu geftatten, wo fie fraft der 
legten Webereinfunft mit Heinrich IM. beftehen bürfe, und bie 
zur Erledigung fommenden Aemter nur mit Katholifchgläubi- 
gen zu befegen. Um fein Verfahren zu verftehen, darf man 
nicht vergeflen, daß bie Partei, mit ber Heinrich dieſe Abkunft 
traf, nicht Die liguiftifche ift, welche die Hugenotten auf 
Leben und Tod verfolgte, fondern die mittlere mehr politiiche, 
mit der er ſchon immer in Verbindung gewefen war. Gie 
war in dem Gonfeil, in dem Kriegsheer, ben Gegenparla- 
menten, die Heinrich IIL zu Gaen, Romans, Tours gebildet 
hatte, mit mehr oder minder Bewußtfein vorherrfchend. Das 
Eonfeil, das die höchſte Gewalt bisher ausgeübt hatte, behielt 
diefelbe in den Händen. Es nahm den König mehr an, ald 
Daß es ſich ihm und feinen Gedanken unterworfen hätte, ? 

So warb nun eine Vereinigung zwifchen bem legitimen 


' In der Sammlung ven Sillery findet fi ein von den Mit- 
gliedern des Konfeils an die Schweizer gerichtetes Echreiben, wodurch dieſer 
Geſichtspunkt erläutert wird. Sie haben erfannt, nosire dit roy csire 
legitime successeur et que le droit naturel nous obligeoit a lui 
rendre fidelite et obeissance. Nous aurions en luy prestant 
le serment pourvu à la. seurele et conservation de nostre reli- 
gion calholique par la promesse qu’il nous auroit faiste par lui 
sıgnee et jur&e de n’y rien innover, ainsi la maintenir et con- 
server. Dadurch werde fogar der fonft von ber Verzweiflung zu ertwartende 
Schaden von der Religion abgewehrt. 
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Königthum, das auf einen Proteftanten gefallen, und ben 
fatholifchen Royaliften getroffen, aber allerdings noch eine ſehr 
lodfere, weitausfehende, mehr ein Moment für eine kuͤnftige 
Macht, als die Grundlage einer gegenwärtigen. Wer Fonnte 
fagen, ob es jemals zur Confolidation einer ſolchen kommen 
würde, Die Abfunft that mit nichten allen denen Genüge, 
welche bisher zufammen gefochten. Der mächtigfte der dama⸗ 
ligen Magnaten, Epernon, verließ Das Lager, und man war 
zufrieden, Daß ‚er nicht geradezu auf die Seite ber Ligue 
trat, wie andere wirklich thaten. 

Das Kriegsunternehmen, worin das vereinigte Heer be- 
griffen war, mußte. aufgegeben werben. In ber erften Sigung 
bed Confeils ward ber Borfchlag gemacht, die Belagerung 
von Paris fortzufegen; aber im Angeficht fo mannigfaltigen 
Abfalles Hätte es Heinrich nicht darauf anfommen laffen 
fönnen. Er hat gefagt, er wolle fi} erft über ein paar Flüffe 
zurüdziehen; wer dann noch bei ihm aushalte, auf den wolle 
er trauen. Ein Theil feiner Truppen zog nad) der Champagne, 
ein anderer nach ber Picardie; mit dem dritten begab fich 
Heinrich felbft nach der Normandie, wo ihn Caen, Dieppe, 
Pont de l'Arche anerkannten. Ein großer Vortheil war es 
für ihn, daß er nicht mehr jenfeitö der Loire, in den fernen 
Süden verwwiefen war, fondern im Norden Fuß faſſen konnte; 
aber wie weit war er noch davon entfernt, das zu fein, was 
fein Titel in fich fchloß: König von Franfreih, Schon ftell- 
ten ihm Die Feinde einen Andern mit dieſem Anipruch ge- 
genüber, - 


Bweites Capitel. 


Feldzug von 1589 und 1590. 


Die Bevollerung von Paris überließ ſich bei der Rad 
richt von dem Tode Heinrichs ILL. der Freude und der Hoff: 
nung; das Anſehen ber Prediger mußte fich vermehren, ba 
ber Fürft, den fie mit Fluch überhäuft hatten, ihrer Borher- 
fagung gemäß wirklich zu Grunde gegangen war. Sie ſprachen 
jest von Jakob Clement, den fie ber Judith gleich ftellten, 
wie von einem Märtyrer. Sie erklärten einen Jeden für er- 
communicirt, ber Heinrich von Navarra als König anerfenne. 

Wie aber im Lager fo. wurde nun auch in ber Stadt durch 
däs Ereigniß eine große Beſchlußnahme unerläßlich. Der Her- 
zog von Mayenne war zum Generalftatthalter. Des Staates 
und der Krone von ranfreich ernannt worden, -bem lebenden 
König gegenüber: nach defien Tode fonnte es babei fein Ders 
bleiben nicht haben. 

Es ift jehr ernſtlich Davon Die Rebe geweſen, daß Mayenne 
von dem altersſchwachen Cardinal von Bourbon abſehen und 
ſich ſogleich ſelbſt zum König erklären ſollte: durch die Kühn⸗ 
heit eines ſolchen Schrittes, ſagte man, werde er den Adel 
und bie Stände mit ſich fortreißen und Frankreich um ſich ver- 
einigen. Aber im Rathe bes Herzogs fand man doch, daß 
das zu viele Schwierigfeiten habe, und vor allem, daß ber 
ſpaniſche Gefandte zu hören fei. j 

Diefer Gefandte, Don Bernardino de Mendoza, ber einft 
England Hatte verlaffen müffen, weil Königin Eliſabeth feine 
Anwefenheit in ihrem Reiche für die Ruhe deſſelben zu ger 
fährlich fand, Tebte und webte ausfchließend in der großen 


a} 
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katholiſchen Combination, die Europa umfaßte. Daß der 
Angriff auf England im Jahre 1588 gefcheitert war, hielt 
ihn fo wenig wie feinen König ab, auf einen zweiten zu 
denfen. Die Vernichtung der Keger in den Niederlanden, Die 


Bereinigung ber englijchen Krone mit den übrigen fpanichen . 


Kronen, eine. Einrichtung von Frankreich in dieſem Sinne, 
find ihm alles gleich wünfchenswürdige, nach oder mit ein- 
ander ausführbare Unternehmungen. 1 Ex bemerkte bereits, wie 
nothwendig e8 auch für den Befig von Amerika fei, daß 


England. nicht in‘ den Händen’ von Kebern bleibe. : Um in 


Frankreich. einen, diefen Entwürfen entfprechenden Zuftand zu 
erhalten, bünfte ihm’ fein Aufwand, der dazu erforderlich fein 
dürfte, allzugroß. Der ſtreng katholiſche Begriff, aus dem er 


- alles .ableitete, und. ber ihn- zu einer politifchen Orthodorxie 
führte, deren ‚Folgerungen unwiberlegbar erfchienen,,. das Ge⸗ 


wicht des Fürſten, den er repräfentirte, ein natürliches Ta⸗ 
lent der Popularität, endlich das Geld, das er fpendete, ver- 
fchafften ihm einen alles überwältigenden Einfluß. 

Als noch ein Angriff auf die Stadt beforgt werden fonnte, 
begab er ſich an die Wälle, die er vol von Geiftlichen und 
Mönchen fand, und fagte diefen, er wolle mit ihnen fterben. 
Auf die Nachricht, daß der Beamer, wie er Heinrich von 
Navarra fortwährend bezeichnete, den Titel eines Königs 


von Frankreich angenommen habe; machte er dem Herzog von’ 


“ t Estirpar las heregias en desarragarlas de los paises baxos 
y ganar la Inglaterra, (empresa que no puede empedir Francia 
en cl estado que se vee) lo uno (bie Nieberlanbe) patrimoniö y lo 


otro (England) conquista que se puede tan justamente encorporar . 


con las demas coronas — — en beneficio de las de Espanna 
para la conservacion de las de -Indias que hereges no posseen 
a Inglaterra. (Papiere von Simancas.) 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. 1. 32 
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Mayenne einen Beſuch und erflärte ihm in feiner Eigenſchaft 
als Botſchafter, daß ſein Herr niemals einen Ketzer als König 


von Frankreich anerfennen werde, und den franzoͤſiſchen Katho⸗ 


liken alle Kräfte ſeiner Reiche anbiete, um die Thronbeſtei⸗ 
gung eines ſolchen zu verhindern. ! 

Wenn nun aber der Vorſchlag gemacht wurde, bei ber 
Einrichtung .einer liyuiftifchen Staategewalt, welche jetzt vor- 
genommen werben mußte, auf ben Cardinal von Bourbon 
feine weitere Rüdfiht zu nehmen, fondern lieber Mayenne 
im Beſitz der Macht zu lafien, der ſie unter der Autorität 
bed Könige von Spunien ausüben möge, fo war Mendoza 
doch fürd Erſte nicht Dazu geneigt. 

Er wollte den Gardinal ven Bourbon ſchon darum nicht 
befeitigt jehen, weil derfelbe in der Urkunde des Bundes als 
der fünftige König von Frankreich bezeichnet war, und be=. 
ftimmte Verpflichtungen, namentlich in Bezug auf Bearn, über: 
nommen hatte. Auf eine unmittelbare Untetwerfung der Fran- 
zofen unter ben König von Spanien zu dringen, hielt er nicht 
für rathſam, denn mit der Zeit- werde man fchon fehen, 
dag man ohne eine ſolche die Ketzerei in Franfreich nicht ver⸗ 
tigen fönne, daß fie das einzige Heilmittel fei.- Man urüffe 
mit den Franzofen verfahren, wie .der Arzt; der dem Kranken 
nicht gleich von Anfang an die ftärkften Speifen gebe, ‚die ihn 
wieder zu Kräften bringen follen, fondern ſchwache , die er 
beſſer vertrage.? 

Schreiben Mendoza's am 8. Auguft an Philipp II. Er habe erklärt, 
que V. Md. de ninguna maniera permittiria que esta corona 
viniesse en manos de hereges y que como Ambr. suyo offrescia 
a el y a los demas catolicos deste reyno sus fuergas yarmas para 


impedillo. (Papiere von Simancag,) 
2 Dazır jchreibt er, ſein König habe ihn bewogen el considerar, 
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Und für dieſe Anficht erklärten fich auch Die Befonnenen 
unter den liguiftifchen Franzoſen, obgleich aus einem andern 
Grunde. Sie fanden, daß dieß mit ben Befchlüflen der legten 
Stände übereinftimme, an denen man fefthalten müfle. Unter 
den. Raͤthen Mayenne's hatte jetzt einer der früheren Miniſter 
Heinrichs II. und vielleicht, der talentwollfte von allen, Vil— 
leroy, eine Stelle; Diefer war. gegen jede Cigenmächtigfeit 
Mayenne’s: er erklärte, ev werde fi) von ihm trennen, wenn 
er den einmal getroffenen Beftimmungen zuwider handle. 

.. Dergeftalt von zwei Seiten beftirmt, gab Mayenne nad); | 
der Gardinal von Bourbon ward unter dem Namen Carl X. 
ausgerufen, in feierlichen Edieten als König genannt, von 
dem Parlament, vom Kath der Union und den kan Der 
hörden proflamirt. _ | | 

Und fo war bie öffentliche Gewalt einigermaßen einge: 
richtet, aber allerdings in den anomalften Formen. 
Ein Fuͤrſt wurde als König anerkannt, nicht allein von 
zweifelhafter Berechtigung, ſondern der ein armer Gefangener 
und zwar in den Händen eben deſſen war, dem er entgegen- 
gefegt wurde. Als fein. Stellvertreter trat ein Machthaber 
‚auf, Der nur durch. die Schwierigfeiten abgefchredt wurde, bie 
Hand fogleich ſelbſt nach der Krone auszuſtrecken, aber- ber 
“doch zugleich von fremden Subfidien abhing. Heinrich von 
Guiſe Hatte nach und nach von den Spaniern.3 Millionen 
Goldes empfangen, ber Herzeg von Mayenne bereits auch 


que el nombrar al Cardinale por rey no derogasse los contratos 
secretos de Bearne y Cambray que sc hizieron, quando la liga, 
cu favor de V. Md. ni la pretension de V. Md. al ducado de 
Borgona ni la de la Senora Infanta al ducado.de Bretagna. 
Bol. Billecoy Mem. I, 130. 
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gegen 800,000 Goldſcudi; ohne dieß Gelb hätte. weder jener 
fi) erheben, noch diefer fich behaupten föunen; eine ihrer vor⸗ 
nehmſten Sorgen war nur immer: daß das fpaniiche Gelb 
alfezeit in ihre eigenen Hände gelangte, nicht unmittelbar. an 
ihre Waffengefährten vertheilt würde, was ihr perfönliches 
Anſehen geſchwaͤcht hätte. 

Eben auf dieſem Verhaͤltniß vor allen beruhte der Ein⸗ 
fluß des ſpaniſchen Geſandten, doch war er mit Mayenne nur 
im Allgemeinen einverſtanden: er verfolgte nicht eigentlich ein 
franzöſiſches, ſondern ein ganz allgemeines Ziel, die Welt⸗ 
herrſchaft des ſtrengſten katholiſchen Begtiffes und noch mehr 
die ſeines Königs. Er war geheimnißvoll, gewandt, in ſeiner 
Tendenz, der alles zum Mittel diente, unerſchütterlich. Die 
Geiſtlichen und die Menge hingen von ihm ab, jene um der 
clericalen Grundſaͤtze und Intereſſen willen, dieſe, tumultuariſch 
beweglich, mehr nach Freiheit” begierig als dazu fähig, eher 
‚zu Entbehrungen zu beivegen, als zu Leiftungen: und "ganz 
zufrieden, ‘daß biefe von andern übernommen -wurben. 

So wenig das nun eine fefte Organifation heißen fonnte,, 
fo Hatte fie doch anfangs Das Liebergewicht der Macht. Mit 
ben Schweizern und Deutfchen, welche durch fpanifches Geld 
geworben worden, mochten es ungefähr 20,000 Mann fein, 
welche im September 1589 von Paris zum Kampfe aufbrachen. 
Mayenne ließ vernehmen, . entweder müffe fich der Bearner 
ind Meer ftürzen, oder er werde ihn in Kurzem mit Ketten 
beladen durch die Straße St. Antoine mit ſich daher führen. ! 


1 Eine urſprüngliche und gleichzeitige Erzählung dieſer Ereighiffe ent- 
hält der Vrai discours, de ce qui s’est passe en l’armee jusqu’a 
la fin de 1589. Mem. .de la Ligue IV, 49. Es ift beinahe ‚wörtlich 
in Cayet Histoire novennaire, jo wie in die Histoire des troubles 
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In Heinrich IV. aber fand er einen Feind, der nicht allein 
auf das Aeußerfte gefaßt und fich auf Leben und Tod zu ver- 
theidigen "entichloffen war, fondern auch bei allem Anſcheine 
flüchtigen Weſens und leichten Sinnes doch eine tiefe, bei- 
nahe religiöfe Meberzeugung von feinem Rechte in ſich trug. 
Es iſt feine Phrafe, wenn Heinrich einem Freunde, der ihn 
auf das Mißverhaͤltniß ſeiner Macht gegen die feindliche auf— 
merkſam machte, die Antwort gab, man’ müffe feine Berbün- 
deten mit in Anfchlag bringen, Gott und fein gutes Recht. 
Aber zugleich war er ein Kriegscapitän, ber nur in feinem 
Feldlager lebte und webte; ganz Anftrengung, Netv und Muth; 
hinter feinen Verfchanzungen bei Arques, bie er zweckmaͤßig 
aufgeworfen hatte und dann perfönlich, nicht felten die Pife 
in der Hand, vertheidigte, war er unüberwindlich, auch dem 
viermal ftärferen Feinde gegenüber, und biefer ſah fich ges 
nöthigt, fowohl dort, al8 ba, wo er fi fonft verſuchte, wie 
bei Dieppe, vor ihm aurüdzuweichen. 

Bald Fam die Reihe zu handeln an Heinrih IV. Durch 
die vor Paris von ihm entlaffenen, jebt in größerer Anzahl 
ihm ‚wieder zuziehenden Waffengefährten und durch englifche 
Unterftügung fah er fich ſtark genug, um im offenen Felde 
zu erfcheinen. Anfang November zeigte er ſich wieder vor 
Paris und nahm einer Theil der Vorftädte ein, fo daß aud) 
feine Gegner meinen, es wäre ihm nicht unmöglich gewefen, 
die Stadt zu bezwingen.! Doch wurde fich fein Kleines Heer 
gleichfam in berfelben verloren haben; feine Abſicht war nicht 


von Matthieu übergegangen. Thuanus 97, 319 beruht ebenfalls darauf 
und ift oft nur eine Ueberfeßung. 

1 Commentarii: Se havesse fatto un poco di sforzo haverebbe 
presa la citta. 
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dahin gerichtet. Zunächft Dachte er nur Die Loireftäbte, Die 
an feinem Vorgänger feftgehalten, für fich in Befig zu nehmen; 
er hatte dabei das Vergnügen, feierlicher als bisher von dem 
Parlamente von Tours und zugleid von einer eurgpälichen 
Macht, der Nepublif Venedig, als König von Frankreich be: 
grüßt zu Werben. Nachdem er Anjon und Maine von ben 
Liguiften gereinigt und ſich Der friedlichen Haltung Epernons 
aufs neue verſichert Hatte, wandte “er ſich wieder nach dem 
nördlichen Frankreich. Er entſetzte und belagerte Staͤdte, er 
oberte die einen, die andern verlor er wieder, doch war er im 
Ganzen im Vortheil: bewundernd berechneten ſeine Freunde, 
daß er binnen zwei Monaten mit ſeinem Geſchütz einen Weg 
von 140 Lieues zurückgelegt habe: im Februar 1590 begann 
er Dreux zu belagern. 

Für eine fo durch und durch liguiſtiſche Stadt wie dieſe 
war, meinte Mayenne etwas wagen zu müflen, namentlich 
da ihr Verluſt die Hauptftadt felbft gefährdet hätte Auf 
Befehl des Königs von Spanien zogen ihm einige italienifche 
und fpanifche, fo wie ſchwere niederländifche Reiterei und wal- 
loniſche Hafenfchügen von den Niederlanden her zu Hülfe; 
und fo entichloß er fi, eine Schlacht zu wagen. 

In Paris ward damals Die Lehre erneuert, daß man 
ſich aller Gemeinfchaft mit den Ketzern enthalten müffe, fchen 
Darum, weil Die Kirche ſogar gebiete, ſie zu tödten; in dem 
Lager Heinrichs IV. dagegen beteten ſowohl Katholiken als 
Proteſtanten für ben legitimen König; in ben Ortſchaften, 
bie ihm gehorchten, waren forwohl Proceflionen als Predigten 
angeordnet. . Heinrich felbft ſah ben 'bevorftehenden Kampf wie 
ein Gottesurtheil an, faft wie die alten Franken bet Fon⸗ 
tenoy; er hat gebetet, Gott möge feine Waffen fegnen, wenn 
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ed zum Heile Frankreichs und der chriftlichen Welt ‚gereiche, 
fonft nicht. 

Am. 14. März 1590 ſtießen die beiden Heere in der 
Ebene von Jory auf einander, und es kam zu einer Schlacht, 
in „welches zwar auch die übrigen Glemente der modernen 
Kriegführung: mitwirften, Die Hanptfache aber doch wie vor 
Alters auf der Haltung der Reiterei beruhte. Heinrich IV. fchien 
ber Uebermacht der Feinde erliegen zu follen; weit und weiter 
ſah 'man--feine weiße Standarte zurüchweichen und Die Meiften 
machten Diiene, ihr zu folgen. Der König rief aus, wer 
nicht länger mit ihm gegen Die‘ Feinde fänpfen wolle, möge 
fich wenigftens noch einmal umfehren, um ihn fterben zu fehen; 
und ftürzte fich in. das bichtefte Getümmel. Es ‘war, als 
wenn die royaliftifchen Ebdelleute bei diefen Worten und diefem 
Anblide von dem vollen Kriegsfeuer ihrer Altvordern ergriffen 
würden; der Gottheit ein Lebehoch rufend,. warfen fie ſich, 
hinter ihrem König her, deſſen Helmbufch jest ihre Fahne 
wurde, auf den Feind. In dieſem mochte ein bunfler Reli- 
gionseifer leben, aber es fehlte ihm die Hingebung an bie 
perfönliche ütorität, welche. ein fo wirkſames Clement ber 
Kriegführung und der Staaten iſt. Die Liguiſten wurden von 
bem royaliftifch-religiöfen Feuer ihrer Gegner beflegt: ihre Rei- 
terei erichättert, geworfen, vom Platz getriebe: beren flucht- 
artiges Weichen bewirkte, daß auch das Fußvolk fich nicht ber 
haupten fonnte; das bdeutfche und franzöftfche warb nieberge- 
bauen, das ſchweizeriſche ergab fih. Es war ein vollfommener 
Sieg Heinrichs IV. 

So im discours veritable: ans bem bie Notizen bei Cayet ſtam⸗ 


men, deſſen Abweichungen eher’ willkürlich erfcheinen. — Wohl bie. befte 
Schilderung in ven Memoires de M. Duplessis Mornay Il, 55. 
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„Wir haben," heißt es in einem Briefe des Königs, „ben _ 
Feind durchbrochen , feine Reiter zerftreut, fein Fußvolk ge⸗ 
fangen ,. feine weiße Sahne, feine Kanonen genommen. Wie 
haben ‚wir feine Burgunder — er meint bie fpanifchen Nie- 
berländer — jo übel zugerichtet! Gott hat gezeigt, daß er 
das Recht meh liebt als. die Gewalt,“ 1 

Die Briefe und Gedichte, in denen Andere dieſen Sies 
verfündigen, lauten wie ein einziges Victoriageſchrei. Du 
Bartad verwebt eine politifch-religiöfe, fehr wehl gedachte An⸗ 
mahnung .an den Feind in feinen militärifchen Triumphgeſang.? 
Und alled Ernſtes ging Heinrich IV. nun auf die Hauptftadt 
los, die, nach einem damaligen Ausdruck, das Schwarze in 
der Scheibe bildete, nach dem er zielte. Durch die Beſetzung 
von Mantes und Bernon fehnitt er fie von ihrer Verbindung 
mit der Normandie ab; hierauf nahm er Corbeil oberhalb ber 
Seine, welches ald ber Schlüffel der Zufuhr aus dem inneren 
Lande betrachtet wurde, und darauf Lagny, wodurch er Die 
Marne, Greil, wodurch er die Dife fchloß. Ende April war 
die Brüde von Charenton in feiner Hand, feine Kanonen 
wurden auf ben Montmartre „gezogen. Er- jagte‘, bie Pariſer. 
ſeien ungehorſame Kinder; et, muͤſſe ihnen in der. einen Haud 
die Ruthe, in der andern den Apfel zeigen, dann wuͤrden ſie 
ſich ihm ergeben. Er konnte nicht begreifen, wie ſie ihm, der 
in der Fülle der männlichen Kraft mit einem- fiegreichen Heer 
vor den Thoren ftand, den Spanier vorziehen konnten, ben 
alten, durch tödtliche Krankheiten bereits gebrochenen, fernen 


'Dieu a ‚ determine selon son quite. Recueil de Lettres Miss. 
de Henri ‚IV, ‘Tom. Ill, ©. 169. Dieu a monstre qu'il aimait 
mieux le droit que la-force. An de la Noue; 1& März 159%. pi 171. 

? Cantique sur la victoire d’Xvry; Oeuvres 697. 
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Philipp II., deſſen Reich bei feinem nahen Zode uuſammen 
fallen müffe 

Schon vor ber Schlacht: hatten die wohlhabenden Ein⸗ 
wohner der Stadt, und felbft einige Mitglieder der Regierung 
Geſinnungen Fundgegeben, wie er vorausſetzte;! allein in ber 
Menge lebte der. alte Haß in ungefchwächter Kraft. Man 
fägte wohl, Heinrich IV. werde fommen, bie St. Barthelemy 
zu rächen und feinen Arm bis an den Ellbogen in Blut tauchen. 
Der neue päpftliche Legat, Gaetano, gleichen Sinned mit 
Mendoza, Hatte noch vor der Schlacht, nach feierlichem Got- 
tesdienft, den Eid .dver Union von den ftäbtifchen Beamten 
vom Prévot des Marchands abwärts bis zu ben Fahnen- 
trägerh in den Duartieren erneuern laffen: fie ſchwuren, nie 
mals einen Nichtfatholifen als König anzuerfennen; das Volk 
in den einzelnen Ouartieven wiederholte. ben Eid. Die theo- 
logifche Facultaͤt that den Ausfpruch, daß Heinrich von Bour⸗ 
bon, auch wenn er bie Kirchliche Abfolution empfange, doch 
nicht mehr als König anerkannt werden dürfe. In biefer Ge⸗ 
ſinnung - hielten fie nun auch während der Belagerung aus. 
Der Mangel, ber durch diefelbe eintrat, erhöhte nur’ die geift- 
lich) -fpanifche Einwirkung. Die geiftlichen @enoflenfchaften 
ließen ſich Die Ernährung der Armen beingend angelegen fein, 
und. es machte doppelten Eindrud, wenn dann bie Mönche ſelbſt 
in den abgehärmtefiten Geftalten aus dem Klofter hervortraten. 

! Schreiben Mendoza’s vom 5. März: siendo los ricos deste lu- 
gar los que mas dessean el aceordarse con Bearne y los de me- 
diano estado y commun pueblo son contrarios a ello y fervien- 
tes en la deſensa de la religion. 6. Mai bemerkt er: yr crestendo 
en los mas principales siempre el deseo Je accordarse en que 


inclinan ‘les .mas que: tienen voz en sonsejo y mano en el 
govierno. ‘ 
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Bernardino Mendoza verkaufte fein Silberzeug, um den- Armen 
Brod zu geben; ald der Mangel fühlbarer wurde, lehrte er, 
nach der Weife der Schotten Nahrung aus Hafer bereiten: 
er ließ große Keflel von Datmeal vor feinem Haufe aufſtel⸗ 
fen, von dem fi .Taufende nährten. Wie oft hat man, 
wenn er Durch die Straßen ging, dem König von. Spanien 
ein Lebehoch ausgerufen! Im Mai traf die Nachricht vom 
Tode des Cardinals von. Bourbon ein; bei ‘der Bevölkerung 
hatte das feine andere Wirkung, ald daß der Wunſch, fich 
dem König von Spanien zu unterwerfen, aufs Neue mit 
boppelter. Stärke rege wurde. — 

Wohl zeigten ſich auch die entgegengeſetzten Zoeen, wie 
in jenem hugenöttifchen Weib, das die Straßen durchirrte, 
und den Mönchen ihre Sünden vorwarf; fie wollte Fein rothes 
Kleid mehr tragen, weil der Legat in dieſer Farbe erichten; 
fie fang ihre. Palmen mit lauter Stimme; die “Geiftlichen, 
die fie zu beruhigen fuchten, erftaunten, wie gut fie in ber 
Schrift bewandert ſei; fie ergoß fich. in. den feurigften und 
Ichönften Gebeten; in den Wolfen behauptete: fte eiien Mann 
gefehen zu Haben, ein, Schwert in der Hand, der ihr befoßlen, 
ber Herzogin von Montpenfier zu fagen, fe ſolle -fich: nicht 
mehr fehminfen, und dem Gardinal-Legaten, er ſolle Frieden, 
machen. Es war eine ber. fchönften Frauen: in Paris; -Te 
ftarb im Hofpital.! Im der Menge bfieben “die katholiſch⸗ 
Ipanifchen Geſinnungen bei weitem überwiegend. 

Anfang Auguſt ward die Hungersnoth fo unerträglich, 
bag man- fih in der Stadt entichloß, eine Deputation an 
Heinrich IV. zu ſchicken. Aber nicht etwa auf Unterwerfung 
war. ber ‚Antrag berfelben gerichtet, fondern nur. auf eine 

Lioile II, 10. 
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allgemeine PBacification, an welcher der König von Spanien 
theilnehmen follte. Heinrich IV. antwortete, er wolle nicht, 
baß feine Unterthanen dem Könige von Spanien ben Frieden 
zu verdanken hätten. ! ' 

Es war vor allem die von den Predigern verkuͤndigte 
Ausſicht auf nahe ſpaniſche Huͤlfe, was die Gemüther aufrecht 
erhielt; immer noch hatte dieſelbe zur Verzweiflung Mendoza's 
gezögert; in biefem, dem bringenbften Augenblich kam ſie 
wirllich heran. 

Philipp I. hatte Geld gegeben, fremde Truppen geworben, 
ein andermal auch ſchon eigene herbeigeſendet; jetzt aber that 
er noch mehr: er befahl ſeinem Neffen, Alexander Farneſe 
von Parma, der in der Eroberung der Niederlande begriffen 
war, feine dertigen Unternehmungen zu unterbrechen und mit 
feinem ganzen Heere nad) Frankreich vorzurücken. 

An fih war Mlerander Farnefe nicht dazu geneigt; nach 
feiner Anficht Hätten Frankreich und. Spanien Freundfchaft 
halten müflen: am menigften fehien ihm der damalige Augen 
blif geeignet. Ohne dieß, meinte er, laſſe fich noch in -dem 
laufenden Sommer, der fehr trocken war, ein glüdlicher Ber- 
ſuch auf Holland und Seeland machen: unmöglich fönne er 
zugleich Frankreich angreifen und die Niederlande ‚bemältigen ; 
wenn er beides verfuche, fo, werde er feines von beiden er- 
reihen. Am fpanischen Hofe war num aber einmal jene 
große Verflechtung aller Fatholifchen Angelegenheiten ind Auge 

Roecueil de ce qui s’est passe en la conference du Sr. A. 
de Gondi et Archev&que de Lyon avec le roi. Mém. de la Li- 
gue IV, 317. Corneyo: Discours. bref et seritable des 'choses 
plus notables arrivees au siege de Paris ift für das, was man öffent- 


lich fagt, glaubwürdig; jedoch zeigt feine Erwähnung biefer Miſſien, daß 
er die Verhandlungen ſelbſt nicht kannte. 





508 
gefaßt worden; König Philibp und fein Staatsrat hegten 
überbieß die Meinung, daß Spanien mit dem König von Na⸗ 
yarra niemals Frieden haben werde; gewinne er Paris und 
mit der Stadt bie Krone, fo werde ihn nichts abhalten, mit 
feinen flegeötrunfenen Hugenotten fih auf die Niederlande, 
oder auf Stalien, ober auf Spanien felbft zu flürzen: indem 
man ihn in Frankreich angreife, vertheidige man bie Nieber- 
lande am beften.! Der Herzog von Parma war einigermaßen 
ungehalten, daß man aus ber Ferne und vom Kabinet aus 
bie Nothwendigkeiten ber Kriegführung beurtheilen wollte: Aber 
da der Wille des Königs entichieben war und das nöthige 
Geld einging, fo blieb ihm nichts übrig, als zu gehorchen. 

Zunächft brachte er das Heer Mayenne’s, der fich nicht 
in Paris -hatte einfchließen fallen, in friegsfertigen Stand; 
dann in der Mitte Auguſt 1590 ũberſchrin er ſelbſt die fran⸗ 
adſiſchen Graͤnzen. 

Er warb. überall als der Oberanführer ber Ligue em⸗ 
pfangen, wie denn auch die für biefelbe beftimmten Gelder 
burch feine Hand. gingen. Bei feinem "Einzuge in Laon trug 
man ihm die Schlüffel der Stadt auf filbernem Beden ent- 
gegen; auf dem Wege nad Meaur Bei Ligy traf er mit 
Mayenne zufammen und ſie ‚hielten eine große Mufterung, 

1% fchöpfe hiebei aus Guilielmi Dondini Bononiensis e :Soc. 
Jesu Historia de rebus in. Gallia gestis ab Alexandro Farnesio,, 
Parmae' et Placentiae Duce III, supremo Belgii praefecto (Nu- 
remberg 1675) p. 118, welcher gute Quellen ‚hatte: Nach S. 259 Tagen 
ihm auch die Tagebücher Alexanders von Parma ver. Hispani Trium- 
viri (d. i. Mendoza, Moreo und Tassis) ita cum foederatis agebant, 
ut ad Alexandrum referrent omnia, communitatisque inde. con- 
silis communes ad Regem literas darent: quae nobis- literae ad 
intima cönsiliorum pernoscenda adiumento fuere. 
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bei der man 17,000 Mann zu Fuß, 4000 zu Pferde zählte. 
Die Spanier zeigten ‚eine gewiſſe militärifche Eleganz, - welche 
die Sranzofen in Exftaunen febte; manche fchienen erft inne 
zu werden, Daß es noch eine. gebildete" Welt außer Frankreich 
gebe. Hierauf bewegte fich das, vereinigte Heer gegen Paris 
vorwärts; Alerander Farneſe hatte den Auftrag, entweder die 
Stadt zu entfegen, ober, wenn ex fie ſchon genommen finde, 
den Feind in den rauchenden Trümmern aufzuſuchen. 

Schon fein bloßer Anmarfch war entfcheidend. Wie ers 
ftaunten die Einwohner von Paris, ald fie am Morgen des 
30. Auguft den Feind nicht mehr vor. ihrer Etabt erblidten! 
Alles ftürzte auf die MWälle,-um fich davon zu überzeugen. 
Die Einen begaben fidy dann zu ben Proceffionen, bie unver 
züglich. veranftaltet wurden; Andere nad) dem Lager, wo fie 
nun doch noch einige nicht ganz außgeleerte Zelte zu - finden 
fih freuten. In ununterbrochener Reihe die Straßen bededend, 
bewegten fich fofort unzählbare Wagen mit 2ebensmitteln nach 
den Thoren von Paris. 

Spectaculi frequentia.maior ad oppidum Lisiaci.fuit, ubi 
ut lustraretur foederatorum: exercitus primi et secundi agminis 
copiae inter Karnesium et Maineum ... ... convenerat. De rebus 
in Gallid gestis ab Alex. Farhesio p. 218. — Taſſis, der den Namen 
nicht hat, bezeichnet den Ort als pagus quidam, qui est in media 
quasi Meautii via, d..h. zwiſchen Meaur und la Ferté Milon. De. 
Tassis Commentarii p. 508. Uebrigens ſieht man auch hier, wie 
ſchwer es iſt, Zahlen zu beſtimmen. Taſſis gibt in einem Briefe von 
Lagny 3, September das Heer des Prinzen -auf 12,000 Mann zu Fuß 
. und, 2400 zu Pferd, das Heer Mayenne's auf 6000 Mann zu Buß und 
2000 zu Pferd an. Die Mufterung war nicht vellftändig geweien. Taſſis 
bemerkt, daß jeit dem legten großen. ‚Kriege (von 1559) fein fo ftattliches 
Heer in Frankreich geſehen worben fei. Das Heer des Königs ſchlägt er 


auf 16,000 Dann zu Fuß und 4000 Dann zu Pferd an; andere An 


gaben zählen 7000 Dann zu Pferd. 
) 
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Heinrich hatte es unmöglich gefunden, zugleich Die Stadt 
belagert zu halten und ben heranrückenden Feind zu beſtehen. 
Das Letztere fchien ihm das dringendfte und fagte ihm am 
beiten zu; er brach fofort auf, um ben Herzog von Parma 
zu einer Schlacht im offenen Felde zu nöthigen. Sein Fuß⸗ 
volf war nicht ganz fo zahlreich, überdieß aber bei weiten 
nicht in fo gutem Zuftand wie das feindliche; aber er erwartete 
alle8 von. feiner überlegenen Reiterei. In. feinem Lager zählte, 
man viertaufend franzöftfche Edelleute, weiche eine Feldſchlacht 
mit nicht viel geringerem euer winfchten, als einft ihre Alt- 
vorbern in den flandrifchen und englifchen Kriegen. Heinrich IV., 
der fich felbft Hart an die Feinde heranwagte, um zu jeben, 
wie. fie ſich ausnahmen, lagerte fi) dann auf ben Höhen von 
"Chelles, gerade vor ihnen, auf ihrem Weg. Er fühlte fh 
glüdlich, ald- ex am 2. December bewaffnete Schaaren Die ge: 
genüberliegenden Anhoͤhen einnehmen und wie zur geichloffenen 
Schlacht anrüden fah: er glaubte den Stern von Jorxy über fich 
zu erbliden. Aus feinen Briefen fehen wir, wie feine ganze 
Seele mit dem bevorftehenden Geſchick umging und fein Entfchluß 
feft ftand, eher zu fterben als zu weichen. So fam er in die 
Ebene herunter, um dent Feinde. den, Angriff leichter zu machen. 
,Niemals aber war «8 der Sinn Farneſe's gewefen, fo 
ſehr ihn auch die Ungeduld der Liguiftifchen Franzoſen dahin 
vorwärts" zu treiben fuchte, die Sache auf eine Schlacht ankom⸗ 
men ‚zu lafien. Seine bisherigen Erfolge verdanfte er nicht 
dem Glüde der Feldſchlacht, fondern wohlgewählten Stellungen 
in befeftigten. Lagerpläßen, gefchiekten Bewegungen, nachhaltigen 
Belagerungen. Obgleich bie Beftanbtheile ber beiden Heere 
manches Gleichartige hatten, jo waren es doch gleichſam zwei 
verſchiedene Syſteme des Krieges, die hier einander gegenüber 
! 
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ftanden. In dem Heere des Könige lag das vornehmſte Ge⸗ 


wicht auf dem franzöfifchen Adel, der freimillig und ohne Sold 


ind Feld kam, feinem gefegmäßigen. Herrn eine unbebdingte 
Hingebung ‚widmete, und nur nach dem Ruhme der Schlacht 
dürſtete. Der Kern des Farnefifchen Heeres beftand dagegen 
in eingeübten und befoldeten Truppen: Ipanifchen, walloni⸗ 
ſchen, italieniſchen und. deutſchen Regimentern, welche einen 
feſtzuſammenſchließenden, militärifch leitbaren Körper bildeten. 
Die. Bewegungen. des Herzogs hatten nur zum Ziel, ben 
König. zu beſchaͤftigen, und indeflen von jenen Plägen einen 


I 


der wichtigften, Lagny, zu exobern, der die Zufuhr auf ber. 


Marne, wie von dem Lager, fo. auch von Paris abhielt. Als 
ihm; bieß gelungen. war, überließ er die Dinge ruhig ihrem 
. ange. Er hielt fi unbeweglidh, auch ald Heinrich eine-rafche 


Wendung -gegen. Paris nahm und einen. Anfall. auf. die Vor⸗ 
ſtaͤdte verfuchte;. er wußte vecht wohl, daß Das zu nichts mehr 


führen fünne. Einen Krieg dieſer Art konnte nun. aber Heinrich 
nicht aushalten:. dazu war fein Talent nicht entwickelt und der 
Zuſtand feiner Truppen, machte es ihm unmöglich. “Dem Eifer, 


mit, dem die fchlachtbegierigen Edelleute herbeigefommen, war, 


als die Ausficht zu eigentlichem Schlagen verfchwand, nur 


ihre Ungebuld, fich wieder zu entfernen, gleich.! Wir haben: 


die Briefe übrig, in denen fie ihrem König und Führer vor- 
ftellen, wie. viel fie, für ihn gethan, welche, Berlufte fie erlitten, 
wie nothwendig es für ſie ſei, nach Ham zugehen, um ihre 
8 Ottober an Moutmorency Lettr. miss. IH, 266. C'est une 
humeur que je ne suis pas.a celte heure de reconnaltre, 
m’estant appergu assez de fois qu’ils n’en reviennent jamais, et 
ne ‚serl rien de les y contredire. In ben. helhofficiellen Erzhlungen 
ſucht er den wahren Grund eher zu verheimlichen. 
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häuslichen Angelegenheiten zu orbnen und ihm Dann aufs Rene 
dienen zu koͤnnen. Heinrich IV. mußte aus Erfahrung, daß 
es vergeblich fei, einer ſolchen Stimmung widerſtreben zu wollen ; 
bereits in der Mitte December trennte er jein Heer; bie Edel⸗ 
leute entließ er in ihre Provingen, mit den Hülfsvölfern be- 
feßte er die feften Pläge, eine Schaar ausgefuchter Mann⸗ 
fchaften behielt er Dei fih, um ben Kleinen Krieg zu führen. 
Und fo war Diefer Feldzug trog aller Anftrengungen ind Siege 
boch zu feinem Nachtheil ausgefallen. Eine einfache Betrach⸗ 
tung zeigt, welch einen überwiegenden Antheil bie. Spanier an 
dieſem Erfolge Hatten. Bernardino Mendoza hatte. die Pariſer 
während ber Belagerung zufammengehalten; bie Ankunft. bes, 
Mrinzen von Parma vntjegte. Die Hauptſtadt; bdefien. ſtrate⸗ 
giſche Haltung. brachte die Auflöfung bes Töniglichen. Heeres 
hervor. _ In Raris - machte man, und zwar auch auf ben 
Rath: Mayenne's, Veranftalumgen, den ſiegreichen Heer⸗ 
führer auf das Feftlichfte zu empfangen; manche Dame ſchmei⸗ 
chelte .fih, den Helden, der in dem .boppelten Ruhme bes. 
*Sieged und ber Religion ftrahtte, an fich zu fefleln; Alexander 
von Parma entzog fish - Allem, Nur einmal, ohne fich zu 
erfennen zu geben, hat er bie Haupiſtadt beſucht: es : war 
ihm genug, Durch Die Eroberung. von Corbeil ihr Die Zufuhr 
auch auf ber Seine. frei zu machen... Dann zog er ſich nach 
‚ben Niederkanden -zurüd, . Heinrich verfolgte: ihn auf dem 
Rückzuge und brachte. ihm einige Berlufte bei. Er hatte 
feine Stellung in den Provinzen behauptet, nahm in biefem 
Augenblid Eorbeil wieder und eroberte Chartres. . Aber Kö⸗ 
nig von Frankreich war er nicht geworben: als der erſte 
Kriegsfuͤhrer der Welt, wie man ihm geſchmeicheit, konnte er 
mit nichten angeſehen werden. 
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Er hat gefagt, zuletzt fei es doch nur das Geld; das 
den Unterfehied zwifchen ihm: und dem Prinzen von Parma, 
mache; mit beſſern Geldmittelh würde er tauch ſein Heer haben 
im’ Felde halten können. 

Und das iſt gewiß, Daß. ohne regelmäßige Veſoldung 
ein Heer wie das ſpaniſche, und dann auch ein Heerfuͤhrer, 
wie der Prinz von Parma, nicht moͤglich geweſen wären: das 
Silber von Potoſi gehörte dazu, um den Geiſt ber ſtehenden 
Armeen in Eyropa. zu entwideln. Auch ein geordnetcs Staats⸗ 
weien mit fefter politifcher Richtung war dazır erforderlich. 
Wie fo weit überlegen erſchien in dieſem Augenblide die fpa- 
nische Monarchie dem franzöftfchen Königthum. Jene das füb- 
liche Amerifa, das öftliche Aften, die pyrenälfche und apenni« 
niſche Halbinfel umfaffend, auf dem Gontinent‘ von Sieg zu 
Sieg fortfchteitend, mit einem: großen Princip verbündet, am 
beften gerüſtet; dieſes ohne Gehorfam, Mannfchaften, Gelb; 
von dem größten Theil feiner eigenen. Angehörigen befämpft, 
zwifchen den beiden religiöfen Parteien ſchwankend. Nachdem 
“bie Waffen Parma's fiegreich geblieben, Heß es ſich m, ale 
ob Franfreich in den Ideen der fpanifchen Monarchie vielleicht 
ganz und gar aufgehen, ein Anhang derſelben werden würde. 


- 


Drittes Eapitel. 


nebergewicht der Spanier in Frankreich eiguihiſa— 
ſpaniſche Ideen. 


Bernardino Mendoza Hatte die Äbſicht gefaßt, Frankreich 
zu einer Provinz des großen latholſch/monarchi Ehen Syſtems 
Ranke, franzöfiſche Geſchichte. 1. 
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zu machen, Das unter feinem König Europa und die Colonien 
beherrſchen -foHte. j 

Seit dem Tode Heinrichs Hl. war in allen Unterband- 
lungen mit Mayenne: davon die Rede, den König von-Cpanien 
zum Protector von Frankreich. zu ernennen. Mayenne zeigte 
fi) im Allgemeinen einverftanden; eine Punktation war bereits 
entworfen und zur Unterzeichnung vorgelegt; die Verhandlung 
ftieß fich befonders an die Beftimmung der Rechte des Pro- 
tectord. Mendoza forderte für benfelben beinahe herrfchaftliche 
Befugnifle.- Der Minifter des Protectors ſollte an den Con⸗ 
ſeils in Sachen des Staates, des Krieges und der Finanzen 
Theil nehmen; nach dem Tode Carls X. ſollte die Thronfolge 
nur mit Beiftimmung des Protectors feſtgeſetzt werden, beſen 
Rechte ſollten fortbeftehen. ! 

Man begreift ed, wenn Mayenne und ſeine Rathe, vor⸗ 
nehmlich Villeroy, einigen. Anftand nahmen, Artikel, welche 
ihre eigene Unterwerfung unter den fpanifchen Geſandten in 
ſich ichloffen, zu unterzeichnen; Mendoza gab darum feine Ab⸗ 
ſicht nicht auf, er hoffte fie durch die Veiſtimmung der Menge 
zu erreichen. nn - 


'‘ Punctos que se apuntaron para concierto en las juntas 
que ha avido entre el duque de Umaine y nosotros; in den Pa- 
pieren von Simancas; der erfte Punkt lautet: que el parlito catolico 
pide la protecion de S. M. como rimedio unico de su salvacion. 
Ein anderer: que se pongan en execucion los puncios a que 
obliga la ligua, aljo auch Die Zufage über Bearr. Ferner: anadierasse 
a esto la intervencion de ministros del protector en los consejos 
de estado guerra y hacienda; la obligacion de nunca tralar o 
determinar cosa de la succession del reyno en caso de muerte 
del cardinal sin intervention del proteclor et estender la pro- 
tecion en cabeca de la corona de Espana. Doc laſſe id dahin 
geftellt, ob Mendoza das alles jchon wörtlich worgefchlagen bat. 


Aus Mendoza’d Briefen lernen wir. die Art und Weite 
. feiner Diplomatifchrdemagogifchen Thätigkeit kennen. Die Mit: 
glieder der ſtaͤdtiſchen Affociation, der. Brevöt des Marchands, 
pflegten ihn zu bejuchen und ihn um Rath zu fragen. Aber 
ſehr vorfichtig ging er mit ihnen zu Werfe; was er beabfid)- 
‚ tigte, bezeichnete er nie als feine eigene Meinung, — denn 
die Sranzofen, fagte er, feien argwöhniſch gegen Alles, was 
nicht von ihnen ſelbft komme! — er redete davon ald von 
einer Auskunft, die er habe erwähnen hören. Seine Freunde 
wiederholten es dann in ben Zufammenfünften der Partei; 
und.gar bald fah er Andere aus deren Mitte. bei fich erfchei« 
nen, bie ihm bad, was von ihm herrüßrte, ald etwas, . das 
ihnen felbft rathſam bünfe, vortrugen; bann erft fprach auch) 
er fih dafür aus; bierauf ward. Die Sache in ben zahlreicher 
befuchten Berfammlungen burchgefprochen und nach und nad) 
zum Beichluß erhoben. ‚Mendoza beherrichte beſonders aud) 
Die Mitglieder der Sorbonne, damals Menfchen von. wenig 
Gelehrſamkeit und Geift, aber. von einer gewiflen Rednergabe, 
‚in welcher ihr ganzes Talent beftand: fie arbeiteten in feinem 
Sinne. Sein Einfluß war um .fo wirffamer, je mehr er den⸗ 
jelben verbarg. 

Bald nach dem erſten Wiedererfipeinen Heinrichs IV. in 
ben Vorftäbten von Paris, bei welcher Gelegenheit. fich einige 
feiner Anhänger geregt hatten, ward in den liguiftifchen Ver⸗ 
jammlungen , bie als den oberften Grundſatz fefthielten, daß 
man fich mit demfelben unter, feinen Umftänden verföhnen dürfe, 
die Frage erörtert, wie man ſich mit Gewalt gegen ihn werde 


' Mendoza 30. Oftober 1589, Der Humor ber Nation fei, esiar 
sosnechoso del estrangero, por mas que aya. menester su: ami- 
stad, no’ satisfaziendoles nada que no sea de su nation. ° 
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behaupten fönnen. . Man bemerfte, daß ed Dazu nur zwei 


Mittel gebe, das eine, Alle katholiſchen Franzoſen zu vereini- . 


gen, das andere, fich dem König von Spanien gäanzli ans 
zuvertrauen ; ba das Eritere ſich nicht erreichen- laſſe, weil 
Die Interejien der Religion bei fo Bielen in Bergefienheit ge⸗ 
| rathen ſeien, jo bleibe nur das Andere übrig; man müfle ſich 
des Schuges des Königd von Spanien verfichern. Auch Hier 
fam in Borichlag, den König Philipp .H. in aller Form zum 
Protector von Franfreich zu ernennen. 

Es fehlte nicht an Einwendungen, welche Dagegen ge⸗ 
macht, aber dann von Mendoza und deſſen Freunden’ wider- 
legt wurden. 


Man wandte ein, König Philipp werde die fpanifche In- 


quifitioen einführen, die Stellen mit Auswärtigen beſetzen, un- 
gewohnte Subfidien fordern, das Land mit feinen Truppen 
dbrüden; vielleicht. werde er fich frangöfifcher Städte bemäd)- 
tigen; man fei in. Gefahr, daß der ganze Adel ſich losfage.! 

Darauf war die Antwort, die Feuerkammern feien härter 
als die fpanifche Inquifition, die einheimiichen Truppen oft 
gewaltfamer ald die ſpaniſchen; andere -Eingriffe werde man 
buch die allgemeinen Stände verhüten. Für bie franzöfifchen 
Städte fei mehr von England zu fürchten als von Spanien. 
In manchen religiös aufgeregten Sranzofen hatte der Firchliche 
Eifer fo vollkommen das Webergeivicht über ben gewohnten 
nationalen Ehrgeiz, daß fle die Möglichkeit großer Verluſte 
ruhig ind Auge faßten. Es iſt gefagt worden, bei geringem 


Umfange fönne das Reich, wenn ed von Atheismus und 


Incommodiles, qu’aucuns disent pouvoir advenir si on 
appelle ’Espagnol comme protecteur de nostre roy ei 1 royaume. 
1589. Arch. von Simancas. - 


DS 
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Ketzerei gereinigt werde, zum Wohle ber Ehriftenheit und zu 
feinem eignen mehr thun, ald wenn es ganz Aſien befäße. 1 

Einen Scrupel erwedte es doch, daß auf dieſe Weife 
die Franzoſen unter Die Regierung bee Spanier gerathen dürften. 
Mendoza fagte darauf, mit ber Benwaltung der großen Mo- 
narchien verhalte es fich, wie mit ber Leitung der Mönchs⸗ 
orden; obwohl unter Einem Haupte beftehe ein Orden aus 
vielen Nationen; ein italieniſcher Guardian habe den Fran» 
zofen, ein frangöfifcher dem Deutſchen nichts zu befehlen;; jeder 
Kloſterbruder fei Dem, der nicht von feiner Nation, ein Fremder; 
aber von Allen werde einmuͤthig das oberſte Haupt anerkannt. 
Eine ähnliche Verfaſſung habe die ſpaniſche Monarchie und 
zwar zum großen Vortheil ber Provinzen. Offenbar befinde 
ſich 3. B. die Graffchaft Burgund beffer bei Der fpanifchen Res 
gierung, als das Herzogtum Burgund bei ber franzöfifchen; 
fo fei man in Artois beffer daran, als in der Bicardie. Sehr 
wahrfcheinlich in der: That, daß der im allgemeinen befriedi- 
gende Zuftand der benachbarten Jpanifchen Landfchaften fran- 
zöftfcher Zunge die Vorſtellungen Mendozas unterftüßte: genug, 
er brachte die Bürger-nach und nach ganz auf feine Meinung. 

Er hoffte, daß er auch den Fatholifchen Adel für ſich ge- 
winnen werde, wobei er befonders auf den Vorgang und 
Einfluß des Grafen Briffar rechnete. Ihn und ben Prevot 
des Marchands, der burch feine Freunde Partei unter ben 
Bürgern mache, empfiehlt er dem König zu einer Belohnung. 


' Quand le royaume seroit de moindre .etendue qu'il west, 
si est ce qu’elant repurge d’herdsie et d’atheisme il pourroit plus 
faire de bien a la republique chrelienne et a soi-meme, qu’il 
ne pouvait fdire avec la corruplion presente quand il seroit 
plus grand que toute l'Asie. 
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Den Bürgern rieth er nur, fich vor jeder Beleidigung ber 
Edellente zu hüten, nicht die alten Yeindfeligfeiten, welche 
höchft verderblich werben könnten, zu erweden. 

Mit Mayenne und feinen Räthen ward fehr ernftlich über 
die Frage unterhandelt. Der Erfte, perfönlich, legte bejon- 
dern Werth baranf, daß er ald das Oberhaupt feines Haufes 
anerfannt werde; er hat einmal wirklich dad Wort ausge: 
fprechen, er wolle ein gehorſamer Untertban König Philipps IE 
fein. Die Mitglieder des ven ihm neu gebildeten Gonfeils 
hoben mehr die allgemeinen Anliegen hervor. Sie waren nicht 
gegen eine Anerkennung Philipps IE. als Protector von Frank⸗ 
reich, aber fie forderten, daß berfelbe alsdann nicht allein als 
Bundesgenoſſe, fondern förmlich als Kriegsherr auftrete und 
die Sache ganz in feine Hand nehme Mendoza eriwieberte, 
das werde fo ungeheure Koften verurfachen, daß der König 
nicht mit einer einfachen Plnerfennung als Protector zufrieden 
jein könne, fondern beftimmte Brärogativen der Eouveränetät 
fordern müfle. Die Franzoſen trugen Bebenten, ſich auf eine 
definitive Feftfegung der Rechte einzulaflen ; fie bemerften, daß 
ja Alles, was Philipp für Frankreich leifte, zum Vortheil ber 
fatholifchen ‚Religion, und infofern zu feinem eigenen Bortheil 
gereiche. Mendoza verfegte: über allen Vergleich mehr müffe 
die Sache Doch den Franzofen am Herzen liegen; er denke, 
fie würden nicht aufhören wollen Katholiten zu feinz ſte wür- 
den auch Paris nicht an den Feind verlieren wollen: ex frage, 
wo der Mann unter ihnen fei, Der Religion und Staat zu⸗ 
gleich aufrecht erhalten könne. 

Mendoza zweifelte nicht, noch zu ſeinem Ziel zu gelangen. 
Zuweilen zeigt er ſich ganz enthuſiaſtiſch von der Ausſicht ein⸗ 
genommen, die ſeinem Fürſten dadurch aufgehe; die Pforte 
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eines fremden Reiches werde ihm durch die Unterthanen bef- 
felben eröffnet; er werde es in Kurzem mit feinen übrigen 
Kronen vereinigen oder, wenn er das vorziehe, in die Sind 
eined Dritten geben Fönnen. 

Beſonders in den: Kreifen der ſtaͤdtiſchen rigu⸗ Kant der 
Gedanke der - fpanifchen Protection unbedingten , durch Feine 
langen Erwaͤgungen zurückgehaltenen Beifall. So lange der 
Koönig⸗Cardinal Carl X. lebte, wies der Geſandte jede Mani— 
feſtation zurück, denn bei Lebzeiten eines von ihm anerkannten 
Königs koͤnne fie Philipp II. nicht als feine Vaſallen annehmen. 
Nachdem Earl geftorben war-, während ber Belagerung , ‘zeigte 
ſich alles zur Unteriverfung unter den König von Spanien 
bereit. Mendoza beklagt nur, daß er nicht den beftimmten 
Auftrag, dazu die Hand zu bieten, gehabt habe. I Die Ein- 
wirfung des Herzogs von Parma war nicht ganz im Sinne 
des. Gefandten; Mayenne traf eigenmächtige Veraͤnderungen 
in der Stadt; aber das .hinderte nicht, daß nicht noch im 
December. 1590 formelle Unterwerfungsanträge nah Madrid 
. gerichtet worden wäre. Die Inſtruction ift noch vorhanden, 
durch welche die Sorbonne den -Branzisfaner Matteo Aguirre 
mit voller Gewalt verfieht, um den König Philipp zu erfuchen, 
die gottgetreue, dem apoftolifchen Stuhl gehorfame, dem König 
von Spanieh ergebene Stadt Paris, die Mutter der Gelehr- 
famfeit, unter feinen Schug zu nehmen, und - fie gegen .bie 
graufamen Feinde der Fatholifchen Religion zu vertheibigen. 


»ı 22. März: esta villa y a su imitacion otras muchas braman 
por echarse en las manos de V. Md. — 19. Mai: er halte bie Unter- 
handlung mit den Katholiken auf, welche nur wünſchen, »de.entregarse a 
V. Md., sin por no tenir orden de V. Md. ni dar me de Flandes 
elaridad del tempo preciso cn que podräh venir bas fuercas.« 
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Die Mitglieder bezeichnen: fich- als die Theologen, bie von 
Gott feinem Volke vorgefegt find. Aguirre behauptet, daß bie 
Städte Paris, Orleans, Amiens, Beaupais, Peronne, Sens, 
Soiſſons, Meaur und Chartred durch ihre Abgeorbneten Die 
Doctoren aufgefordert haben, auf ihre Rettung Bedacht zu 
nehmen, und unterwürfiges kann man fich, nicht ausbrüden, 
als ex «8 in ihrem Ramen thut. „Sie haben mich beauftragt,“ ! 
fagt er, „miedergeroorfen zu den Füßen Eurer Majeftät, Sie an- 
zuflehen, füch ihrer zu erbarmen; die vielen Beleidigungen, - welche 
ihre Vorfahren ber Fatholifchen Krone zugefügt haben, zu .ver- 
geften, die Augen der Gnade auf fie zu richten, fie ale feine 
Bafallen anzunehmen, ihnen zu Hülfe zu kommen unb-'fie 
fortan zu regieren." 

Nicht wenig trug zu -Diefem Erfolge Die Bedrängnif und 
die Gefahr der Stadt bei, Die auch nach der Belagerung fort: 
dauerte. Da Heinrich feine Verſuche auf Paris von Zeit 
zu Zeit wieberholte, fo fegte die herrſchende Faction der Sech⸗ 
zehm nicht ganz mit dem guten Willen Mayenne’s im Februar 
1591 durch, daß eine Garnifon. aus Spaniern und Neapolis 
tanern bafelbft aufgenommen wurde. Wie die Rettung vor 
bem Feinde, fo ſchien auch. Die Behauptung. der Stadt gegen 
benfelben, allein von fpanifeher Hülfe abzuhängen. 

Auf Ähnliche Weile ging es in den Provinzen; in. den 
meiften hielt fich Die Ligue nur durch einen Beiſatz baute 
und italienifcher Kräfte. 

Carl Emanuel von Savoyen hatte, nach der —* 
vom Blois, der Ligue verſprochen, ihr zu Hülfe zu kommen, 
ſobald ſich Heinrich II. mit dem König: von Navarra vereinigen . 


J Reciba de baxo do su protecion & la ciudad di Paris, ponga 
los 0jos de la clemencia. cn ellos y los reciba por: sus vasallos. 
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würde. Nur der glüdliche Fortgang der königlichen Waffen 
im Srühjahr 1589, die Furcht vor einem Tag der Rache hielt 
ihn damals zurück; nach der Ermordung Heinrichs IL. ließ 
er feinem Ehrgeiz -freien Lauf. Gtaubte er doch als Enfel 
Heinrichs 11. jelbft einen Anſpruch auf die Krone machen zu 
fönnen! Er nahm num in Saluzzo bie Huldigung ein: 
die Lilien wichen überall vor. den ‚weißen Kreuzen. Indem 
aber geichah, ‚Daß die Stände der Provence, von ben An- 
bängern Heinrichs IV. gedrängt, und nur durch Die Unter 
jtügung des Herzogs einigermaßen aufrecht erhalten „ ihn in 
aller Form zu ihrem Grafen und-Herin wählten. Ihres alten 
Zuſammen hanges mit dem deutſchen Reiche haben ſie dabei 
nicht gedacht, wohl aber ihres Verhaͤltniſſes zu dem Hauſe 
Lothringen, dem bie Provinz mit Gewalt entriſſen worden ſei, 
um tyrannifsher Weiſe mit der Krone von Frankreich verbun⸗ 
den-zu: werben. Seht willen fie, wie fie erklären, Niemand, 
ber fie vor den Ketzern und .deren Gönnern befchügen fünne, 
als ben. chriftlichen und fatholifchen, flegreichen und gütigen 
Herzog von Savoyen; fie bitten ihn, fie als ſeine Unterthanen 
und Bafallen anzunehmen ‚- fie bei ihren Freiheiten .zu ſchützen, 
und den katholiſchen Glauben aufrecht zu erhalten! Mitte 
November 1590 hielt Carl Emanuel ald Graf von Provence 
und Forcalquier feinen: feierlichen Einzug in Air; obgleich er 
alle Ehrenbegeugungen, bie den Königen vorbehalten find, von 

' Die Rede, aus ber dieje Worte genommen find, theilt Dupleir aus 
den Memoiven von Mauroy, Secretär von Yavalette, mit, Henry IV, 61. 
Er verſichert, daß Karl Emanuel dieje Ernennung zur Bedingung aller 
weiteren Hllfgleiftung gemacht: was Guichenon, ber ihm fonft folgt (726) 
richt für rathſam hielt zu wiederholen. — Papon: Histoire de Provence 


iſt nicht jo unterrichtet wie man erwarten follte, er macht zu viel literari- 
ihen Anfpruch für eine Provincialgeſchichte. 
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fich wies, fo betrug. ex fich übrigens als der Fürft des Landes, 
bildete fi ein Confeil, ernannte zu den Aemtern und berief 
die Stände.. Der Fönigliche Gouverneur der Provinz, La Ba: 
lette, war Damit nicht befeitigt: zwar nicht fein Herr, Dem es 
unmöglid) war, aber Montmorency von Languedoc,- und bes. 
ſonders Lesdiguidred von Dauphine ber, :leifteten ihm Hüͤlfe. 
‚Um ihnen überlegen zu werden, begab. fich der. Herzog über 
Marfeille, wo er fich eines freudigen Empfanges zu erfreuen 
hatte, ſelbſt nach Spanien, und fehrte im. Juli 1591 mit 
fünfzehn Galeeren von: da zurück, welche fpanifche Hülfsvölfer 
an Bord Hatten. Er ‚eroberte wirklich das feſte Berrs, und 
ward, wenn nicht Meiſter des Landes, aber doch „mit feinen 
Anhängern ſehr mächtig in ‚demfelben. - 

Ein rechtes Beifpiel, wie die Provinzen fich in Parteien 
zerſetzten und dieſe ihren Krieg führten, giebt Languedoc. --- 

Die Liguiften behaupteten unter dem Herzog von Joyeuſe 
einige der vornehmften Städte, wie Toulouje und Narbonne, 
ein Theil des Landesadeld war -für fie; an Montmörency 
Dagegen, Der fo nahe. mit Heinrich IV. verbunden war,- fehlofjen 
ſich Montpellier, Beziers,. alle proteftantifchen Städte und Di- 
fteicte und bie -berühmteften Namen bes alten Adels an, Jede 
Partei hielt alle Jahre zweimal ihre Ständeverfammlung; 
Diefe verfügte in ihrem Umkreis über geiftliche und weltliche 
Einfünfte und die Domänen des Königs; fie ließen fich auch 
zu eigenen Bewilligungen herbei, fo daß Die Gouverneurs im 
Stande waren, Truppen zu Pferd und zu Buß und - einige 
Schiffe an der Küfte-zu halten. Der mächtigere von: beiden 
war Montmorency, beſonders deßhalb, weil ihm aus den 
Salinen in ſeinem Bezirk ein anſehnlicheres Einkonimen er— 
wuchs. Er hielt 4000 Reiter, gegen 4000 Mann zu Fuß 
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und vier Kriegsfahrzeuge ; mit denen er bie Küftengewäfler 
burchftreifte; ex hatte Die meiften Häfen im Beſitz. Sein Um- 
fichgreifen bewog König Philipp II., im Sommer 1590 eine 
Schaar beutfcher. Landöfnechte unter dem Grafen Hieronymus 
Lodron zur Unterftügung der Katholifen nach Narbonne zu 
fchifen. ! Wir finden eine Anzahl deutſcher Büchfenmeifter 
dabei, welche Erzherzog Ferdinand angemworben hatte, Feuerwer⸗ 
fer und Gteßer von Nürnberg und Augsburg, mit ihnen alferlei 
andere oberdeutfche Handwerker, Um Den Franzoſen zu zeigen, 
wie man Ketzern begegnen müſſe, wurd ein Reginient: Spa- 
nier über Rouffillon herbeigefandt. Brit Diefer Hütfe gewann 
Joyeuſe die Uebermacht und nahm eine ganze Anzahf roya⸗ 
liſtiſcher Schlöſſer ein; auch Carcaſſonne, um das ſo lange 
geſclagen worden, fiel in ſeine Hand. 

Auf eine Ähnliche Weiſe kämpften der Herzog von Mer 
coeur -und der Prinz von Dombes um Britagne., Auch hier 
fah man zwei einander entgegengefegte Ständevetfammlungen, 
eine Giguiftifche zu- Nantes, eine royaliitiiche zu Rennes; auch 
hier Fam der König von Spanien mit einem Herrhaufen von 
5000 Mann unter Juan bel Aguila den Liguiften zu Hülfe. 
Es iſt fehr auffallend, daß der Herzog. von Mercoeur, ber 
burch feine Gemahlin Erbanfprüdjie an die Bretagne zu haben 


1 Im Archiv von Simancas (zu Baris) find deſſen in italieniſcher 
Sprache verfaßte Berichte an ben König vorhanden; folgende Stelle wirft 
einiges Licht auf die Berhandlungen: questa matlina (fagt er 24. Septen- 
ber 1591) irattando con il duca di’ Joyosa e sao luogotenente gene- 
rale sopra il particulare di- Leucate gli proposi in caso che 1a si 
pigliasse se si consentiriano che segli mettesse presidio di Ale- 
mani o che si ispianasse, mi hanno rispoSto che in questo caso 
farebbono quello che S. M. commandasse. Er ſchickt zugleich einen 
Plan von Leucale essendo frontiera buona per la Spagna. 
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glaubte, ſich an Philipp II. anſchloß, wiewohl er wußte, daß 
der König nach langer Berathung mit Doctoren des. weltlichen 
und geiftlichen echtes fich entſchloſſen hatte, dieſes Land für 
feine Tochter ebenfall® in Anfpruch zu nehmen. Der Wider 
fpruch ift jedoch fo grell nicht, wie es fcheint. “Der Herzog 
erflärte, er wünfche nur das Anrecht des jpanifchen Hofes 
dargelegt zu fehen, er werde ed anerfennen und- bem König 
mit volllommener Treue dienen; aber Dagegen werde auch Phi⸗ 
lipp, wenn ex ber Meifter in dem großen Streit bleibe, gerecht 
und billig genug fein, dem Anfpruch feiner Gemahlin, Der 
Herzogin, Rechnung zu tragen; das Gouvernement der Pros 
vinz mit voller Autorität werde er ihm gewiß laſſen. In Spa: 
nien war man fehr bereit, Darauf einzugehen. Man wünfchte, 
das Succeffionsrecht der Infantin felbft-in dem Falle geltend 
zu machen, wenn man übrigens nicht durchaus glücklich wäre; 
Mercoeur würde dann ald Stellvertreter Bhilipps II. die Un⸗ 
abhaͤngigkeit des Herzogthums unter ſpaniſchem Schug aufrecht 
erhalten.! Unter dieſen Ausſichten "eröffnete der Herzog ber 
ſpaniſchen Hülfsmacht den Hafen von Blavet; aus den Ver⸗ 
ſchanzungen, welche fie bafelbft errichtete, ift fpäter das Kort 
Port Louis hervorgegangen. 2° Damals verfchaffte fie dem 
Herzog die Oberhand in der Provinz; feine Ständeverfanmlung 
war bei weiten Die beſuchteſte. Die Royaliſten verloren, trotz 


Copia del papel, que dio en frances Fray Marcelin Cornet 
de la orden de St. Domingo embiado por el Duque de Mercurio, 
jo wie eine von Philipp II. ausdrücklich gebilligte Minifterial-Rejolution, 
in ber es heit, wenn Bearn bie Krgne behaupte, Mercurio no se podria 
conservar y mantener si no teniendo el governe en nembre de 
cuyo es de derecho el’ ducado y debaxo del amparo y fuerzas 
de S. M. 

? Daru histoire de Bretagne Tom. Ill. p. 310. 
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und vier Kriegsfahrzeuge , mit denen er bie Küftengewäfler 
burchftreifte; er hatte Die meiften Häfen im Beſitz. Sein Um- 
fichgreifen bewog König Philipp IM, im’ Sommer 1590 eine 
Schaar deutſcher Landöfnechte unter dem Grafen Hieronymus 
Lodron zur Unterſtützung der Katholifen nach Narbonne zu 
fhiden. ! Wir finden eine Anzahl deutſcher Büchfenmeifter 
babei, welche Erzherzog Ferdinand angeworben hatte, Feuerwer⸗ 
fer- und Gießer von Nürnberg und Augsburg, mit ihnen alferlei 
andere oberdeutiche Handwerker, Um den Branzufen zu zeigen, 
wie man Kebern begegnen müfle, ward eiri NReginient Spa: 
nier über Rouffillon herbeigefandt. Brit Diefer Hülfe gewann 
Joyeuſe Die Uebermacht und nahm eine ganze Anzahl roya⸗ 
liſtiſcher Cchlöffer ein; auch Garcaffonne, um das fo lange 
geſchlagen worden, fiel in ſeine Hand. 

Auf eine aͤhnliche Weiſe kaͤmpften der Herzog von Wer; 
coeur und der Prinz von Dombes um Bretagne. Auch Hier 
jah man zwei einander entgegengefebte Staͤndeverſammlungen, 
eine liguiſtiſche zu Nantes, eine royaliſtiſche zu Rennes; auch 
hier kam der König von Spanien mit einem Heerhaufen von 
5000 Mann unter Juan del Aguila den Liguiſten zu Hülfe. 
Es iſt fehr auffallend, daß der Herzog. ven Mercoeur, der 
buch feine Gemahlin Erbanfprüche an Die Bretagne zu ‚haben 


1 Im Archiv von Simancas (zu Paris) find deffen in italienifcher 
Sprache verfaßte Berichte an den König vorhanden; folgende Stelle wirft 
einiges Licht auf die Verhandlungen: questa mattina (fagt er 24. Septem- 
ber 1591) Irattando con il duca di Joyosa e suo luogotenente gene- 
rale sopra il particulare di Leucatg gli proposi in caso che la si 
pigliasse se si consentiriano che segli mettesse presidio di Ale- 
mani o che si ispianasse, mi hanno rispoSto che in questo caso 
farebbono quello che‘ S. M. commandasse. Er ſchickt zugleich einen 
"an von Leucate essendo frontiera buona per la Spagna. - 
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- fönnen. Die Autorität eines befreumbdeten und nahe verwand⸗ 
ten Könige hätte die feine mächtig unterftüßt. 

Dad war überhaupt die vernehmfte Frage, welche alle 
Geifter beichäftigte, wie über das Königthum felbit verfũgt 
werden ſolle. 

Seltſame Meinungen gingen den Mitgliedern der Sor⸗ 
bonne durch ben Kopf. Daes mit der Berufung einer 
Ständeverfammlung viel Schwierigkeiten haben werde, hielten 
fie nicht für unthunlich, einen König im Lager durch die Be- 
waffneten wählen zu laſſen, wie in den Zeiten ber Römer oder 
der Franken. Wäre es befier für Die Religion, fo -fchrafen fie 
nicht vor dem Gedanken zuxück, bie Monarchie fallen zu laflen 
und das Reid, in einige große Fürftenthümer aufzulöfen. ! 

Das letzte verwarf die Gefanmtuniverfität, weil Die Theis 
lung nicht anders als unaufhörliche innere Kriege nad) ſich 
ziehen würde; Die Wahl eines Monarchen erklärte fie in ihrem 
Gutachten ſchon darum für nothwendig, weil ſich der Adel nur 
um einen König her wieder vereinigen werde. Das Recht ber 
Wahl ſchreibt fie den Ständen zu, wenn biefe auch nicht aus 
allen Provinzen zufammengebracht werben fünnten.? Wäre Phi- 
fipp 11. jünger, fährt fie fort, fo würde die Krone ihm felbft, 
hätte er zwei Söhne, ſo würde ſie dem einen von dieſen angeboten 


' Si. cogi non possunt solita comitia, res transigi posset 
castrensi electione more Romanorum et priscorum etiam Fran- 
corum. — — Quicquid fiat omnino procurandum hostis exitium 
sive de monarchia conservanda sıve de dividenda agatur (Dis- 
cursus facultatis Iheologicae in ben Papieren von Simaycas). 

2 Discursus universitatis: neque obstare debet diflicultas 
convocandi status, cum ii saflioiant- qui ex unitis populis facile 
possunt convocari nec forsan expediret ut ex nuniverso FEgno 
convenirent. \ 
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“werden müſſen: wie die Sache jet ſtehe, müſſe man einen 
folhen $ürften erheben, der dem König von Spanien ange- 
nehm fei, und mit dem er feine Tochter verheirathen könne. 

Ungefähr wie die Univerfität fprach fich auch der Rath 
der jechzehn vereinigten Quartiere von Paris aus. Er jagt 
dem König Philipp, der Wunfch der. Katholifen fei nur dahin 
gerichtet, ihn ber fich Herrchen zu jehen, wo nicht, jo möge 
er ihnen wenigiteng feine Tochter Sjabella ſchicken und ihr einen 
Gemahl ausfuchen, fie werde für Frankreich. fo heilbringend 
fein, wie einft Blanka von Gaftilien, Pie Mutter des Heiligen 
Ludwigs. Unter den Unterfchriften des Befchluffes bemerft 
man den Namen Boucher mit großen, am mteiften ind Auge 
fallenden Schriftzügen. Und nicht anders ſcheint man auch in 
den übrigen Stäbten gedacht zu. haben. Der Provincial ber 
Jeſuiten und der Buardian der Franciscaner von Orleans be: 
gaben ſich nach Spanien, und verficherten den ' König Philipp 
der Anhänglichkeit aller Staͤdte. 

Wenn man fragt, wie ed möglich war, baß Meinungen 
dieſer Art Beifall finden Eonnten, fo wird es einigermaßen 
Dadurch begreiflich, Daß die alten ftänbifchen Ideen mit den 
religiöfen zufammenwirkten; Nicht der abſoluten Gewalt des 
Königs von Spanien wollten fte ſich unterwerfen, fondern ihre 
Idee von Reform und ftändtfchem Wefen unter feinem Schuß 
ins Leben führen. Schon in der Bunctation mit Mayenne ift 
von- jener taufendmal- befprochenen Reform ber Juſtiz und der 
Finanzen. die Rebe. . Nach andern Entwürfen Dachte man bie 
ftändifchen Freiheiten nunmehr erft recht feitzufegen. Die Ge⸗ 
neralftände follten ſich in regelmäßigen Perioden verſammeln 
und nicht allein Die gefeßgebende Gewalt in’vollem Umfang 

' Bgl. Cayet Ane. Coll. 57, 239. 
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ausüben, über die Finamen bisponiren, fondern der König 
ſellte auch ohne ihre Beiſtimmung feine Truppen ausheben 
dürfen‘, bei ihrer Berfammlung immer erſt dann erfcheinen, 
wenn ihre Beichlüffe gefaßt feien, und diefelben nicht nur be⸗ 
ftätigen, fondern Punkt für Punkt befchwören. Die ausichlie- 
Benden Fatholifchen Ideen wurden ein wejentliched Moment ber 
Berfaffung; dem König ward bei Strafe des Verluſtes der 
Krone jedes Directe oder indirecte Verhältniß mit den unfatho= 
liſchen Mächten und hauptfächlich mit den Osmanen verboten: 
auf das Verlangen der Stände follte er fi an die Spitze bes 
Kreuzzuges gegen Die einen oder die andern flellen: Die Edel⸗ 
leute follten ihm babei auf ihre Koften dienen, und nur unfer 
diefen Bedingungen ihre Vorrechte behalten; gleich ald wäre ber 
firchliche Begriff ber einzige Grund aller politifchen Berechtigung. 

Merkwürdig ift eine Art von Conſtitutionsentwurf ‚der 
dem König von Spanien für den Kal, daß er felber die fran- 
zöftiche Krone annehme, im Jahre 1591 vorgelegt worden ift: 
Artikel, deren Beobachtung er alsdann in authentifchen Charten 
verfprechen folle. Die religiöfen Tendenzen gehen auch bier allen 
andern voran: das erfie, was man fordert, ift die Einfüh- 
rung des heiligen Officiums der Inquifition, das den Böſen 
fo furchtbar jei, in Frankreich. Der König fol fich verpflichten, 
weder in Bisthämern und Erzbisthümern, noch in bürgerlichen 
und militärhichen Aemtern Fremde anzuftellen; feine Aemter. 
verfaufen, alle Auflagen, Die jeit Ludwig X. eingeführt wor⸗ 
den, die Erhöhung der Taille einbegriffen, abſchaffen, Die Fi⸗ 
nanzverwaltung' dergeitalt einrichten, daß die Einfünfte nur zu 

' Articles de choses, qu'il fauldrait que le roi catho'ique 


accordast permist et en passast charires authenliques aux 6tats 
du royaume de France acceptant la couronne de France. (P. v. ©.) 
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den. dringenden -Befoldungen , hauptfächlich ter bewaffneten 
Macht angewandt ‚werden. - Auf das Engfte. verbinden fich 
die kirchlichen Ideen mit den Geſichtspunkten Der Reform. 
Dem König wird zur Pflicht gemacht, Die Domänen zurüdzu: 
faufen, Die von den Ständen anerkannten Staatsſchulden ab- 
zuzahlen: ‚wenn. man bann fragt, mit. welchen Mitteln dieß 
geſchehen fall, To werben: ihm die Güter ber’ Ketzer Dazu an: 
gewiefen, dieſe follen die Stantsgläubiger als Zahlung annehmen 
mäffen, - Denn nur Die ſtrengen Katholifen werben als berech- 
tigte Mitglieder des Staates anerkannt: für dieſe aber wird 
dann ein Gedanke der politiſchen Milde gelfend gemacht, der 
erſt in den neueren Zeiten realifirt worden ift; Dem Entwurf 
zufolge fol in Zufunft jede onfiscatien aufhören; bie Strafe 
der Verbrechen Toll nur diejenigen treffen, welche fie felbft be- 
gangen haben. 1. Auch fonft ift man bedacht, die Macht des 
Königs und: feiner Regierung in, enge Graͤnzen zu bannen. - 
„Alle vier Jahr,“ heißt es in:einem jener Artikel, - wird man 
bie Stände verfammeln, um die fänmtlicher Angelegenheiten 
des Reiches au. regeln und zugleich. zu unterfuchen, ob ber 
König feine. Berfprechungen gehalten, oder ob er fie gebtechen 
hat;? in dem letztern Falle muß er⸗die Uebelftände abftellen, 
wo nicht, So wird die Nation von dem ihm geleifteten Eide 
losgeſprechen und bercchtigt fein, zu einer neuen Wahl: zu 
ſchreiten.“ Und nicht ohne alle Gegenleiftung wollen bie 
katholifchen Franzoſen ihre Krone dem König von Spanien 

' Cessera toute confiscation et sera la punition des delits 
sur les personnes et .payement des depene sur leurs biens, 
meubies et immeubles. : n 

? Leg eslats se tiendrent de 4 ans a 4 ans, ou on advisera 
ä.reformer et regler. toutes choses appartenantes' à l’estat, de 
voir si S. M. aura coutrevenu à aucune chose. 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. 1. 34 


330 


übertragen. Er joll dafite den Franzoſen Die Schifffahrt nach - 
Oſtindien, fo wie nach Amerifa vergönnen: in Havre, St. Male, 
Ranted, Bordenur, follen für den Verkehr mit den Golonieen 
ähnliche Einrichtungen gemacht. werben, wie. in Sevilla und 
Liffabon. Er toll ferner alle feine Länder, die jemals zu Gal⸗ 
lien gehört haben, mit der franzöflfchen Krone vereinigen und 
dann. vielleicht einen neuen Titel, etwa ben des großen Königs, 
annehmen. Der Entwurf fchließt mit einer Auseinanderfeßung 
der Bortheile Diefer Einrichtungen. In Zukunft werde Niemand 
von ben geiftlichen Stellen ausgefchloffen fein; — auf vegels 
mäßige Weife gewählt, werde Der Geiftliche ben Beiftand des 
heiligen Geiftes haben; ! der Weg zu allen Stellen werde dem 
Adel wieder eröffttet; der dritte Stand nicht mehr mit Auflagen 
erdrüdt, noch von den andern Ständen gefchieden fein. Zugleich 
werde ed auf Diefe Weile möglich werden, ben allgemeinen 
Frieden der Chriftenheit herzuftellen, Die. Türfen zu ftürzen, 
das Heilige Land wieder zu erobern. Befchränfung ber Krone, 
Herftellung ber Stände in ihr urfprüngliches Gleichgewicht, ber 
definitive Sieg der Fatholifchen Kirche auf Erben find alle in 
ein einziges katholiſch, liberales Syſtem verbunden. Es läßt 
fi) begreifen, daß .c8 .einen Enthuflasmus gab, der fih an 
das Syſtem diefer Entwürfe fchloß. 

Indeſſen machten ſich die alten Ideen municipaler Frei⸗ 
heiten weiter Bahn: Die Städte wollten, wie berührt, feine 
föniglichen Garnifonen, noch -Gouverneurd innerhalb ihrer 
Mauern; fie.erhoben Die öffentlichen Auflagen und verwendeten 


“ ! Le clerg& appell& a sa fonctivon canoniquement .seroit as- 
siste du St. Esprit; ce premier elat n’exclueroit aucun, füt-il 
noble vu röturier, et-seroit.un-lien. pour joindre ensemble les 
deux aulres étals. Wie das einft Le. Canoſſa nachweist. . 
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fie; fie richteten fich populäre Gerichtshoͤfe ein. Wie viele von 
ben vornehmen Geiftlichen ſind vertrieben worden, wenn fie 
den Gemeinden: nicht in allen Dingen beiftimmten! Nur liguiftifch 
gefinnte Edelleute wurden gebuldet, body hätten fie der Ge: 
meinde nicht twiberftreben dürfen. Das Ziel der Städte war 
die Freiheit der deutfchen Reichöftäbte. Unter bem großen ka⸗ 
tholifchen König hofften fie diefelbe zu erlangen, und zugleich 
noch andere Zwede zu erreichen, die man nicht mehr erwarten 
follte.1 In der Eingabe jenes Calazar, der von ber Sor- 
bonne md. indirect von den Städten beauftragt zu fein behaup- 
‘tet, erkennt: man mit Erftaunen, wohin bie Abfichten noch 
gingen. Er raͤth dem König, Die Feftungen zu befegen, welche 
die Bommunicatin zwifchen Flandern und ber Bicardie hin⸗ 
dern könnten, alsdann mit einem großen Heer in Frankreich 
einzurüden und den Titel eines Protectord anzunehmen. "Dann 
möge .er den Rath, den Mayenne jest um fich habe, ver: 
nichten, Die Parlamente und die Tribunale reformiren, neue 
Präftdenten fegen, fo wie neue Biſchöfe, bie fih dem Goncil 
von Trident unterwerfen, um die Geiftlichfeit zu verbeffern. 
Doch iſt das. Alles nicht genug. Er foll "alle Schlöffer im 
Lande . fchleifen, ‘fo daß der Adel feinen Echlupfwinfel mehr 
habe und die Städte mit Kraft und Gerechtigfeit Herren des 
Feldes bleiben, darauf fehen, daß nur einverftandene ‘Prediger, 
beren Dienft fo viel austrage, in den Stäbten auffommen, Die 
Städte von den Unannehmlichkeiten befreien, durch welche ihr 

t Bendramin Relatione di Savoia: essendosi vedute in un 
tratto. tante sollevationi. e tanti gridi de’ popoli e di quelle prin- 
cipali provincie con un solo fine e risoluto di voler cambiar forma 
al suo governo e di voler separarsi dell obedientia del suo prin- 


eipe, per governarsi. a republiche” popolari imitando le terre 
franche di Germania. j 
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Handel an ihren Thoren und an den Päflen ber Fluͤſſe ge 
hemmt werde; nur diejenigen Feſtungen beftehen laffen, welche 
diefe Uebergänge beherrfchen, einige wenige vielleicht ausge⸗ 
nommen, in denen ergebene Gouverneurs aufzuftellen ſeien,“ 
echt alsdann, wenn alle Provinzen den Bortbeil der Berbin- 
dung mit Spanien kennen gelernt haben, und ed möglid} fei, 
ergebene Perfonen in jedem Bezirk zu finden, möge er bie 
Stände berufen, damit fie alle® vollenden. Es fah beinahe 
aus, als denfe-man darauf, ben alten Krieg der Städte gegen 
den Adel wieder aufzunehmen, ‚ihn.mit ſpaniſch⸗burgundiſcher 
Macht durchzufuͤhren. 

In dieſen Intentionen bewegten ſich die Menſchen; benn 

gern knuͤpſt ein jeder an eine allgemeine Ausſicht ſeine eigenen 
Wünfche. Nur darauf ſchien ed anzukommen, wie Philipp Il. 
bie Sache auffaflen. würbe.- 
In die franzöflfchen Angelegenheiten hatte ſich diefer Fuͤrſt 
urſpruͤnglich aus zwei Gruͤnden eingemiſcht, einmal, um die Un⸗ 
terftügung der Niederlaͤnder durch bie Franzoſen zu verhindern, 
und ſodann, um in den Handlungen eines allgemeinen Ueber⸗ 
gewichts, die er vornahm, nicht von ihnen geſtoͤrt zu werden. 
Die Ereigniſſe hatten ihn aber um vieles weiter geführt; er konnte 
jetzt daran denken, die franzöſiſche Krone auf eine oder die 
andere Weiſe mit der ſpaniſchen zu vereinigen, Herr und 
Meiſter der katholiſchen Welt zu werden: eine unermeßliche 
Ausſicht breitete ſich vor ihm aus. 

Wenn man die urkundlichen Papiere durchlaͤuft, fo fällt 
ed auf, daß Philipp Il. perfönlich nicht eigentlich als ber erſte 
Urheber dieſer weltumfaffenden Unternehmungen und Pläne 


‘ personas de valor y religion y que. entienden desieen 'su 
servicio. 
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auftritt. Die leitenden Gebanfen entfpringen faft mehr in fei- 
ten Staatsmännern, feinen: Geſandten, Governatoren, Ber 
vollmächtigten, als in ihm ſelbſt. Denn jede Macht bewegt ſich 
durch ben eigenen Trieb. ber ihr zu Grunde liegenden Ideen: 
ber Eifer der Anhänger ſieht in ihrem Yortgang das eigene 
Süd. Philipp gibt ihmen mehr nach, als daß er fie an- 
ftiftete; fein befondered Wohlgefallen legt er dann an den Tag, . 
wenn: die Fatholifche Religion durch ihre Thaͤtigkeit geförbert 
wird; übrigens läßt er bie Dinge an ſich fommen, eine 
lange‘ Weile fo bingehen; nicht über alles und jedes hält. ex 
für notwendig ſich auszufprechen. 

Nun aber ging das nicht länger. an. In Frankreich war 
e& nun fo ‚weit gekommen, daß er einen poſitiven Entichluß 
über fein Verhältnis zu dieſem Lande und über bie einzufchla- 
gende Politik nicht länger verſchieben burfte. Ä 

Wie oft hatte man ihm von jeher von. dem Rechte feiner 
Tochter Ifabela, Enkelin Heinrichs IH. und Catharina ge- 
ſprochen! Aber dieſe Rechte waren von zweifacher Natur. 
Bernardino Mendoza hatte befonders immer von den Anfprüchen 
geredet, weiche die Infantin als die Exbin ihres Großvaters 
anf das Herzogthum Bretagne, Das von deſſen Mutter an fie 
gekommen war, und als Erbin ihrer Großmutter auch an bie 
gar nicht unbebeutenden Befigungen, bie Diefer eigenthümlich 
gehört hatten, erheben fünne. Die Franzoſen dagegen, fowohl 
Große als Städte, hoben mehr ihr Recht auf bie Krone felbft 
hervor. Die Frage war eben, ob bie Monarchie geichmälert, 
vielleicht getheilt, ober ob. fie ganz beifammen gehalten werben 
ſollte. Für das erfte-waren die Spanier befonders im Anfang 
‚ber Ligue: das Tegte fchien den ſpaniſch geſinnten Srangofen 
das Beflere. Sie behaupteten, das falifche Geſetz ſei nicht zu 
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Recht beitändig, der Thron gebühre der Alteften Entelin der 
Balois, und leicht werde fie auf demielben Anerkennung finden, 
denn fie jei, wie man wifle, von einem bem franzöliichen ver- 
wandten Raturell und haupfſaͤchlich fie fei noch zu verheirathen; 
alle Prinzen der Ehriftenheit würden fie wetteifemb verlangen 
und man werde eine Allianz jchließen fönnen, durch welche ˖ die 
Streitkraft fih verdoppeln müſſe. Bernardino’® Gedanke war 
immer geweſen, mit den provinciellen Antprüchen Der Infantin 
zugleich. für den König und die Krone dad Recht der Protec- 
tion geltend zu machen: Frankreich wäre ‘dann in fidh jelbft 
noch mehr aufgelöst und zu einem Anhang Der fpaniichen 
Monarchie herabgebracht worden. Indem bie Franzoſen bie 
höchite Gewalt und die Aniprüche ber Infantin zu vereinigen 
wünfchten, zeigten fie zwar auch eine tiefe, eine große dyna⸗ 
ſtiſche Hingebung, glaubten aber zugleich befler für bie Zu- 
funft von Frankreich zu forgen. 

Nah langem Bedenken nun entihloß fih Philipp auf 
bie Idee, die ihm von franzöfifcher Seite vorgefchlagen wurbe, 
einzugehen. Er ftellte feinen Anhängern in diefem Lande bie 
zweifache Forderung, daß fie vor allem feine Tochter Iſabella 
als Königin von Frankreich anerfennen und alddann ihm felbit 
überlaffen follten, ihren Gemahl zu "bezeichnen, : der .ebenfalls- 
als König von Frankreich anerkannt werden müfle. ! 

- Bon dem befondern Bortheil Spaniens ald Staat fah er 
damit ab; aber er nahm Die ganze Verfügung .über bie Krone 
von Frankreich felbft in feine Hand. Denn nicht ſo ſehr auf 
die Herrſchaft Spaniens uͤber andere Laͤnder, als auf die 

Wie es in einer Aufzeichnung von Taſſis heißt: 1) que declaren 


por reyna a la Sra. Infanta; 2) que remitan la election de Rey 
a S. Md. pues se trata de que le tome por hyerno, 
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allgemeine Herſchaſt ſeines Hauſes mit haniſe Kräften, 
war fein Sinn gerichtet. 

Ueber den Fürſten, den er feiner Tochter. zum Gemahl 
und den Franzoſen zum König geben wollte, hatte er ebenfalls 
nachgedacht, aber ſich nicht unwiderruflich entſchieden. Mehrere 
Namen nannte er feinen Bevollmächtigten, doch mit der Wei⸗ 
fung, damit nicht fofort. gegen Die Franzoſen herauszugeben. 

- Denn darüber täufchte er fich nicht, Daß e8 bei aller Ge⸗ 
neigtheit der franzöftichen Großen doch noch ‚einer fchwierigen 
Unterhandlung mit ihnen bedürfen würde, um fie zu einer 
definitiven Webereinfunft zu bringen. ' . 

Meberdieß aber war. Heinrich IV. mit nichten befeitigt: 
ber Exfolg ber Unterhandlung hing erſt von einem nochmaligen 
Erfolge der Waffen ab. 


diertes Capitel. 


Feldzug von 1591 und 1592., Ständeverfammfung. 
von 1593. 


Wenn Männer wie Mendoza die fpanifchen Cimwickungen 
auf Frankreich doch nur als einen Theil des allgemeinen 
Planes der Wiederherſtellung des Katholicismus in dem weit 
lichen Europa anfahen, fo verſteht es fich von felbft, daß der 
Fürft, den fie aus Frankreich zu verdrängen juchten, bei denen 
Hülfe fand, welche durch feinen Fall unmittelbar gefährdet 
worden wären. Zunächft fchloß ſich Königin Elifabeth von Eng- 
land auf das engfte an Heinrich IV. an. Zuweilen fpielt das 
Verhältniß, das ſich zwiſchen ihnen bildete, in die Formen 
perfönlicher Gourtoifie hinüber. - Die Königin hat das Bildniß 
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bed Königs in ihrem Kabinet aufgeftellt, und fpricht von ihm 
mit auffallend warmer Anerkennung, fie fchickt ihm eine mit 
kunſtfertiger Hand- gewirkte Schärpe; ber König fagt, ex benke 
diefelbe in der Schlacht zu tragen, ihr zu Ehren; alles was 
er habe und fei, gehöre ihr anz unter den Aufpicien ihrer 
Gunft fegeind, denke er noch in Port zu gelangen. ! Doch 
wechfelten fte nicht leere Worte; die Königin unterſtuͤtzte ben 
König in der That mit beften Kräften. Sie fchidte ihm ge- 
rüftete und befoldete Truppen, Pulver und Blei und, was Das 
nothwendigſte war, Gelb; zuweilen Fam. fie den Bitten Heinrichs 
fogar zuvor; man fann zweifeln, ob er’ fich ohne ihre Hülfe 
in dem nördlichen Sranfreich behauptet haben würde. 

Für die deutichen Proteftanten war das Interefle nicht fo 
entfchieden. Die arijtofratifch und ftändbifch conftittirten Lu⸗ 
theraner, dem Calvinismuß feindfelig, hatten mit dem Kaiferthum, 
welches fich entweder den mildern Auffaffungen zuneigte, ober 
durch feine eigene Schwäche gefeflelt war, ihren Frieden gemacht; 
unter ben Formen bed Neiches meinten fie für immer ficher zu 
fein. inzelne Männer gab ed aber, welche in dem Empor- 
fommen der vömijchfpanifchen Tendenzen, wiewohl zumächft 
bie Reformirten davon betroffen wurden, boch eine allgemeine 
Gefahr fahen, Die, wenn bie einen gefallen feien, auch bie 
anderen erreichen werde; Auch in Deutfchland hören- wir ben 
Ramen Politiker. Er bezeichnet. Leute, welche von ben Satzun⸗ 
gen bes beftimmten. Dogma’d nicht unbedingt gefeflelt, ihre 
Blicke auf Die europäifchen Verhältniffe richteten, und in ber 
Aufrechthaltung einer unabhängigen franzöfifchen Krone Die 


ı Depeihe von La Nocle 20. Januar 1590. »avec telle demon- 
stration, qwil naus cuida sembler qu’elle en aimereit mieux le 
vif. In der Sammlung von Egerton 8085. | 
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Bedingung der veligiöfen und politifchen Freiheit wie bes übris 
gen Europa, fo auch ber deutfchen Staaten und Stände fahen. 

Ein Mann diefer Befinnung war der Kanzler von Sach⸗ 
fen, Nicolaus Krell, der die Abweichung von den gewohnten 
Bahnen, die er verfuchte — eine meteorartige Exfcheinung in 
dem albertinifchen Sachfen — fpäter mit dem Tode hat büßen 
müſſen. Wir haben nicht zu erörtern, wie weit feine und feines 
Herrn, des Kurfürften Ehriftian calviniſtiſche Neigungen gin- 
gen; wir bemerfen nur, baß Dresden unter ihnen der Mittel- 
punft einer franzöfifchen Unterkandlung war, bie fich über ganz 
Norddeutichland erftredie, und feineswegs überall von Syms 
pathien der Lehrmeinung abbing. Auf einer Zufammenfunft zu 
Caſſel wurde ein Anfchlag verfaßt, Durch welchen fich auch die 
ftreng Lutheriſchen, wie Württemberg, Heflen, Holftein-Däne- 
marf, Die Hergoge zu Sachfen, zu Beiträgen zur Unterftügung 
bed bourbonifchen Könige verbindlicdy machten, Krell gab feine 
Verwunderung über bie ftreitbaren Ritter zu erkennen, welche 
noch zögern Fonnten, zu ben Waffen zu greifen; wäre er frei, 
ſo würde ex mit 20 Pferden aufbrechen; in Der Rettung Hein» 
richs IV. fah er Das Heil des Staates und der Kirche. ! 

Es war ein ſehr ftattliches Heer oberbeuticher Lands⸗ 
inechte und norbbeutfcher Reiter, das im Auguft 1591 unter 
altbewährten Oberften, durch Lothringen den Weg nach Frank⸗ 
reich einſchlug. Auch Fabian Dohna war babei; Das Loos 
traf ihn, daß eben feine Schaar voranzuziehen und den Weg - 
zu bahmen Hatte. Die. oberfte Führung aber hatte dießmal 


1 Bol. „Aus dem wider ben verhafften Dr. Nicolaus Crelle verführten 
Inquiſitionsproceß verfaßte Deducirung bei Keßling“: $ortfegung ber Hi- 
storia motuum. Der Ruf war, wie ein italienisches Manufcript jagt, Diefe 
Truppen feien pagati per la maggior parte dal duca di Sassonia. 
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doch ein beutfcher Reichsfürft, Chriftian von Anhalt, über- 
nommen, ber fi andere Fürften und Bornehme ohne Schwie⸗ 
tigkeit unterorbneten. 

Einen Theil des zur Werbung erforderlichen Geldes hatte 
auch dießmal die Königin Elifabeth herübergefchift; in Gegen⸗ 
wart ihred Gefandten warb die Mufterung gehalten. 

Es ift auffallend, daß die ven Heinrich IV. bei feinem Re⸗ 
gierungsantritt gegebenen Erklärungen über die Möglichkeit 
eines Religionswechleld jo gar feine Wirkung ausübten; Die 
Sympathie ber Proteftanten für ihn ward dadurch nicht ge: 
fchmälert: Diefer Zug trug noch einmal den Eharafter der frühern. _ 

- Heinrich IV. hatte eben Royon zur Unterwerfung ge: 
. nöthigt, ald ihm auf der einen Seite 4000 Engländer unter 
dem Grafen von Eſſex, der einen durch feine Pracht auf: 
fallenden Einzug in Compiegne hielt, "von ber andern das 
beutiche Kriegsheer zu -Hülfe fam. Der Midhaelistag des 
Jahres 1591 ward mit einer großen Heerſchau in der Ebene 
von Bandy an der Aisne gefeiert. Die Deutfchen ftellten ſich 
in acht Abtheilungen, vier zu Pferd, vier zu Fuß auf, Die 
einen Halbkreis bildeten, Die Reiterei mochte 6000, das 
Fußvolk gegen 10,000 Mann ausmachen. Beſonders erwedten 
fie durch die Fertigkeit, mit der fie das größere und Fleinere 
Geſchütz, das fie bei fich führten, abzufeuerk verftanten, bie 
Bewunderung ber Franzofen.! Der König ging von Fähnlein 
zu Sähnlein, um zu fehen- und gefehen zu werben; er fand - 
gar manchen alten Bekannten unter den Hauptleuten‘, die er 
um fo herzlicher begrüßte; ‘er ſprach ben bdeutichen Fürften 
feinen Danf für eine fo ftattliche Hülfleiftung aus. 


Bericht bei Cayet, für bie Militargeſchichte mertwürdig; Crono- 
logie nommaire. Michaud XII, 308. 
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Und m der That hatte er Grund dazu. Sa eben vollzog 
fih in feiner Nähe eine Bereinigung entgegengefegter Streit- 
fräfte, Die ihm fonft. fehr gefährlich hätte werden müſſen. 

Ein Mann faß damald auf dem Stahl .zu Rom, der 
ſich ohne die Rückſichten, die frühere Päpfte zuweilen ge- 
nommen, dem fpanijch-Liguiftifchen Syftem unbedingt. anſchloß: 
Gregor XIV., aus einer vornehmen mailändifchen Familie. Ihm 
(dien e8 das größte Unglüf zu fein, das Die Kirche betreffen 
fönne, wenn Vendome, wie et Heinrich IV. nannte, zum wirk- 
lichen Befige des Thrones Fame; denn Frankreich würde damit 
in Die Hände der Ketzer ‚fallen. Den König von Spanien 
forderte er auf, die Reichthümer, welche ihm Die letzte Silber: 
flotte gebracht habe, dazu anzumenden, wozu fie ihm von 
Gott ohne‘ Zweifel verliehen worden, nämlich zur Abwendung 
eines fo großen Unheils; er felbft trug Fein Bedenken, den 
von Sirtus V. in dee Engelöburg niedergelegten Schag zu 
diefem Zwede anzugreifen, denn nie könne ein Dringenderes 
Dedürfniß der Kirche vorfommen. Gr meinte, daß beide, der 
PBapft und der König, ftarf genug fein würden, die Sache 
zu Ende zu führen; noch fei ed nicht nothwendig, andere 
italienifche Fürften um ihre Huͤlfe zu erſuchen, Doch werde es 
auch an biefer nicht fehlen, wenn er fie fordere; er ſetze fein 
Wort zum Pfande; von den früheren Unternehmungen habe 
ex niemals große Erwartungen gebegt, von biefer aber fei er 
überzeugt, daß fie gelingen werde. ! 

Anfangs März hatte der Papſt bereitd feine Geſinnung 
den Franzoſen kundgethan; in ein paar Monitorien bedrohte 
er die Geiſtlichkeit mit der Excommunication, den Adel und 


De quoi il assure et en repond: Auszug feines. Schreibens in 
der Sammlung von Egerton 323, - ’ i 
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ben britten Stand mit feiner Ungnade, wofern fie fich nicht 
unverzüglich von Heinrich IV. trennen würben; . biefen erklärte 
er aufs neue für einen zurüdgefallenen, aller feiner Reiche 
und Herrſchaften von Rechtöwegen entfepten Ketzer; die Macht⸗ 
vollfommenheit ber alten pontificalen Anfprüche erneuerte er 
im Sinne der Spanier und der Ligue. 

Im Sommer 1591 erfchien ein yäpftliches- Heer in 
Frankreich, aus Stalienern und Schweizern zufammengefeßt, 
unter einem päpftlichen Nepoten. In Verdum vereinigte es fih 
mit den Streitkräften‘ ded Herzogs von Lothringen, ber "jept 
ganz auf Die Seite feiner franzöftfchen Bettern getreten war, und 
ber Liguiften. Nach vollzogener Verbindung mit Alerander von 
Parma follte ein neuer großer Verfuch zur Aufftellung eines 
fatholifchen Königs in Frankreich, denn zu biefem Zweck aus- 
drüdlich hatte der Papſt fetne Schweizer angemworben, gemacht 
werben, ! Be W 

Es iſt noch einmal ber volle Gegenſatz bed ſtreng ficch- 
lichen ®edanfens im Sinne des Mittelalterd und der katho⸗ 
liſchen ſowohl wie proteftantifchen Abweichung von bemjelben, 
was und hier entgegentritt: Gregor XIV. wie Philipp I. 
waren -entichloflen, mit vereinten Kräften das alte Syſtem in 
Branfreich wieder herzuftellen. Heinrich IV. Hatte mußer feinen 
proteftantifchen Verbündeten auch bie Katholiken für fich, welche 
biefe fchroffen Forderungen von jeher befämpft ‚hatten; durch 
die Erneuerung berfelben waren ſie eher aufgeregt als erſchreckt 
worden. — 8 
Zu einem eigentlichen Kampf zwiſchen König und Papſt iſt 
es jeboch nicht gefommen, Durch feine beutfchen Hülfsvölfer 

Sillery: Le pretexte de la demande estoit pour servir a 
l’eslection et establissement d’un roi &athölique. = , ' 
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im Befig ber Ueberlegenheit, hätte Heinrich IV. gewünscht, den 
päpftlichen Nepoten ſofort dazu zu bringen; in dieſer Abficht 
näherte er fi) dem Hauptquartier deſſelben bis auf eine halbe 
Stunde, .aber ed erfolgte nur ein kleines Scharmügel auf ben 
dortigen Höhen, dem bie anweſenden Deutfchen mit erwachen- 
ber Kampfbegier zufahen; das päpftliche Heer warb von einem 
andern Geſchick betroffen. 

ALS ein großes Ereigniß muß es angefehen werden, daß 
Gregor XIV., der noch einmal die Principien der Fatholifchen 
Reftauration .in einer durch feine politifche Ruͤckſicht ungebro- 
henen Stärfe .in fi) nährte, in. dem Augenblid ftarb, ba 
das Unternehmen beginnen follte, in dem er das Heil der 
Welt fah. Durch diefen Tod ward bie Beftimmung bed Heer- 
führer und bes Heeres. zweifelhaft; bie römifchen Unterftügun- 
gen blieben aus, und nach einigen Monaten finden wir nur 
noch ein paar. hundert italienifche Reiter und fünfzehnhundert 


u Schweizer beifammen und in dem Heere bed Herzogs von 


Parma. Denn zwifchen biefen Beiden, dem franzöfiichen 
König und dem fpanifchen Feldheren mußte bie Sache doch 
entfchieden werben. ! | | 
Dem König gelang ed, durch die Bermählung Turenne’s, 
der ihm bie Deytfchen herbeigeführt hatte, mit der Erbin von 
Sedan, dieſen wichtigen Platz an der Maas, bald darauf audh, 
nicht ohne Hülfe der deutfchen Truppen, St. Baleıy, am Aus⸗ 
fluß der Somme, zu erobern; er felbft begab fich zur Belage⸗ 
rung von Rouen, deſſen Beftg ihm die ganze Normandie vers 
ſchafft, ihn zum. Herrn bes nörblichen Frankreichs gemacht 
haben wuͤrde. Im December 1591 war bie Belagerung in 
gutem Kortfchritte, in Kurzem hoffte: der König das ſtaͤrkſte 
' Heinrich an Nevers 13. Dec. 1591. Lettres missives II, 547. 


342 


"Fort, St. Catharina, einzunehmen; er meinte, dann werde fich 
Villars, der bauptfächlich mit rauen und einem Priefter 
Rath pflog, zur Unteriverfung anfdhiden. ! 

In dieſem Augenblick aber erfchien Alerander Farneſe noch 
einmal in Franfreih mit einem Heer, bad nicht durch feine 
Anzahl, aber durch Kriegsübung ausgezeichnet, auch ohne be- 
fondere Hülfe von Rom her, den Ideen feined Königs und 
den liguiftifchen Beftrebungen eine große Stärke verlieh. Man 
ſah den Wettftreit des franzöftfchen Kriegsweſens mit. Dem 
fpanifchen, in dem dieſes fchon einmal die Oberhand behalten 
hatte, fich erneuern. 

Dießmal entichloß fich Heinrich, zugleich feine Belagerung 
fortzufegen und dem Feind entgegenzugehen. 

. Bei Aumale, wo er benfelben traf, überboten bie beiden 
Feldherrn gleichfam ihre entgegengefegten Eigenfchaften. Hein⸗ 
rich war Feder, Farneſe vorfichtiger al8 jemals: jener warb 
in einem mit wenig Bedacht unternommenen Angriff verwun- 
det, beinahe gefangen; dieſer verfäumte. aus Bebachtfamfeit 
fich feines Vortheil® zu bedienen; es war ihm genug, eine 
Verſtaͤrkung nad) Rouen zu werfen. 

Wie aber bie. Eigenfchaften der Seldheren, fo war ei 
Heer von Grund aus verjchieden: 

Als Heinrich in feinen Belagerungsarbeiten, bei‘ denen 
ihn unter anderem auch englifche Pioniere ftügten, fortfchrei- 
tend feinen Gegner in der Stadt, trotz jener Verſtaͤrkungen 
in, Dringende WBerlegenheit brachte, entichloß fich Alexander 
Farneſe, von der Somme her, wo er eine Stellung genommen 
hatte, aufd neue gegen Rouen anzurüden. Jetzt gelang es 
ihm beffer; der König: fah fich wirklich genöthigt, bie Ber 
lagerung aufzuheben. '- Farnefe. eridien in den Augen ber 
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Menge als ber erite Dann ber Welt, da er, wie einft Baris, 
jo nun: auch Rouen entfegte; mit jauchzendem Zuruf warb 
ex dafelbft empfangen. 

Horfcht man, nad) dem Grunde feines Gelingens, ſo 
liegt dieſer darin, daß er, alle Umftände wohl berechnend, 
eben dann heranzog, ale. Heinrich ‚den größten Theil feines 
Adels, der Sitte nach, entlaffen hatte. . Unverzüglich aber ſam⸗ 
melte ſich Diefer ‚nun wieder um ben König: binnen fünf 
Tagen ftellten fi) allein aus der Normandie fünfgehnhundert 

Edelleute. in vollen Waffen in feinem Lager ein;! und mit 
dieſer Provinz wetteiferten die andern. Auch das Fußvolk 
konnte aus den benachbarten Garniſonen verſtaͤrkt werden. In 
kurzer Zeit ſah ſich Heinrich in den Stand geſetzt, das Feld 
zu halten und ſeinen Feind aufzuſuchen: | 

Diepmal hatte fich, im Augenblick des raſchen Sieges, 
Farneſe verleiten laffen, von feinem Syſtem abzuwveichen, und 
war eigentlich wider feine beſſere Einficht, nur dem Andringen 
ber franzöftichen Freunde nachgebend, vor Caudebec gerüdt, 
um durch die Eroberung befielben die Seine frei zu machen. . 
Beim Recognosciren ward er verwundet, noch mit. blutendem 
Arm traf er die Anordnungen, welche bie Einnahme des 
Plages herbeiführten. Nichts. defto minder war bie Gefahr, 
in die er Durch das Heranrüden der überlegenen Eöniglichen 
Armee, die von einigen holländifchen Kriegsfahrzeugen von 
der niedern Seine her unterftügt wurde, gerieth, unermeßlich. 
Plöglih ſah fi) der Sieger in feinem. Feldlager, wo fich 
ihen Mangel an Lebensmitteln zeigte, felbit belagert. 

"3% nehme dieſe Notiz aus einer Flugſchrift Vtile et salulaire 


advis ou roi,. pour bien regner: von einem fehr unterrichteten Mann 
an Ludwig XIII. gerichtet, ungefähr 1617. . . 


Die Franzoſen hofften, der flolge Herzog werde ſich feinen 
Weg nach Haufe durch einen offenen Angriff zu bahnen juchen; 
aber wie hätte er fo fern von den fpanifchen Provinzen, ohne 
geficherten Rüdpalt, eine Feldſchlacht wagen follen? 

Man muß bei den italienischen Gefchichtsfchreibern, Die 
in Farneſe den Erneuerer bes. alten italieniichen Kriegs⸗ 
ruhmes bewundern, die Erzählüng von feinem Uebergang über 
die Seine lefen.-! Denn zu dieſem, da ed. Das einzige war, 
was ihn reiten konnte, entichloß er ſich. Auch in den fpätern 
Zeiten hat: man es immer als eine der größten militärifchen 
Thaten des Jahrhunderts angefehen, Daß er das Heer im 
Angeficht zweier überlegenen und wachfamen Beinde, zur glüd- 
lichen Stunde über den Fluß zu fegen, und alsdann in rafchen 
Tagemärfchen, unaufgehalten und unbefchädigt, durch Isle be 
France nach Artois zurüdzuführen wußte. \ 

- Sp ftritten die beiden Kriegöführer, Der eine an der 
Spite von Lehndmannichaften und Hulfsvölfern, die fich 
immer in einer gewiflen nationalen Abfonderung Hielten, die 
er durch friiche Energie zuſammenzuhalten wußte; ber andere 
bereits im Befig einer vollftändigen Organijation, welche ber 
Entwidlung ſtrategiſcher Ideen einen freien Raum übrig ließ. 

Heinrich IV. verdanfte es der Unterftügung ber proteftan- | 
tiichen Mächte, und der zwar oft unterbrochenen, aber immer 
wieder neu angeregten Ergebenheit des franzöſiſchen Adels, 
daß er den feindlichen Streitfräften nicht unterlag; aber der 


Aus einem Schreiben von Don Martin bes Guzpide an Philipp II. 
25. Mai 1592 ergibt ſich, daß doch die Zeitgenoffen ihn "nicht allgemein 
bewunderten.- Sie behaupten, baß ber Feind nos hizo algunas en- 
tradas y nosolros ninguna, aunque fa gente de V. Md. estava 
con grandissimas ganas; alles ſei wieber in ben alten Stand gekommen. 
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Normandie hatte er fich doch nicht bemeiftern können; ſtrategiſch 
war er, wenn nicht überwunden, boch übertroffen worden; 
die Ligue zu zerſprengen war ihm nicht gelungen. 

Vielmehr erneuerte Diefe auch unter veränderten Umftän- 
den den Verfuch, ihn zu befeitigen, und Franfreich in- ihrem 
Sinne. zu geſtalten. 

Mayenne, der noch immer Die vornehmfte Stelle unter 
ben liguiftifchen Großen einnahm, hatte fich doch niemals mit 
Mendoza verftändigen können. Aus dem Briefwechfel des letz⸗ 
teren fieht man, daß fie einander perfönlich zuwider waren. 
Ich glaube, Mendoza iſt gegen den Herzog ungerecht, wenn 
er ihm Schuld gibt, er habe -felbft nicht gewußt, was er 
wolle, und Andere. nur immer mit halbem: Ohre, mit einer 
Art von Zerftreutheit angehört. Mendoza hatte feine ganze 
Sache auf den Beifall der, Menge geftelt; Mayenne machte 
nie auf Popularität Anſpruch. Er war hierin, ganz -verjchieden 
von ‚feinem Bruder, er fonnte die Gunft des Volkes weder 
fuchen, ‘noch von felbft erlangen; in ihm war nichts Bes 
wunderndivürdiges, was bie Menfchen beherricht; auch be: 
faß er nicht den Schwung, der fie fortzureißen vermag; feine 
Unternehmungen waren. mweber kühn und · raſch, noch aud) 
glüdtih. Er war ein Mann von fchwerem Körper, ber Ruhe 
und. Genuß zu bebürfen. ſchien; in feinem Hausweſen fpar- 
fam, überhaupt an fich haltend, keinesweges freigebig; um- 
ſichtig, bexechnet und nicht ohne höchft ehrgeizige Gedanken, 
Das wilde Treiben der Volkshäupter erwedte längft feinen. 
MWiderwillen, doch fah er bemfelben zu, bis endlich einer 
ihrer größten Exceſſe, bie Hinrichtung des gelehrten und wür⸗ 
digen Briffon, dem fie nicht vergeben Fonnten, daß er einen 
der. ihnen Verdächtigen freigelaffen Hatte, und "den fie dafür 

Ranke, franzöfifche Befchichte. 1. 35 
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umbrachten, ohne Berhör noch gerichtliche Form, eine allge⸗ 
meine Aufregung veranlaßte. Schon fürchteten bie fogenann- 
ten Politiker, d. 5. Die Gemäßigten unter ben Einwohnern, 
daß bie herrſchende Faction ſich ihrer durch „eine große Ges 
waltihat. entlebigen wolle; ein rothes Blatt ging von: Hanb 
zu Hand, auf weldhem die Namen ber zum Tode oder zur 
Verbannung . beftimmten . verzeichnet waren. 1 Diefen Moment 
ergriff. Mayenne, um, aus dem Lager zur Stabt kommend, bie 
Sechzehn in ihre Schranken zu weifen. Die vornehmften 
Urheber jener Hinrichtuimg ließ er feftnehmen und mit dem 
Tode beſtrafen; zugleich fegte er ſich in Beſitz der Baftille. 
Die Spanier waren keineswegs damit einverſtanden, aber der 
militaͤriſche Sinn der Beſatzung verhinderte ſie doch, ewas 
dagegen zu thun, und Mayenne wußte eine Aufregung der 
Bevolkerung zu vermeiden. Der Sorbonne machte er- einen 
Befuch, um ſie zu begütigen; ex Heß Die Prediger: in dem ge- 
wohnten-Tone fortfahren; e8 war ihm genug, gezeigt zu haben, 
daß ein Geſetz und eine a, um daſſelbe zu handhaben, 
über ihnen ſei. 
Indem er fich aber von m Mendoza und Den populären Bes 
wegungen abiwandte, trat er mit Alexander von Parma, ber 
als ein Kriegsmann von Gewerbe an biefen ebenfalls fein 
Gefallen fand, über die definitive Einrichtung von Frankreich 
in ernftliche Berathung. - Gleich bei’der Eröffnung des legten 
Feldzugs warb eine Gonferenz darüber zwifchen feinem vor⸗ 
nehmften Rath Richardot, dem ſpaniſchen Gefandten Don Diego 
Jbarra, und einem Staatsmann aus ber Umgebung Mayenne’s, 


ı VEftoile 25. Nov. 1591 bei Champollion 69. En leurs rolles 
ils les distinguoient par ces trois lettres P. D. C. mi etoit à 
dire pendu, dagud chasse. 
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Jeannin, gehalten. Den fpanifchen Staatömännern fam ee 

mehr auf den gefeglichen Weg an; fle forderten eine Ständer 
verſammlung, um zuc Wahl eines Königs zu fchreiten. Jean⸗ 
nin bemerkte Dagegen, daß dieſe doch nur dazu dienen Tönne, 
um dem was von ben Großen beichloflen fei, das Gepräge 
der Befeglichkeit zu verleihen; vor allem mit ben franzöftfchen 
Großen, und zwar eben denen vom Haus der Guiſen, müfle 
fih der König von Spanien verftändigen. Die Sache fei 
ſchwer, das einzige Mittel, fie durchzuführen, fei Geld. Die 
Anerbietungen, ‘welche Don Diego machte, waren ſehr bedeu⸗ 
tend, doch gemügten fie nicht. 

Welche Meinungsverichiedenheit aber auch noch obwalten 
mochte, endlich entfchloß fi Mayenne, nad) dem Wunfche 
Farneſe's, Die hie und da bereits gewählten Deputirten: der 
ſchon fo oft verheißenen Generalftände auf ben Anfang bes 
Sahres 1593 zufammenzurufen. Wir haben einige Inftrucs 
tionen übrig, die den Bevollmächtigten gegeben worden, 3. B. 
von der Geiftlichfeit zu Aurerre, dem dritten Stande zu Troyes. 
Die erfte ſetzt als Grundſatz feit, daß .niemald mehr ald Eine 
Religion in Frankreich geduldet werden: bürfe, wie es nur 
Eine Taufe, nur Einen” Gott: gebe; ein unverbrüchliches 
Fundamentalgeſetz müfle jeden Fürften, ber ein Ketzer fei, 
oder bie Ketzer begünftige, von dem franzöftichen - Throne 
enifernt halten; ber neue König müfle wo möglich von altem 
königlichem Blute herftammen, aber feine Exrhebimg doch ber 
Wahl verbanfen, und die Biligung des Papftes, wie bed 
Könige von Spanien, der ihm feine Tochter vermählen werde, 
für fich haben.! In Troyes fchloß man Heinrich von Bourbon 


! Articles des remonstrances du clerge d’Auxerre pour les 
Etats. Bei Bernard Proceks-verbaux des &tats gen. de 1598 ©. 785. 
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namentlich aus, felbft wenn er angeben follte, daß er. fich 
zum Katholicismus befehrt habe; denn er fei ein zurüdgefal- 
lener Keber, von dem päpftlichen Stuhle ercommunicirt, und 
aller föniglichen Prärogativen für unwuͤrdig erklärt; durch bie 
früheren Ständeverfammlungen verworfen.! Yür ben neuen 
König ward Hier die einzige Bedingung gemacht, daB er ein 
Franzoſe feiz die Regierung ſoll er alsdann durch ein aus 
Großen des Reiches und Deputirten der Provinzialftände zu- 
fammengefegtes Eonfeil führen; alled mas von ben Ständen 
zu Blois befchloffen worden, fol für alle Künftigen Zeiten 
als Geſetz gelten. ? Und wie hätte man etwas andered er⸗ 
warten koͤnnen, als daß ber ftänbifch-Fatholifche Sing, der 
in der ganzen Bewegung fo wirkſam geweſen war, auch in 
der neuen Verſammlung vorwalten würde. Wohin jedoch die 
Meinung Mayenne's ging, ließ ſich nicht mit Beſtimmtheit 
angeben; er unterhandelte ſogar zuweilen mit Heinrich IV.; 
die Spanier zeigen ſich mit feiner Haltung waͤhrend der 
Wahlen unzufrieden, denn er habe nur ſeinen eigenen Vor⸗ 
theil im Auge, und verfolge die Spaniſchgeſinnten; noth⸗ 
wendig ſei, daß Philipp II. ein neues Heer vorruͤcken laſſe, 
das werde feinen Anhängern, namentlich vielen. von ben 
Städten, Muth machen, fich. öffentlich zu erflären, In einem 
ähnlichen Sinne ſprach ſich, wenn nicht der römifche Hof 
felbft, Doch defien Nuntius aus, Er forderte den König von 
Spanien auf, mit der ® ſchrecenden Macht des Eiſens die 


Memoire von Topos 11. December 1592. Ibid. 780. 

2 M. de Guzpibe: 20. October 1592. Si el exercito de V. Md. 
— — (es) en aquel reyno poderoso, le (für Mayenne) sera fuerca 
andar a derechas, pues con esto podran los bien intencionados 
y muchos pueblos  descubrirse. 
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anziehende des Goldes zu vereinigen, alles zu thun, um die 


| Franzoſen mit ihrem Willen, oder wider benjelben zu fi 
hinuͤberzuziehen. 

In der That war Philipp II. entſchloſſen, mit aller Macht 
anzugreifen. Alexander Farneſe, der fich waͤhrend des Som⸗ 
mers in Spaa aufgehalten, um ſeine Geſundheit herzuſtellen, 


ſchickte ſich in dem Spaͤtjahr an, an der Spitze eines neuen 


Heeres nach Frankreich zurückzukehren. Deutſche Landsknechts⸗ 
haufen unter Kurz und Bernſtein, die alten italieniſchen und 
ſpaniſchen Banden unter Capizucchi und Zuniga, und nieder⸗ 
laͤndiſch⸗walloniſche Regimenter ſammelten ſich bereits an ben 
franzöſiſchen Grenzen. Farneſe hatte, da die ſpaniſchen Sen⸗ 
dungen zögerten ober. ausblieben, das nöthige Geld auf feinen 
eigenen Namen in Antwerpen aufgebracht. Er hatte bereits 


einen Palaſt in Paris gemiethet, und ließ ihn fire fich in 


Stand fegen. Er wollte, wie fie gefordert, die Stadt gegen 


die Anfälle des Könige von Navarra und bie Umtriebe ber 


Politiker fihern, aber zugleich die Mitglieder der Ligue in 
Pflicht Halten und der Etändeverfammlung Zuverficht au der 
großen fpanifch-Fatholifchen: Partei einflößen. 

Es war der letzte große Schlag, von dem man alles er- 
. wartete. Der Herzog von Parma, wegen feiner Verdienſte von 
allen‘ verehrt, wegen feiner Macht von allen gefürchtet, . Dem 
die Hauptftabt- und die Partei, überhaupt ihre Rettung ver- 
dankte, ſollte, wie er im Felde das befte gethan, Die große 


Sache durch bewaffnete Unterhandlung zum Ende führen. 


Wenn irgend ein Menfch, fo war er dazu fähig. 

Was find aber menfchliche Berechnungen? Das göttliche 
Geſchick fpottet ihrer. Im Begriff, nach Frankreich aufzubrechen, 
warb Alerander Yarnefe vom Tode weggerafft. | 
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Vierzehn Tage lang hatte man ihn zu Arras faſt immer 
zu Pferde geſehen, um die ankommenden Truppen, die mit 
ihm nach Frankreich gehen follten, zu muſtern; am 1. Des 
cember wurde er frank, doch unterzeichnete er noch militärifche 
Befehle mit zitternder Hand; auf bie Bitte feines Diener, 
ben legten Lebensfunfen buch Ruhe zu fchonen, antwortete 
ers und wenn ed ber lebte fei, ſo wolle er ihn, wie das 
ganze Leben, ben öffentlichen Angelegenheiten widmen; am 
3. December war ex nicht mehr.. So eben hatte ſich Alerander 
Farneſe zur Ausführung von Plänen angeſchickt, welche Die 
Zukunft der Welt beftimmen follten: jest ſah man feine Leiche 
in eine Kapuzinerkutte gehuͤllt, von breihundert Fackeln umftellt, 
in der Kirche St. Bebaft. Ein fo großes Ereigniß, wie jener 
Tod Gregord XIV. | 

Anfangs des Jahres 1593 trafen nun die Deputirten zu 
den Generalftänden. nach und nad) in Paris ein; keineswegs 
vollftändig, aber doch fo zahlreich, daß ihre Sigungen am 
26. Januar in Louvre eröffnet werden Eonnten. Sie wurben 
empfangen in dem Sinne wie fie gewählt worden waren, mit 
Predigten, in denen man ihnen ihr-NRecht bewies, vom falifchen 
Geſetze abzumweichen, und päpftlicden Anmahnungen, in benen 
man ihnen auf den Grund, daß Gott die Könige erhebe und ab» 
fee, des Volkes Stimme aber Gottes Stimme fei, fie. auffor- 
derte, zur Wahl eines wahrhaft Fatholifchen Königs zu fchreiten. 

Aber Die große- Kombination Philipps II. erfüllte fich 
damit nicht. Da der alte Sieger und Befreier geftorben, ruͤckte 
auch das fpanifche Heer, welches ein perfünliches Verhaͤltniß 
zu ihm hatte, nicht in Frankreich ein. Statt Farneſe's er- 
ſchien wie zu einer gewöhnlichen Unterhandlung Lorenz Suarez 
Figueroa, Herzog von Feria, den Niemand fannte, mit einem - 
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fpanifchen Rechtöfundigen , Inigo Mendoza, ber dazu beftimmt 
war, bie Gültigkeit des falifchen Gefeges aus juridifchen 
Gründen zu widerlegen. | 

Mayenne fand es rathſam, diefer Gefandtichaft, ber noch 
Taffis beigefellt wurde, nach Soiſſons entgegenzureifen, um 
mit ihr im Voraus feine Abkunft zu treffen. Nicht der Rechts: 
gelehrte, aber bie beiden fpaniichen Staatsmaͤnner hielten es 
für. einen entfcheidenden Vortheil, wenn es ihnen gelänge, ihn 
anf ihre Seite zu bringen; gebe er dann. mit ihnen in ers 
wünfchter Gefinnung nach Paris, fo werde er auch alle An⸗ 
dern für ſich und für fie gewinnen.! 

Das erfte, wovon die Unterhandlung ausging, war ber 
Anfpruch der Ipanifchen Infantin auf die franzöfifche Krone. 
Mayenne machte hiegegen feine Einwendungen; er erflärte oft, 
daß berfelben das volle Recht an die Krone zuftehe; aber er 
wiederholte, es werde. unendlich ſchwer fein,. damit burchzu- 
dringen und ftellte für fich felbft ungeheure Forderungen auf. 
Manches heftige Wort mag in der Unterhandlung - gefallen 
fein; zulegt aber. vereinigte maır fi. Dem Herzog wurden das 
Gouvernement von Burgund, mit Vorbehalt allein der Hoheits⸗ 
rechte des Könige, und das Gouvernement der Rormanbie 
unter ben gewöhnlichen Bedingungen folder Stellen verfprochen; 
überbieß große Gefchenfe auf einmal, bedeutende -Renten auf 
immer ,: Bezahlung feiner Schulden: bis. die Infantin komme, 
ſollte er ihr Generalſtatthalter feinz wenn fie gefommen, eines 

ı Taffis gibt feinen Geſichtspunkt ſehr unumwunden an: viendo, 
quan mezclado anda lo de dios con lo del mundo y que es per- 
mitido y conveniente ayudarse desto postrero para salir con lo 


primero, seria bueno, entrar en estados teniendo comprados a 
los que mas al caso hizen y en particular al de Vmena. 





von den größten Reichsaͤmtern erhalten. Dagegen machte fich 
Mayenne feinerfeits anheifchig, mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
ben Mitteln bei den verfammelten Ständen dahin zu wirken, 
daß die durchlauchtige Infantin zur Königin von Frankreich 
erflärt werde: denn er wifle ſehr wohl, baß dieß der aud« 
träglichite Weg zur Zerftörung ber SKegerei und Erhaltung 
ber Religion im Reiche fei. 1 Muͤndlich verjprach er, feine 
Stimme ber Infantin unverzüglich zu geben. So ſchien Die 
Hauptfache erreicht. Die Gefandten meinten, baß fich durch 
gegenwärtige Yreigebigfeit oder das Verfprechen .fünftiger alles 
weitere burchfegen laſſen würde: die Franzoſen feien Alle 
bis unter die Augen in Elend, und Wenige tugendhaft ge- 
nug, dieß zu ertragen; fie feien gelonnen, ihre Lage dieſſeits 
zu verbeſſern und für ihr Heil jenfeitd weder zu leiden, noch 
zu fterben. In Paris, wohin die Gefandten am 9. März 
famen, fanden fie Die Gemüther in einer ziemlich günftigen Stim- 
mung. Eine. Rebe, die Feria zu Gunften ber Anfprüche Iſa⸗ 
bella’8 in den Ständen hielt, warb gut aufgenommen: Nies 
mand wagte, fi für Heinrich IV. zu erklären: wenn man 
dann auch von den anderen Prätendenten- fprach, fo behauptete 
doch immer die Infantin den vornehmften-Plag unter allen. 
Eigentliche Unterhandlungen begannen erft, als auch Mayenne 
nah Paris zurüdgefommen war, was am 6. Mai geichab. 
Dann ward eine Junta gebildet,. an ber die anweſenden fa- 
tholiſchen Großen, die Abgeordneten ber Abweſenden ‚und ſechs 


' Die Urkunden über diefe Abkunft find in ben Commentarien von 
Zafjis B. VI. p. 524. abgebrudt. Ueber bie Verhandlungen liegen, 
außer feiner Erzählung auch in ben Papieren von Simancas noch bie Be⸗ 
richte Inigo Mendoza’s vor. Diefer fügt die Nachricht von bem münd⸗ 
lichen Beriprechen hinzu. 
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Deputixte der Stände, von jedem Etande zwei, fo wie einige 
von ben Räthen Mayenne’s theilnahmen, und vor Diefer feß- 
ten. nun die Spanier auf’ Neue die Anfprüdhe ihrer Infantin 
auseinander, abfichtlih in den gemäßigtften Ausdrüden; fie 
‚hatten nichts dagegen, daß dem Geburtsrechte die Wahl hin- 
zugefügt werde, wenn es nöthig ſei. Die Branzofen zöger- 
ten, fich auf den Rechtsanſpruch einzulaffen: fie forderten vor 
allen Dingen, daß ihnen die Unterftügung namhaft gemacht 
werde, auf die fie fich Rechnung machen dürften. Zwei Tage 
darauf trugen Die Spanier vor, was man von ihrem König 
erwarten könne, obgleich fie von bemfelben Feine beftimmte 
Anweifung dazu hatten, fondern fich älterer Papiere bedienen 
mußten. 1 Alles ließ fich an, ald werde man ed nunmehr au 
voller Verftändigung bringen. 

Sei es Vernachlaͤſſigung oder ein gemeinfchaftliched Be- 
denken, die letzte Schwierigkeit zu berühren, noch war darüber 
"Nichts feftgefegt worden, wer der Gemahl der Infantin fein 
folle, wenn fie Königin werde. Gerade die Unbeftimmtheit, in 
der man dieſen Punkt ließ, mag dazu beigetragen haben, daß 
ber Plan, ihr den Thron zu verichaffen, nicht vom erſten 
Augenblid can einen größeren Wibderftand erweckte. In dem 
bourbonifchen wie in bem lothringifchen Haufe gab es eine 
ganze Anzahl unverheiratheter Fürften, Die fich auf Die Hand 
ber Infantin Hoffnung machten, oder für welche ihre nächften 
Verwandten diefe Hoffnung hegten. Endlich aber mußte das 
Stillſchweigen hierüber gebrochen werben. 

Und da traten bie Gefandten mit Dem Wunfche Philipps 11. 
hervor, zugleich mit feiner Tochter feinen Better, ben Erzherzog 
Ernft, auf den franzöftichen Thron zu bringen. Die Infantin 
1 gin precisa y clara iuz de V. Md. wie Taflis jagt: 
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Iſabella war vorlängft dem Kaiſer Rudolf beftimmt gewefen, 
ber aber in dem wunberlichen Zuftand des Gemüthes, in ben 
er gerathen war, nie zu dem Entſchluß kommen fonnte, weder 
feine Braut Heimzuführen, noch auch ihr zu entfagen. Phis 
lipp 11. wendete fein Augenmerk auf den Bruder des Kaifers, 
Erzherzog Ernft, dem er nach bem Tode des Prinzen von Parma 
bie Statthalterfchaft in den Niederlanden übertrug; ! und diefer 
ging mit Freuden auf die Anträge des Königs ein. König 
Philipp war hierdurch‘ gewiffermaßen gebunden, den Erzherzog 
auch den Franzoſen vorzufihlagen. Hatte man ihm doch auch 
von Frankreich her oft genug gefagt, daß die Autorität eines 
gebornen Fürften aus Föniglichem Geblüt dazu gehöre, um bie 
Franzofen zu regieren. Ueberbieß aber lag barin Die ‚weitere 
Ausbildung des Gedankens einer Fatholifchen, das Primat der 
Welt befigenden Dynaſtie. Man hielt für möglich, daß Erz⸗ 
herzog Ernſt fünftig einmal das Kaiſerthum mit dem Beftg 
ber Niederlande und ber franzöfifchen Krone verbinde. 

Ob e8 der Klugheit und dem Anjehen des Herzogs von 
Parma gelungen wäre, diefen Vorfchlag annehmlich zu machen ? 
faft möchte man auch daran zweifeln. Wahrfcheinlich- wäre er 
nicht im erften Augenbli damit hervorgetreten, wie man denn 
Ipäter behauptet hat, die Sache fei nicht unmöglich geweſen, 
aber der Erzherzog hätte nicht zuerft genannt werden ſollen. 
Wie der Vorfchlag gemacht wurde, erweckte er einen allge: 
meinen und ‚heftigen Wiberfpruch. 

Wohl Hatte auch Philipp felbft fich nicht verhehlt, daß 
e8 dahin fommen Fünne, und noch drei andere bezeichnet, die 
ex ſich gefallen laſſen wolle: Earl von Guife, Sohn des zu 
Blois umgebrachten, der fchon vor einiger Zeit wie Durch ein 

' Bol. Khevenhiller Annales Ferdinandei -IV, 1072. 
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Wunder aud feinem- Gefaͤngnifſe entfommen war und die all⸗ 
gemeine Gunſt ber Partei befaß, oder einen ber Söhne bes 
Herzogs. von Lothringen unter der Bedingung, daß Lothringen 
dadurch nicht mit Frankreich vereinigt werde, oder endlich auch 
+ ben Sohn des Herzogs von- Mayenne. Ba der erzherzogliche 
Name alles gegen ſich aufregte, mußten bie Gefandten einen 
andern nennen; Ferin entfchied, nicht ganz im Einverftändniß 
mit Inigo Mentoga, für den. an erfter Stelle genannten Guife, 
zu dem er eine perfönliche Vorliebe gefaßt hatte. In tiefem 
Geheimniß kam er in einem. Franzisfanerflofter. mıit einem 
Freunde bed Hauſes zufammen und vertraute ihm an, daß 
Philipp. damit einverftanden fei; wenn man Guiſe zum König 
wähle und feine Tochter ihn als Gemahl annehmen wolle. Und 
wie nun der erſte Vorfchlag allgemeinen Widerwillen, fo er 
regte der ‚zweite, der, wie verteaulich auch immer mitgetheilt, 
Doch auf der Stelle befannt wurde, allgemeine und laute Freude 
unter den Mitgliedern der Ligue. Am 18. Juli 1592 warb in 
ihren Kirchen geprebigt-, daß Gott endlich den Fünftigen König 
gezeigt habe, einen jungen Fürften, ber aber nie vom Glauben 
abgewichen fei,.von gutem Stamme, ein neuer David, 

Da-war nur die Eine Frage, und ſchon Inigo Men⸗ 
doza hatte: fie erhoben, ob Mayenne, der noch alles leitete, 
biemit zufrieden fein werde. 

Aus dem Halbbunfel, in welchem Mayenne ſich hielt, 
bligen zuweilen höchſt ehrgeizige Gedanfen auf. Er hat einft 
dem Herzog-von Parma unummunden zu wifjen gethban, daß 
ex felbit die Hoffnung hegte, König von Frankreich zu werben. 
Bor. allen andern, fehrieb er demfelben, würde er bem König 
von Spanien die franzöftfche Krone - gönnen: wolle. fie dieſer 
aber nicht annehmen, fo habe er fo große Verdienſte um- bie 
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katholifche Sache, daß er erwarte, man werde ihm darin Rie- 
mand vorziehen. -Er Hieß hoffen, Burgund abzutreten ,‚ wenn 
man ihm helfe, ben franzöfifchen Thron zu befteigen.! Philipp 
batte dieß ungern vernommen, und war nicht Darauf einge- 
gangen. Aber Mayenne konnte über das einmal ausgeſpro⸗ 
chene Wort nicht wieder hinwegkommen. Es iſt möglich, daß 
er gewonnen worden wäre, wenn bie Spanier, wozu Inigo 
Mendoza rieth, feinen Sohn genannt hätten: von ber Erhe⸗ 
"bung Guiſe's auf. den Thron dagegen wollte er ſchlechterdings 
nichts hören. -Er hat gefagt, er liebe feinen Neffen fo ſehr wie 
fich felbft, aber nicht mehr; er wünfche ihm fo viel Glüd, wie 
fich felbft, aber nicht mehr: größer als fich wolle er ihn Nicht 
feben. Der päpftliche Nuntius Sega bemerkte ihm, auch ein 
Bildner werfe fih vor dem Grucifir nieder, das von ihm 
felber gemacht fei: er erinnerte ihn an das Beifpiel des Ly⸗ 
furgus, der den wiederhergeftellten Thron in Sparta feinem 
Neffen überlaffen habe, Wie hätten aber Vorftellungen dieſer 
Art auf einen Mann wirken follen, der von ber höchften Ge- 
walt den Begriff ber Staliener in fih aufgenommen hatte, baß 
um ihretwillen alles erlaubt fei; feine Zufage, fein Eidſchwur 
fönne dagegen verpflichten;? man wollte von ihm gehört haben, 
es fei unmöglich, zugleich ein guter Staatsmann und ein guter 


! petere, ne sibi in conservanda vetere religione labotibus 
“ paternis, fraternis et suis reliquos omnes antegresso praeripi a 
quoquam meritorum tanlorum pretium pateretur: spondere au- 
tem, si auxiliis hispanicis tultus in solium Gallicum scanderet, 
Burgundiae ducatum Philippo regi (Bonbinus de rebus 'in Gallia 
gestis 463). 

2 Que en materia de stado no ay, que hazer caso de jura- 
mentos: recordandose lo que avia prometido dezia que variando 
el tempo si i variaban las obligaciones. (Parescer de Feria 1594.) 
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Chriſt zu fein. Es erſchien ihm wie eine Demüthigung, dem 
älteren Zweige feiner Familie eine Prärpgative vor feiner eige- 
nen Rachfommenfchaft einzuräumen. Ex erxflärte den Ge- 
jandten, nicht einen König bedürfe man jeßt, fondern Mann- 
haften und Geld! ehe dieſe eingetroffen, wollte er- von 
feinerlei Königewahl hören: er ſchob alles ind Weite, 
Montaigne fpricht einmal feine Verwunderung darüber 
aus, daß die Guiſen die Stufen zum Thron eine nach ber 
andern eingenommen und dann Doch nicht gewagt haben, Diefen 
felbft zu befteigen. Der ‚Grund ift: in dem Momente, in 
welchem dieß geicheben follte und möglich war, wurde ber- 
jenige, den bie öffentlide Stimme Dazu bezeichnete, vom eige- 
nen Oheim zurüdgedtängt; ber lagerte fi „vor den Garten der 
Hesperiden, um den Neffen ben goldnen Apfel nicht brechen 
zu laſſen“. Die legte Combination, welche wenigftend ben 
Verſuch ber exclufiv-Fatholiichen und ftändifchen Monarchie 
möglich gemacht hätte, fam nicht zu Stande. | 
- Da hätte nun Mayenne die Herftellung des legitimen 
Königthums felbft in die Hand nehmen, in dem Ruhm, den 
ſich fpäter ein Monk erwarb, diefem vorangehen können; aber 
dazu befaß er nicht Weltüberficht und Selbftbeherrfchung ges 
nug; zu lange fchon war er des faktifchen Beſitzes der höchften 
Autorität gewohnt, als daß er. fi davon hätte losreißen 
fönnen. "Indem er feinen Neffen zurüdwies, hoffte er. noch 
für fich felber. Ex bemerkte nicht, daß die Dinge unter feinen 
Augen eine ‚ganz entgegengefeßte. Wendung nahmen. -. 
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Fünftes Capitel. 
Religionswechſel Heinrichs IV. 


Mit den Penaten eines monarchiſchen Staates, das iſt, 
mit dem uͤber dem Wechſel der Generationen hinaus fortbe⸗ 
ſtehenden Leben deſſelben, ſind die Penaten der herrſchenden 
Familie nun einmal von Anfang an auf das engſte verbunden. 
Sie von einander zu trennen, iſt dann und wann ſelbſt mit 
Erfolg verſucht worden, aber niemals ohne bie größte Gefahr 
und aufwühlende Erfchütterungen. Denn nicht allein ein 
Recht des Erbes iſt die Legitimität, fondern in dem nicht 
tevolutionirten Staat das oberfte feiner Geſetze, gleichlam ber 
Schlußſtein aller anderen. Man bat nur dann davon ab- 
weichen fönnen, wenn Die regierende Familie mit: den For⸗ 
derungen ber Unabhängigkeit ihres Landes. in Widerfpruch ges 
ratben, zwifchen ber Idee des Staates und ben Intereflen bes 
regierenden Haufed ein nicht zu beſeitigender Antagonismus 
hervorgetreten war. 

Hievon aber war damals in Brut vielmehr das 
Gegentheil der Fall. 

Beim erften Blicke leuchtet ein, daß das framzöfſche Reich, 
wenn bie ſpaniſch⸗liguiſtiſchen Entwürfe ausgeführt wurden, 
in feiner politifchen Befonberheit gar nicht mehr beftchen ge- 
blieben wäre. Nicht allein die Erhebung des Erzherzogs, fon- 
bern auch dad Königthum eines -fo ſchwachen Fürſten wie 
ber junge Guiſe war, zur Seite einer, von ihrem Bater in 
bie Gefchäfte eingeführten, geiftvollen, aber nur in ber fpa- 
nifch=Fatholifchen Idee lebenden rau, hätte den Franzofen 
ihre Selbftftändigfeit gefoftet. Frankreich würde ein Theil des 
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großen Fatholifchen Weltreichs geworden ſein, das Koͤnig PR 
Itpp Il. und feine Staatsmaͤnner im Sinne hatten. 

In vielen andern mochte ein Gefühl hievon und ein Wi- 
derwille Dagegen leben, zuerft legte fie die gefeßbewahrende 
Körperichaft,. das Parlament zu Paris, an den Tag. 

Den exeluſiv bierarchifchen Beftrebungen widerfegte fich das 
Parlament; auch ald es unter dem Einfluß der Ligue ftand, 
fo gut wie ben Demofratifchen. Offen befämpfte es die In— 
ſtruktion eines päpftlichen Legaten, weldye den alten Vorrechten 
von Frankreich zumiderlief, fo wie Die Abficht der Stände, 
die tridentinifchen Befchlüffe einzuführen. Und fo wollte denn 
dad Parlament das falifche Geſetz fo wenig ald ein anderes 
Grundgeſetz des Reiches überfchreiten laſſen. Man fonnte fich 
darüber nicht täuſchen: gleich Die Befugniß ber Stände, zu 
einer neuen Königewahl zu fchreiten, limitirte ed in feiner 
Erflärung durch den Zuſatz, daß dieß nach den Geſetzen bes 
Reichs gefchehen müſſe. Als Inigo Mendoza feinen Vortrag 
über Die Ungültigfeit des falifchen Geſetzes Halten wollte, weis 
gerte fich der Oeneralprofurator Molé, demfelben beizumohnen, 
was gusnahmsweiſe gewünfcht. wurde, denn fonft war das 
Parlament von den Berathungen ber Stände . ausgefchloffen, 
unb man.hielt für befler, daß er entfernt bleibe.! Aber biefer 
Vortrag, ftatt zu überzeugen, weckte überhaupt Die entgegenger 
feßten Ideen und Erinnerungen auf. Man: bemerkte, daß der 
Grundſatz der natürlichen Exbfolge, welchen Mendoza empfahl, 
bie Anfprüche beftätigen würde, ‚welche die englilchen Könige 
einft an Die franzöflfche Krone gemacht. hatten, und beren 
Nachfolger auch wohl noch einmal erneuern konnten. Der ganze 
Zuftand, in dem man fich feit Jahrhunderten befand, wäre 

' Registre du. clerge, bei Bernard 483. . 
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dadurch für ungeſetzlich erklärt worden: unmoͤglich konnte das 
Parlament dieſe Anſicht um ſich greifen laſſen. Indem die 
Stände in ihrer Berathung über die Erhebung der Infantin 
auf den franzoͤſiſchen Thron fortfuhren, regte ſich zunächft in 
ben jüngeren Mitgliedern der Chambre des enqueftes die Ab- 
ficht, fich biefem Vorhaben mit Ernft und einem gewiſſen Grabe 
von Feierlichfeit zu widerfegen. Man fchreibt einem fpäter nam- 
baft gewordenen Manne, Michel de Marillac,! Neffen bes 
obenerwähnten Erzbifchofs von Vienne, dad Verdienſt zu, Die 
Initiative in dieſer Sache ergriffen zu haben; der erſte Präf- 
dent Le Maiftre und die Grande chambre gingen ‚darauf ein. 
Sie waren nicht etwa einverftanden mit Mayenne, aber jo viel 
wußten fie wohl, daß dieſer die Abfichten der. Spanier und 
der Mehrheit der Stände nicht theilte; ed war ein Augenblid, 
wo fie etwas wagen konnten. Die Meinungen wurden mit 
aller möglichen Zurüdhaltung, faft mit dem Ausdruck der Zag- 
baftigfeit Vorgetragen, aber fie waren entichieben. 

Am 28. Juni verfäißte das Parlament wine feierliche Mah—⸗ 
nung an Mayenne, zu verhindern, daß unter dem Scheine 
der Religion die Krone in fremde Hände gerathe; Alles, was 
zur Erhebung eines fremden Prinzen oder einer fremden Prin⸗ 
zeflin gefchehen fei oder gefchehen Fönne, fei und bleibe null 
und nichtig: benn es ftehe im Widerfpruch mit dem falifchen 
Geſetz und anderen Grundgefegen von Frankreich, Am Nach⸗ 
mittag fah man ben Bräfldenten mit 20 Räthen vom Juſtiz⸗ 
pallaft über den Quai nach der Wohnung bes Generalftatt- 
halters jchreiten, um. ihm dieſen Beichluß zu überbringen. 
In ausführlicher Rede legte Le-Maiftre die Motive bar; ex 

' Le Beau: Vie, de Marillac; bei Maier XV, 615 mit guten Zu- 
ſatzen bei Bernard’ 736. 
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erinnerte Mayenne an das Beiſpiel des Wiberftandes gegen Die 
Eingriffe des Stuhles zu Rom in bie politifchen Angelegen- 
heiten, welches die alten Könige, Philipp Auguft, Philipp 
der Schöne, Ludwig XII., gegeben, und an feinen eignen Eid. ! 
Mayenne zeigte ſich ungehalten,. daß. man einen fo wichtigen 
Beſchluß, ohne ihn vorher zu fragen, gefaßt babe: für ben 
Augenblicf aber, — und bas Gefühl bed Augenblides pflegt 
in Frankreich den Ausfchlag zu geben, — war ihm. berfelbe 
jogar angenehm; ? und fo ließ er ihn hingehen. 

Wenn wir das Ereigniß aller Zufälligfeiten entfleiden, 
fo liegt die Summe beffelben "darin, Daß ber höchſte Gerichts- 
hof, der fich ſchen früher einmal von der Strenge der geift- 
lichen Sagungen und Rechte loögerifien, feitbem aber denſel⸗ 
ben feine Zuftimmung wieder hatte zu Theil werben Taffen, 
ihnen jest, ald es Ernſt Damit wurde, fie auf die Krone ſelbſt 
anzumenden, mit aller feiner Kraft entgegentrat. Die geift- 
lichen Gelege und Die ergangene Ercommunication fchloffen 
ben gebornen König und feine Nachfommenfchaft auf immer 
von dem Throne aus. Statt Dieß anzuerfennen und der neuen 
Königswahl, die man vorhatte, Raum zu machen, provocirte 
das Parlament auf die Grundgeſetze des Reiches, Durch welche 
eben der Ausgefchloflene zur Krone berufen wurbe. Der Orbs 
nung der Kirche und der allgemeinen Fatholifchen Welt ftellten 
fid) Die Ordnung und Die Nothwendigkeiten ded Staates entgegen. 
Es war ungefähr, wie einft in Deutfchland, als Die geiftlichen 


' Auszug der Rebe bei Thuanus CVI, 545. 

? Zaffis 10. Juli: no falla quien dice que la (bie artlͤcung des 
Parlaments) procuraron la madre hermana y muger del de Umena; 
mas puede dexarse de sospechar que aun el mismo duque convi- 
no en cllo, si ben dio despues alguna reprehension. 

Ranke, franzöfiiche Sefchichte. 1. 36 
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Fürften ihre Verpflichtung gegen den Papſt hintanſetzten und 
fich entichloffen, ben Religiondfrieden anzuerfennen, ohne wel⸗ 
chen die Nation nicht beftehen konnte. 

Zu ber politifchen trat eben damals eine geiftich- s Doctri= 
näre Manifeftation. 

Während des Reichstags fanden, mit Genehmigung Ma- 
yenne's, Konferenzen zwilchen den royaliftifchen und liguiftifchen 
Biichöfen Statt, meiltend zu Suresne, von denen man jedoch 
nicht fagen Fönnte, daß fie die Meberzeugungen einander ge- 
nähert hätten. Wie bei Gefprächen diefer Art gewöhnlich, 
waren die EAbe, die jeder Theil. behauptete, merkwuͤrdiger, 
al8 was ber eine dem andern abgewann. Die Royaliften, 
bie aus dem Lager Heinrichs IV. famen, ftellten bie natür- 
lichen Rechte des geboren Königs in den Vordergrund; bie 
Liguiften, die aus ber Stadt abgeordnet waren, erklärten es 
für unvereinbar mit den kirchlichen Pflichten, dieſe Rechte bei 
einem Nichrfatholifen anzuerkennen. Dieſe ftügten fich auf 
Beilpiele aus dem alten Teftament und ben hierarchiſchen 
Jahrhunderten, jene hoben die einfachen Sprüche bes. Evan- 
geliumd, Die auch für Die Proteftanten maßgebend gewejen 
waren, hervor. Den größten Eindruck machte es, ald eined 
Tages bie royaliſtiſchen Geiftlichen verficherten, ihr König werbe 
zum Katholicidmus übertreten.. Bielleicht war ed ſchon ein 
Rückſchritt von ber Außerften Strenge der ‚früheren Behaup- 
tungen, wenn ber Yührer der Liguiften, Erzbifchof Espinac, 
ed nicht für ganz und gar unmöglich erflärte, daß derſelbe 
alsdann als König anerfannt werden könne, .aber dabei blieb 
er, baß biefer Anerfennung Die Abfolution durch den römiſchen 
Stuhl vorangehen müfle. Denn wenn bie Krone in weltlichen 
Dingen unabhängig fein möge, fo habe fie.dieß Vorrecht nicht, 
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ſobald e8 auf Religion und Glauben anfomme. Die royalifti- 
ichen Theologen waren weit entfernt, dieß zuzugeben. Ihr 
Führer, Nenaud de Beaune, Erzbifchof von Bourges, warf 
die Frage auf, was baraus werben folle, wenn ber Papft 
etwa verweigere, den König zu abfolviren.! Wolle man das 
Recht der Krone von Auswärtigen abhängig machen? Er hielt 
ed für vollfommen genügend, daß ber Feangöfifche Glerus dem 
König die Abfolution ertheile: fpäter möge man die Einwilli⸗ 
gung und ben Segen‘ des Papſtes nachfuchen. 

Den nächjften Sonntag fprachen fich Die Prediger ber 
Stabt mit um fo ftürmifcherer Heftigfeit über Heinrich von 
Dean aus, den Ercommunicitten, in bie Keßerei Zurüdge- 
fallenen, von dem fie nicht glauben wollten, daß ihn ber 
Papſt, in dem ſie ſich nur den Ausdruc "der ftrengften kirch⸗ 
lichen Gefeße dachten, jemals lo8fprechen fönne; möge er fa- 
tholiich werben, aber ihr König fönne er niemals fein; nicht 
einmal von weiterem Stillftand mit ihm wollten fie hören. 

Damit Hatten fie jedoch nicht mehr fo ganz bie Beiftinf- 

mung der Menge, die nicht allein Meinungen verlangt, fon« 
bern Erfolge. 
Der ſpaniſch⸗liguiſtiſchen Sache that nichts einen größern 
Eintrag, als die Schwaͤche und Entfernung der ſpaniſchen 
Streitkraͤfte.? Die Prätenfionen der Geſandten wurden laͤcher⸗ 
lich, da die Kriegsgewalt fehlte, welche ihnen allein Nachdruck 
verleihen konnte. 


Ausführlicher Bericht über die Sitzungen bei Cayet Chronol. 
navarr. Dich. XII, 447. 

2 Inigo Mendoza: 30, Mai 1593 no ay quien ne nos eche en 
rostro nostra desnudezza en armas y dineros, otros nos predican 
por impotentes y desconfian de lo que promitimos. 
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Dagegen war ber brave Bearner mit feinem Heer in der 
Nähe der Hauptftadt; man hörte bald von der einen bald von 
ber andern feiner Unternehmungen, und fah ſich burch Die- 
felben benadhtheiligt, ja bebrängt. 

Es ift oft und mit Recht davon gefprochen worden, wie 
fehr feine Kriegführung vor dem Talent Alerander Farneſe's, 
der feine militärifchen Bewegungen bei weitem. beffer nad) 
Einen Ziele leitete, in Schatten trat, Aber es gibt noch eine 
andere Art von Strategif, die von ben großen geographifchen 
Berhältniffen ausgeht; von biefer befaß Heinrich IV., ich will 
feineswegs fagen die Willenfchaft, aber Doch ein praftifches 
Gefühl. Wie er gleich bei feinem erften Angehen auf Paris 
hauptjächli die beherrſchenden PVofttionen an den Flüffen in 
feine Hand zu bringen fuchte, und es nach dem Abzug 
Farneſe's fein erſtes Gefchäft fein ließ, fich des Verlornen 
wieder zu bemächtigen, fo verfuhr er in Bezug auf Das ganze 
nördliche Frankreich. Denn dieß fich zu_unterwerfen war jeine 
Aufgabe; der Norden warb biegmal vom Süden bezwungen. 
Bor allem forgte er dafür, daß die mittlere und untere Loire 
in feinen Händen blieb; da er Rouen und Hapre. nicht eins 
nehmen fonnte, fo war es ihm um fo wichtiger, Quilleboeuf 
und Caudebec zu behaupten oder wieder zu gewinnen; und 
nichts beflagten die. Liguiften der Normandie fchmerzlicher; Die 
- Häfen der nörblichen Küfte hielt ex meiftens in Gehorfam. Man 
hat über ihn geſcherzt, daß er wichtige Kriegszüge durch Un- 
terhandlungen über die Vermählimg der Erbin von Bouillon 
mit Turenne unterbrochen habe: in der That aber lag für 
feine gefammte Aufftellung etwas daran, daß ein fo wichtiger 
Platz an der Maas, wie Schan, in den Beſitz eines befreun- 
beten, und während Des Kriegs zuverläfligen Mannes fam. 
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Bon noch größerem Werth- war die erwähnte Befignahme 
St. Valeryd an der Somme durch den Herzog von Nevers; 
Heinrich hat gefagt: wäre es Diefem nicht gelungen, fo wäre 
er jelber vor die Gtadt gezögen.! Die Herrichaft über Die 
Häfen, Ströme, Ylußübergänge gab ihm die Herrfchaft über 
das Land, und brachte eine mächtige Ruͤckwirkung auf Die großen 
Eommunen hervor, die feine vornehmften Feinde waren. Schon 
waren Paris, Rouen, Orleans an Kräften erfchöpft, ja in " 
offenbarem Berfall; wenn die Städte der Picardie ſich etwas 
befler aufrecht hielten, fo wurden fie Doch auch wie einft vom 
Gedeihen, ſo jetzt von den Verluſten der übrigen betroffen. 
Daß Heinrich im Juli 1593 Dreur einnahm, empfand man 
befonderd in der Hauptſtadt, wo allmählig Jedermann bes 
Kriegs müde wurde, Während der Eonferenzen von Suresne 
und des für diefelben bewilligten, von Zeit zu Zeit verlänger:- 
ten Waffenftillftandes war den Pariſern wieder ein Vorgenuß 
bes Friedens zu Theil geworden. Gar mandje waren gegan- 
gen, ihre Befigungen wieder zu fehen; fle erfchrafen vor dem 
Gedanken, daß der Stillftand aufgehoben werben fönnte. Der 
päpftliche Legat, ber als ein Gegner deſſelben galt, ſat ſich 
bafür mit Gewaltthaͤtigkeiten bedroht. 

Bei dem militärifchen Uebergewicht, das ber König. in 
dieſem Augenbli ohne Zweifel befaß, und dem Bedürfniß des 
Friedens auf der andern Seite, Fönnte es fcheinen, als hätte 
er, an feinem Glauben feithaktend, auf einen vollfommenen 
Triumph rechnen können. Bon eifrigen Hugenotten warb ihm 


i Memoyre pour les affaires de la France 1592. M. S. de Si- 
mancas: Les villes catholiques sont r&duiles en extr&me langueur 
pour ne jouir de revenu quelconque, pour &tre privees de leur 
trafic ordinaire et pour ne pouvoir vivre de leurs metiers. 
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vorgeftellt, er möge die Katholifen immer einen Stroßmanff 
zum König wählen laflen; alles Gift feiner Feinde möge fich 
in einem Haupte fammeln; er wifle dann, wen er zu be- 
fampfen habe; das fei Der ſchwerere Weg, aber der ihn dahin 
führe, fich zum abfoluten König zu machen. Man erinnerte 
ihn an bie perfönliche Gefahr, vor Der in der Mitte der alten - 
Gegner ihn Niemand fchügen Fönne; beſſer für ihn, im 
ſchlimmſten Falle in einem Winfel von Frankreich ſich unab- 
bängig zu behaupten, und nur mit Leuten umgeben zu fein, 
auf Die er fich verlaffen duͤrfe. 

Es wird noch. heute fein proteftantijch überzeugte Her 
in ber Welt geben, das bei dem Gebanfen, baß es dem König 
Heinrich gelungen wäre, ohne Webertritt zu einem andern 
Glauben fich bei der franzöftfchen Krone zu behaupten, nicht 
höher fchlüge. 

Das aber war feine Lage gar nicht mehr, daß er ‚einen 
freien Entihluß hätte faſſen köͤnnen. Durch das Verfprechen, 
das er gleich nach dem Tode Heinrich AU. gegeben, war er 
gebunden. Ex fonnte die Erfüllung beffelben verfchieben, fo 
lange er um fein Dafein kämpfte, Anmahnımgen, die - mit 
Drohungen verfnüpft waren, wie fie Damals aufs Neue von 
einer Partei, die fich mit befonderem Nachdrud als die britte 
bezeichnete, obgleich es längft eine ſolche gab, an ihn gerichtet 
wurden, als feiner Ehre zuwiderlaufend, zurücweifen. Wenn 
er aber jein Wort löfen konnte, ohne vor ſich ſelber zu er⸗ 
röthen, dann entſprach es zugleich allen ſeinen übrigen In⸗ 
tereſſen, das zu thun. 

Unter den mancherlei Aufforderungen dazu, die ihm auch 
von befreundeter Seite zukamen, finde ich beſonders eine be⸗ 
merkenswerth, | in welcher der Uebertritt als eine Pflicht des 
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Königthums dargeftellt wird. Das franzöfiiche Reich, heißt 
ed darin, fei gleichſam Die Beute eines Jeden, der fich in Die 
öffentlichen Angelegenheiten mifchen welle: Raub und Mord 
gehe im Schwange, unter ben Glaubensftreitigfeiten veiße ber 
. Atheismus ein. Für alle Gewaltthaten, Unterdrüdung der 
Schwachen, Schändung, des Heiligen, allen Ungehorfan babe 
man feinen Borwand, als den einzigen, daß ber König nicht 
fatholifch fei. Wenn er nichts als Herzog von Vendome 
wäre, fo möchte er thun, was ihm zu thun gefalle: aber 
er fei König von Franfreih, da habe er vor Allem die Pflicht, 
für das Neid) zu forgen. Alle conftituirten Gewalten im 
Neiche feien Fatholifch, die Abweichenden in fo geringer Zahl, 
"Daß das feinen wefentlichen Unterfchied mache: und fei nicht 
die Fatholifche Kirche in Bezug auf Lehre, Orbnung und 
Gebräuche die alte, die fie von jeher geweien? Niemand 
fönne die Mißbräuche in Sitten und Zucht leugnen; biefe 
zu veformiren, ftehe nicht Den Hugenotten, fondern ihm, dem 
König, dem weltlichen Oberhaupte ber Kirche, zu; vielleicht 
babe Gott. ihn dazu auderfehen, die allgemeine Einheit ein- 
mal wieder herzuftellen. Aber ehe er in die Kirche eingreifen 
fönne, müfle er erft wieder als der-ältefte Sohn Der Kirche 
baftehen. 

Zu diefen allgemeinen Gründen fügte man dann Die 
Umftände des Momentes. Unmöglich-, fagte man ihm, koͤnne 
er feinen Staat allein auf den Adel gründen, vun dem 
man nicht einmal wiffe, wie lange er aushalten werde; jetzt 
aber habe er Gelegenheit, auch bie Städte für fich zu ger 
winnen, Die nur nad) einem Anlaß verlange, um fich ihm 
anzuichließen; wenn er übertrete, werde es ‚ihm an den ges 
wohnten Unterftügungen des Glerus nicht fehlen, er werde 
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Herr aller drei Stände fein; wo nicht, fo müſſe er fürchten, 
dag man ihm einen andern König entgegenftelle. ! 

Damit gingen bie Anhänger des jungen Guiſe und bie 
Spanier jo eben auf das eifrigfte um, und gewiß durfte „es 
Heinrich nicht dahin kommen laſſen. Ein einmal ermannter 
Gegenkönig fonnte mit ber Zeit alle ihm entgegengefegten Be- 
frebungen um fi) fammeln; ſchon im Titel liegt ein Zauber; 
wie leicht daß die wiederfehrende Fluth fpanifcher Unterſtützun⸗ 
gen der Ligue alsdann noch einmal eine größere Kraft verlieh, 
als fie in dieſem Augenblid befaß; ein innerer Krieg ohne 
Ende hätte fich entfponnen. 

Und war es nicht felbft für die Proteftanten ein Vor⸗ 
theil, wenn ein Fürft den Thron beftieg, ber ihnen angehört 
hatte, duch ihre Hülfe emporgefommen, durch mannigfaltige 
Bande an fie gefeflelt war? Ihre Sache gelangte Dadurch auf 
eine ganz andere Weile, als es fonft möglich geweſen wäre, 
in Die engſte Verbindung mit der Staatsgewalt, die alsdann, 
jo hätte man glauben follen, niemald wieder einen eigentlich 
verfolgenden Gharakter annehmen konnte. . Mit Heinrich IV. 
ſchien Die Gefinnung der Toleranz, bie fich bisher in einigen 
Provinzen behauptet, ben Thron von Frankreich einnehmen 
zu müflen, in feiner PBerfönlichfeit eine Vermittlung des fonft 
nicht zum Austrag zu bringenden Gegenfages zu liegen. 

Das war dann aber eine Entjcheidung nicht allein - für 
Frankreich, fondern für Europa. 

Wenn in Europa entgegengefegte Dortrinen und freie 
Kräfte unaufhörlich mit einander um das Mebergewicht ringen, 
fo hängt doch Die legte Entfcheidung felten von ihnen allein 


' Supplication et advis au roi de se faire catholique. Muſer. 
ber Bibliothek des Arjenals zu Paris Nr. 176. ur 
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ab. In großen Momenten bildet ſich eine allgemeine Ueber⸗ 
zeugung aus, welche dem Kampfe eine gewiſſe Schranke zieht, 
und gleichſam eine höhere moderirende Gewalt ausübt. 

Wie Heinrich IV. bisher noch immer als der VBorkämpfer 
ber proteftantifchen Intereſſen erfchienen, ihm trotz feiner Er- 
Härung von 1589 noch immer von biefer Seite die weſent⸗ 
lichfte Unterftügung zugefommen war: fo hatte es als eine 
gemeinfchaftliche Angelegenheit der Fatholiichen Welt gegolten, 
ihm zu befämpfen. Daraus entfprangen jedoch Berhättniffe, 
die für das Selbftgefühl ber- befonderen Staaten auf ber fa> 
tholifchen Seite nach und nad) unerträglich wurden. “Denn 
eben hierdurch gewann der Vorkaͤmpfer des Principes, ber 
König von Spanien, verbunden mit dem römifchen Stuhle, 
ein alle andern erbrüdendes Uebergewicht. Namentlich für die, 
italienifchen Staaten war bie Eriftenz eines unabhängigen Frank⸗ 
reich die Bedingung Des eigenen pelitifchen Lebend. 

Zuerft gaben die Venetianer dieſer Meberzeugung Raum, 
Sie waren der Meinung, um der Religion willen möge das 
Oberhaupt berfelben, der Papſt, politifche Feinde haben, einem 
einzelnen Staate fomme das nicht zu. Irgendwo mußte Doch 
endlich einmal wieder dieſer Haß aufhören, der um ber reli- 
giöfen Differenz willen jedes andere Verhältniß abbracdh. Die 
jüngeren Robilt, bei. welchen Diefe Meinung herrfehte, nahmen 
damals einen großen Antheil an ber Verwaltung der öffent- 
lichen Angelegenheiten, und nur mit wenigen Stimmen war 
ber Borichlag, eine Geſandiſchaft an die Königin Elifabeth zu 
Ihiden, zurüdigewiefen worden. Wie viel mehr aber fanden 
diefe Betrachtungen auf einen Fürften Anwendung, der fchon 
erklärt hatte, zum Katholicismus zurüdfchren zu wollen. Die 
Benetianer waren unter den Katholifen bie erften, welche 
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Heinrich IV. anerkannten; fie gewährten ihm Geldunterſtuͤtzun⸗ 
gen; fie wünfchten nichts mehr als feinen Sieg. ' 

Noch eigenthümlicher war das Verhältniß des Großherzogs 
Ferdinand von Toscana, der nicht allein durch Beſorgniß vor 
Spanien, fondern hauptfächlich durch Eiferfucht auf Savoyen 
aufgeregt wurde. Hätte ihm Philipp II. nachgegeben, was 
er.wünfchte, fich felbit in Beſitz von Marfeille zu ſetzen, fo 
möchte Ferdinand fich vielleicht her Ligue angefchloffen haben. 
Aber Philipp antwortete auf diefen Antrag: bie Zeiten Carls V., 
in denen Toscana begänftigt worden war, feien vorbei. Seit—⸗ 
dem ergriff der Großherzog bie Sache Heinrichs IV., unters 
ftügte ihn mit Geld zur Werbung von Schweizern und zur 
Befoldung anderer Truppen, vermittelte ihm ein befleres Ver⸗ 
‚haltniß zu dem Herzog von Lothringen, feinem Schwager, 
und was bie Hauptfache ift, eröffnete ihm fogar Durch bem 
Cardinal Tolebo einen freilich unbeftimmten, aber Doch viel- 
verfprechenden Eingang in Rom. Dafür aber, denn jchon 
fange man an, ihn als einen Abtrünnigen änzuſehen, verlangte 
er nun auch von dem König feineri Vebertritt zum Katholicis— 
mus. Er vieth ihm denſelben nicht allein an, fondern er 
drang darauf, innerhalb einer beftimmten Friſt, nach deren 
Ablauf ‘er fonft genöthigt fein- werde, fich von ihm loszuſagen. 

So famen zu den frangöfifchen die allgemeinen europäi- 
fchen Verhältniffe, um den Webertritt des Könige rathſam zu 
machen. Es fcheint, als Habe man proteftantifche deutſche 
Fürften vermögen wollen, im Voraus ihre Einſtimmung zu 
geben; das ließ fich jedoch, wie leicht begreiflich, nicht er: 
reichen. Fragen wir nach der Meinung bes Königs felbft, 
fo wäre fie dahin gegangen, Die Ligue exft zu beftegen, ober 

i Relatione di Venetia 1590. Muſer. der Bibl. Barberini. 
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fich mit ihr auszuföhnen, und dann überzutreten.!- Allein bei 
der Gefahr des Momentes in Frankreich und dann auch in 
Stalien durfte er auf diefe ungewiflen Erfolge nicht warten. 
Der Mebertritt mußte zugleich ein Mittel bed Sieges und ber 
Ausföhnung werden, 

Es iſt nicht Die ganze Wahrheit, aber es ift etwas 
Wahred daran, wenn Heinrich IV. feinen Freunden erflärte, 
er bringe feine Weberzeugung feiner Pflicht zum Opfer. Die 
Beruhigung Frankreichs, die Wiederherftellung des politifchen 
Gleichgewichts in Europa betrachtete er als feine Pflicht. 

Da konnte dann von ben doctrinellen ragen nicht viel _ 
Die Rede fein; nur darauf fam ed an, dem Fürften feinen 
Üebertritt moralifch möglich zu machen. 

Niemand hat Hierauf einen größern Einfluß ausgeübt, 
als Jacques Davy du Perron, ber felbft von dem proteftan- 
tiichen Glauben, in dem feine eiftigen Eltern ihn erzogen 
hatten, zurüdgeiteten war. Es war ein Manır von allgemei- 
ner literarifcher Bildung, dem wohl auch poetifche Verſuche 
gelangen, von mannigfaltiger Wiflenfchaft, angenehmer Con⸗ 
verfation. Seine Briefe haben. einen Anflug von Schmei- 
helei, Die doch nichts Zudringliches hat; ‘eben durch einen 
Brief, in welchem ſich eine glüdlich geworfene Phrafe finder, 
trat er dem König näher; Dann hat ſich Sully feiner ange- 
nommen, und ihn von Stufe zu Stufe emporgebradht. 

Eines der vornehmften Argumente, womit man dem König 

' Egli avrebbe voluto prima vincere o pacificarsi con i ca- 
tholici e poi abbracciar la loro religione. Galluzzi Storia di Tos- 
cana V, 156. Für diefe Zeiten wäre eine authentifche Meittheilung ber - 
Relationen aus Frankreich an ben Großherzog und der wichtigiten Berichte 


jehr wilnfchenswerth. "Ueber Die Sendung nach Deutfchland Hat Rommel 
eine Notiz N. Heſſ. Geſch. 1. 
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beifam, war die Behauptung, daß die römiſche Kirche trotz 
aller ihrer Migbräuche immer die Kirche bleibe, und die Mittel 
bes Heild barbiete. 1 Es gab proteftantifhe Geiftliche, die 
eben von Genf kommend, das dennoch beftätigten. Andere 
durch bie politifche Lage gefellelt, zogen vor zu ſchweigen; fie 
fannten bie Hinneigung bed Königs, Die Unvermeidlichfeit des 
Schrittes; einer fürmlichen Disputation wichen fie aus; denn 
auch als Sieger würben fie beftegt erfcheinen. 

Heinrich IV. erfchraf, ald man ihm eine Berleugnung 
einer ganzen Reihe von Lehren, die er bisher befannt hatte, 
anmuthete; er wies die Unterzeichnung eines jo ausführlichen 
Glaubensbefenntniffes von ſich.? 

Seine Stimmung erhellt aud dem oft gebrudten Briefe, 
ben er Freitag den 23. Juni an Gabrielle D’Eftr&ed geichrieben 
bat. Er war den Abend zuvor in St. Denis angefommen. 
„Heute,“ fagt er, „fange ich an mit den Bilchöfen zu reden. 
Sonntag werde ich den gefährlichen Sprung machen.“ 

An diefem 25. Juni nun, in der Kirche zu St. Denis, 
zu den Füßen des Erzbiichofd von Bourges, gab Heinridy Die 
feierliche Erklärung von ſich, daß er in der römifchen, apofto- 
liſchen, Fatholifchen Kirche Ieben und fterben, Diefelbe beichügen 
und vertheidigen wolle. Hierauf ertheilte ihm Der Erzbifchof 
die Abfolution, und nahm ihn in den Schooß ber Kirche auf. 

Es ift nicht die mit Feuer und Schwert verfolgende 


' Aubigne Hist. univ. III, 291. 

2 ji dit a Mr. du Plessis, que luy etant presentee à signer 
une profession de foy, en la quelle il abjuroit par le menu tous 
- les points controvers avec les papistes et juroit les -contraires, 
il en eut horreur et le refusa, les priant de se contenter, qu'il 
rentroit en l’eglise, en esperance, de la balaier un jour puis- 
qu’il seroit dedans.. (Vie de du Plessis Mornay. 186.) 








373 


Kicche, zu welcher Heinrich übertritt; dieſe hätte ihn von ſich 
geftoßen: ed find zunächft die Doctrinen des royaliftifchen 
Glerus, denen er-fich anfchließt, und die ihn aufnehmen. Sie 
laſſen eine Toleranz der Hugenotten zu; das ganze Ereigniß 
fchließt fie ein. . 

Auch bie katholiſchen Großen, die den König umgaben, 
hatten den Hugenotten die Herftelung ber alten Pacififations- 
edifte, Die Durch Die Ligue zurüdigenommen waren, verfprochen. 
Der König berief Deputirte der reformirten Kirchen ein, und 
verdachte es ihnen eigentlich, daß fie fich des günftigen Mo— 
ments nicht fo gut bebienten, wie fie wohl gefonnt hätten. Ale 
fie im September zu Mantes zufammenfamen, hatte er nichts 
Dagegen, daß fie ihren Schwur, in ihrer Religion zu leben 
und zu fterben, ewneuerten; und an die Wiederherftellung der 
PVacififationsedifte ward wenigftens fogleich Hand gelegt. 


Früher vollzogen hätte Heinrich IV. Mebertritt zum Katho-- 


licismus nur eine geringe Wirkung hervorbringen Fünnen. Biel 
zu ftaxf war bisher bie Faction, Die ihn unter allen Umftänden 
für unannehmbar, der Firchlichen Abfolution unfähig erklärte; 
regte fich Doch fügar in der fogenannten dritten Partei die: 
felbe Meinung, daß man einen König haben müſſe, ber nie 
zu den Hugenotten gehört habe. Die allgemeine Richtung 
der Gemuͤther ging damals noch auf die Verbindung des aus- 
fchließenden Katholicismus und der ftäbtifchen Freiheiten unter 
dem Schuge. der Spanier; deren Waffen und Gelb hielten 
noch alles in Abhängigkeit und Erwartung. Die Feldzüge 
gegen Alexander Farneſe würden nicht beſſer ausgefallen fein, 
wenn Heinrich fatholifch geweſen wäre. 

Jetzt aber lebte diefer große Kriegsführer nicht mehr; die 
Geldleiftungen der Spanier waren fparfam, ihre Truppen 
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entfernt, Ihre früher von ben Branzofen ſelbſt genährten Hra⸗ 
tenfionen kamen dieſen jetzt unerträglich vor. In Heinrich IV. 
fingen fie an den Borfechter ber nationalen- Unabhängigfeit zu 
erbliden, und zugleich den Retter aus den unerträglichen Un- 
ordnungen und Verwüftungen des Kriege. Alle fühlten wieder 
bad Bedürfniß einer angeftammten und feften Gewalt. Und 
follten fie denn an den nicht ganz erfüllten Borderungen ber 
ftrengen Doctrin Anftoß nehmen? Der Menge ber Menfchen 
pflegen nur die großen Momente der Lehre einzuleuchten: 
dad Wefentliche lag in dem Uebertritt an fich. 

Die Ligue fühlte im erſten Augenblick, wie fehr fie 
dadurch ind Gedraͤnge gerathe, und nahm fich noch einmal 
zufammen. Unter der Führung bed Legaten vereinigten fich 
Mayenne, Guiſe, Aumale, Elboeuf, La Chaftre, Rosne, 
St. Paul, der Erzbischof Espinac und bie Bevollmächtigten 
Mercoeurs, ihren Bund aufrecht zu erhalten, keinen Frieden 
mit „Navarra“ zu fchließen, vielmehr den Krieg wieder - zu 
erneuern, fobald nur die ſpaniſche Hülfe angelangt und ein 
Einverftändniß über bie der Monarchie zu gebende Form 
getroffen worden ſei. Eben bieß aber war und blieb un- 
möglich. Feria und die Spanier hielten den Gebanfen feft, 
Guiſe zu befördern; Mayenne war nicht dazu zu bringen, 
dieß zu genehmigen. Zuweilen machte er Ausftellungen gegen 
die Perſon feines Neffen, zumellen erhob ex perfönliche Ans 
iprüche, die fich niemals gewähren ließen; endlich fagte er 
gerade heraus: Franzoſe gegen Franzoſe, da wolle er Niemand. 
weichen. 

Feria dachte ihm eine andere Partei entgegenzujegen, 
unter Guiſe und Aumale, ber fi) auch Espinac anfchloß; 
aber das bewirkte nur, daß alles fich auflöste. 
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Nemours ſuchte fich für fich felbft Lyons zu bemeiftern ; 
Mercoeur verfolgte feine eigene Politik in Bretagne. Tafjis 
bemerft, jeder Gouverneur eined Landſtrichs, jeder Befehls: 
haber eines Schloſſes geberde fih, als fei er König, und 
eigne fich die öffentlichen Gelder an; baffelbe gefchah von 
den Städten. Von Zufammenhang und allgemeiner Ordnung 
war jo wenig zu fpüren, daß die ſtaͤndiſchen Deputirten in 
Paris nur noch von ben Geldunterftügungen ber Spanier 
erhalten wurden, 1 | 

Unter Diefen Umftänden verweigerte Heinrich IV. die Ber- 
längerung bed Stillftandes. Wenn man fich erinnert, daß 
Mayenne einft bei dem Abichluß deſſelben als fein Motiv 
dabei bezeichnet hatte, die Union werde fonft nicht mehr zus 
fammenhalten, fo fann man ermeflen, welche Wirkung Diefer 
Schritt haben mußte. 

Der Krieg brach ‚wieder aus, Heinrich war bei weiten 
Der mächtigere im Feld; bie Ligue, in vollem Verfall, gewährte 
feinen Schup wider ihn. Was blieb den Gefährdeten, bie 
fich bedroht ſahen, und den Ehrgeizigen, Die noch weiter em- 
porzufommen vwünfchten, übrig, als fi tem König anzu⸗ 
ſchließen, dem fie fich bisher entgegengefebt hatten. 

Die nächſte Wirfung des Religionswechleld lag darin, 
daß Viele, die zu Heinrich überzugehen wünfchten, dieß nun 
ohne Beſchaͤmung zu thun vermochten. 

War der Proteftantismus Heinrichs oft auch nur ein 
Vorwand bes Widerftandes geweien, fo war ed immer non 
dem größten Werthe, daß bderfelbe weggeräumt wurde, Aber . 
bleiben wir nicht allein bei den perfönlichen Gefichtöpunften 
ftehen, fo wirkſam fie waren. Andere gab es doch auch, die 


' l.os consejeros han de comer de alli. (P. v. ©.) 





376 
in ber Unterwerfung unter den geborenen und jegt katholiſchen 
König das einzige Mittel fahen, die Berwirrungen des Landes 
zu beendigen. 

Der erfte namhafte Kriegsanführer, der ſich entichloß, von 
der Ligue zum König überzugehen, war .ein Mann, ber ihn 
bei feiner Thronbefteigung zuerft verlaflen hatte, weil er, wie 
er fügte, einem Hugenotten nicht Dienen könne: jegt erklärte 
er, nachdem der König katholiſch geworben fei, fo gebe es 
feinen vechtmäßigen Grund mehr, ihm ben Gehorfam zu ver- 
fagen: ihn zu befriegen, würde nicht mehr eine Handlung ber 
Religion, fondern nur ein Aft des Ehrgeizes und der Ufur- 
pation fein. 1 Es war Vitry, Gouverneur von Meaur; bie 
Stadt, der er ihre Schlüffel zurüdgab, folgte freiwillig feinem 
Beilpiel. Für die Spanier wurde der Verluſt diefes Platzes 
boppelt empfindlich, weil er die Verbindung zwilchen ben Nie⸗ 
berlanden und ‚Paris vermittelte. 

Der Nächite, der diefem Beifpiel folgte, war einer ber 
vertrauteften Anhänger ber Guifen, La Ehaftre, welcher Or⸗ 
leans und Bourged zu Heinrich IV. hinüberführte. Er gab 
ald Grund an, man habe bafelbft gefürchtet, unter frembe 
Herrfchaft zu gerathen, und fei nun der. Erhaltung ber Reli- 
gion verfichert; ? er forderte Guife auf, fich ebenfalld von den 
Fremden nicht länger betrügen zu laſſen. 

Feria gibt beide Ereigniffe den Vernachläffigungen Ma- 
yenne's Schuld, den man nur vergebens gewarnt habe; na⸗ 
mentlich hätte er vecht gut ben Katholifen von Orleans zu 


' Le manifeste de M. de Vitry Gouverneur de Meaux 1594. 
In der Vorrede heißt e8: Ce scrupule (de religion) cessant, celuy 
est miserable, voyre execrable, qui se largue de cc faux pretexte. 
2 Bol. feine Erflärung bei Bonille IV, 266. 
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. Hülfe fommen können, wenn er gewollt hätte: ex mache ben 
Bearner zum König, ! 

Bald fiel durch bie. Entzweiung ber Liguiften auch Lyon 
in die Hände Heinrich; das Parlament von Air fing wieder 
an in feinem Namen Recht zu fprechen. Noch einmal hatte 
ber römiſche Hof Die Obedienzerklaͤrung Heinrichs IV. nicht 
ohne officielle Härte von fich gewiefen; aber Das hinderte bie 
Franzoſen nicht, ſich ihrem König zuzugefellen. Die Krönung 
defielben in Chartres, 27. Februar 1594, ward im Geifte 
der Oppofition gegen Rom vollzogen, denn@s würde heißen, 
ſagte man, Die Rechte der Krone in Zweifel ftellen, wenn man 
diefe Handlung deßhalb auffchieben wolle, weil die Abfolution 
des Papftes noch nicht erfolgt ſei. Wielleicht war der Papſt 
mit Diefer Nichtachtung feiner Autorität nicht fo unzufrieden, 
wie es ausſah; aber im Lande hatte Niemand eine Ahnung 
davon; auch ohne die Einwilligung Roms gaben Die Pro- 
vinzen ihre. Beiftimmung freudig zu erfennen. ? 

Indeſſen bereitete fih auch in der Hauptitadt Alles zu 
einem großen Umfchtwung vor. In ben verfchiedenen Quar- 
tieren gab es beſtimmte Häufer, wo fich Die Anhänger Des 
Könige verfammelten, und. fi über ihre Schritte, ja über 
ihre Art fich auszuduiden, verabredeten. Auch bei dem Bolf 


Im Widerfpruch mit dem, was fonft erzählt wird, berichtet Feria, 
daß Mayenne den Abfall Vitry's wenig empfunden. habe: quedo lan 
poco disgustado da Vitri, avendo hecho tan grande traicion 
que despues della le embio certas joyas. 

2 Heinrich bezeichnet die Krönung als action sainte où lc peuple 
constitue beaucoup d’efficace. Toute l'église (a ete) pleine de 
peuple, qui a monstre, par trois signes d’allegresse, toule l’af- 
feclion, qui se peut tesmoigner envers son prince. Lettre a 
M. de Beauvoir 159% dern. Fevr. Lettres miss. IV, 101. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1.- 37 
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fanden fie jept Gehör, das der Declamationen der Prediger 
müde war, und ohne Frieden nicht leben konnte; den Frieden 
aber, fagte man ihm, könne es nicht haben, ohne den König 
anzuerkennen, der das Land umher beherrihe. Anfangs hatte 
man Heinrich faft wie einen Fremden betrachtet; wie viel aber 
hatte ex ſeitdem durch tapfere Kriegsthaten von fich reden ger 
macht; ber Ruf feiner übrigen perfönlichen Eigenjchaften ging 
von Mund zu Munde: „er fei gut und verftändig, man müſſe 
fich in feine Arme werfen.” Banatifche Meinungen, politifchen 
oder religiöfen Anhalts, find dem Nebel zu vergleichen, ber, 
plöglich auffteigend, den Anblid der Dinge dem Auge ver: 
huͤllt; es kommt eine Zeit, wo er fällt. Mayenne vertaufchte 
den Gouverneur der Stadt, der fih den Gemäßigten beigefellte, ! 
mit einem andern, von rein liguiftifchem Ruf, bemfelben 
Grafen Briflac, der bie Barrifaden geleitet hatte. Allein fo 
ganz zuverläffig war auch biefer nicht mehr; wie .früher von 
Heinrich III., fo fühlte ex fich jegt von den Guiſen zurüd- 
geſetzt;? er gab ber allgemeinen Bewegung nad, ftatt ihr 
zu widerſtehen. Als ihm Heinrich anbot, ihn zum Marſchall 
von Frankreich zu erheben, trug er kein Bedenken, von der 
Partei, zu deren Bildung und Erfolg er das Meiſte beige- 
tragen zu haben behauptet, zurüdzutreten, und fich mit dem 
König zu verbinden. Die ftäbtifchen Behörden ftanden mit 


Ibarra fügt Hinzu, von Stänbemitglievern, die noch immer zugegen 
waren, fei Mayenne aufgefordert worden: que echasse fuera los ene- 
migos y meter mas gente de S. Md. (Spanier), aber er babe ge- 
fürchtet, dann nicht Herr zu bleiben. 

? pieno di occulto dolore. Davila X1V, 909. Commentarii: 
In Poitou la maggior parte de gentilhuomini si misero col duca 
d’Eilboeuf, havendo lui preso con consenso di cittadini il go- 
'verno di Poitiers et exclusone Brissac. 
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ihm im Einverftändniß; am 22. März 1594 konnte Hein- 
rich IV. ohne allen Widerftand in Paris einziehen. In vollen 
Waffen, mit dem in feinen Schlachten berühmt gewordenen 
weißen Feberbufch auf Dem Hute, an der Spige eines zahl: 
reichen Adels, von den Schügen feiner Garde umgeben, burch- 
fchritt er die Straßen. Als er bei Notre-Dame anlangte, fam- 
melte fich die Menge um ihn, und begrüßte ihn mit taufenb- 
fachem Lebehoch. Zumeilen fam e8 ihm fait wie ein Traum 
vor, daß ihm nun das lange Gewünfchte, und fo oft mit ben 
Waffen VBerfuchte, die Ruͤckkehr in die Hauptftadt, fo leicht 
und mühelos gelungen war. Die Dinge waren aber allmählig 
dahin gereift. Die Spanier ließ er willen, er fei gekommen, 
das in Befig zu nehmen, was ihm gehöre; das Wolf habe 
feinen König gerufen. Nicht ohne Würde war Die Antwort 
Feria's: er fei nur geſchickt, das Volk zu befchügen; da es 
ſich ergeben habe, fo werbe er mit feinen Soldaten die Stadt 
verlaffen: was er dann auch ungeläumt vollzog. 

Einer ber erften Befuche Heinrich8 galt der Herzogin von 
Montpenfier, die als feine bitterfte Feindin angefehen warb: 
fie war erftaunt, daß fie bei ihm fo viel Gnade fand; aber 
die Guifen, wie Das Haus Lothringen mit fich zu verjöh- 
nen, darauf war jeßt eine der vornehmften Abfichten Heinrichs 
gerichtet. ine Anzahl der heftigften Prediger, unter ihnen 
Boucdher, verließen die Stadt mit den Spanien; Andere 
folgten diefen freiwillig nach; noch Andere wurden genöthigt, 
fich zu entfernen. In allen Quartieren gab es einige Bürger, 
die ebenfalls die Stadt verlaffen mußten; allen Andern wurde 
volle Anneftie gewährt; ftatt Der geiftlich-populären hörte man 
jest wieder die voyaliftifchen Doctrinen verfündigen. In St. 
Germain l'Auxerrois trat ein voyaliftifcher Prediger auf, Des 


980 


Namens Bellanger, der die bisherigen Lehrer für Verführer 
des Volkes erklärte, Hauptfächlih von dem Gehorſam ſprach, 
den man ben Königen ſchuldig ſei, und es als Ketzerei be⸗ 
zeichnete, das Gegentheil zu behaupten. Der König war felbft 
zugegen, und hatte feinen Pla dem Prediger gegenüber. ! 

Da zögerte auch Billard zu Rouen, obwohl er in bie legte 
Erneuerung. ber Ligue zugleich mit Briſſac einbegriffen war, 
nicht länger, feinen Frieden zu machen. Auch er befam an- 
febnliche Geldverwilligungen, und behauptete die ihm übertragene 
Würde eined Admirald, Dagegen bewirkte er, daß Rouen, 
Havre und eine Anzahl von andern Städten den König aner- 
fannten; der König fpricht die Hoffnung aus, daß die Be- 
rubigung des ganzen Königreich® ſich an ben Beſitz Diefer 
ſchönen großen und reichen Provinz fnüpfen werde; ? Paris, 
Orleans und Rouen waren immer ald bie drei Hauptftäbte 
der Ligue angefehen worden; fie waren jetzt fämmtlich wieder 
in des Könige Händen. Bald folgten ihnen auch Die Stäbte 
der Picardie. Wie von jeher, fo ging ed auch damals in 
Sranfreih. Ein allgemeiner Impuls hatte in Die Ligue ge- 
trieben, ein anderer führte zum Gehorfam zurüd. Niemand 
vermochte fich Die Gründe der allgemeinen Umfehr der Geifter 
zu erflären, bie er vor Augen ſah. Diefe Umwandlung ber 
Gefinnung bezeichnete man damals mit dem Worte Revolution. 


' D’Estoile 220. 


2 Henri IV. a M. de Bourdeille 31 Mars 1594. Lettr. miss. 
IV, 130. j 











